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Dokumentation neuer Vogel-Taxa, 17 — Bericht fiir 2021

Jochen Martens & Norbert Bahr

Martens ] & Bahr N 2024: Documentation of new bird taxa, part 17. Report for 2021. Vogelwarte 62: 145-166.

This report is the seventeenth of a series and presents the results of a comprehensive literature screening in search for new
bird taxa described in 2021, namely new subfamilies, genera, species and subspecies worldwide. We tracked names of 19 new
taxa, namely seven genera, eight species and four subspecies new to science, which were described according to the Inter-
national Code of Zoological Nomenclature. One subfamily described in 2020 is added to this report. Of the seven genera two
were defined in Trochilidae, one each in Accipitridae, in Rallidae, in Thamnophilidae, in Muscicapidae, and in Thraupidae.
Of the eight new species two each were attributed to Strigidae and to Cisticolidae, one each to Trogonidae, Rhynchocyclidae,
Melanocharitidae, and to Thraupidae. The four new subspecies were named in Scolopacidae, Cisticolidae, Turdidae, and in
Passerellidae. Eight taxa belong to Non-Passeriformes, nine to Passeriformes. The descriptions of most new taxa concern the
Neotropics (five genera, five species, two subspecies), followed by the Afrotropics (two species and one subspecies), Indo-
Malaya (two genera), the Palearctic (one subspecies), and Austral-Papua (one species). In a sequence by genus/species/subspecies,
the newly described taxa have the following origins: Palearctic (-/-/1), Afrotropics (-/2/1), Neotropics (5/5/2), Indo-Malaya
(2/-/-), Austral-Papua (-/1/-). Several new species stand out in particular in the year under review: two new cistus warblers
(Cisticola) from the Kilombero river basin in Tanzania, as well as two new small owls (Megascops) from the Brazilian state of
Pard and from the Atlantic Forest of the states of Alagoas and Pernambuco, also Brazil, which has almost completely been
deforested. In addition, there is a new genus with a new color-striking new species of tanagers (Heliothraupis oneilli) from
Bolivia. Completely unexpected was a new subspecies of the black-tailed godwit (Limosa limosa bohaii) from NE China, which
is easily recognizable even in the field, and whose breeding areas are still unknown. They are suspected to be in NE Siberia.
The distributional areas of new species often are minute, consequently also the sizes of the populations concerned is limited
(in Papua-New Guinea, in Brazil and tropical Africa in this report). Due to their limited ranges, species new to science are
often already endangered when detected or newly defined. We encourage not only authors but also publishers, editors and
reviewers to carefully follow the rules of Zoological Nomenclature (Code) to get validity of published names, especially as far
as online publications are concerned.

= JM: Institut fiir Organismische und Molekulare Evolutionsbiologie, 55099 Mainz, E-Mail: martens@uni-mainz.de
NB: Zur Fihre 10, 29693 Ahlden, E-Mail: xenoglaux4@gmail.com

1 Vorbemerkungen

Mit dieser Ubersicht setzen wir die Erfassung neuer
Vogeltaxa in einer siebzehnten Arbeit fort. Der Berichts-
zeitraum 2021 ist mit 19 neu entdeckten Arten und
Unterarten bzw. neu definierten Gattungen wiederum
bemerkenswert. Diese Taxa verteilen sich auf sechs neue
Gattungen, vier neue Arten und neun neue Unterarten.
Sie wurden den Nomenklaturregeln (ICZN 1999) ent-
sprechend benannt und verfiigbar gemacht. Die Neo-
tropis mit 13 neuen Taxa erwiesen sich auch im Be-
richtsjahr als besonders entdeckungsreich, gefolgt von
der Afrotropis mit drei neuen Arten bzw. Unterarten.
Die beiden neuen afrikanischen Arten gehoren zu den
ohnehin artenreichen Zistensangern (Cisticola) und
stammen beide aus dem Gebiet der Kilombero-Stimpfe
am gleichnamigen Fluss in Tansania. Die Belege waren
schon seit Jahrzehnten in Sammlungen vorhanden,
wurden aber erst jetzt als neue Arten identifiziert. In
der Paldarktis gelang eine erstaunliche Neuentdeckung
innerhalb der Limikolen. Im nordostchinesischen Rast-
gebiet der Bohai-Bucht wurden auffillig grofle, sogar im
Freiland gut kenntliche Individuen der Uferschnepfe

(Limosa limosa) entdeckt, die sich nach morpholo-
gischen und genetischen Befunden als ein eigenstin-
diges Taxon im Range einer Unterart erwiesen. Nach-
weise gelangen an vielen Stellen des eurasisch-asia-
tischen Zugweges siidlich bis Hong Kong, Thailand,
Vietnam und Malaysia, aber die Brutgebiete sind bisher
unbekannt geblieben. Sie liegen sehr wahrscheinlich in
Nordostsibirien, wo nur in einem Gebiet die lokalen
Brutvogel nach ihrer taxonomischen Zugehorigkeit
noch nicht bekannt sind.

Die Gattungs-Taxa weisen im Berichtsjahr mit sieben
Neuheiten besonders hohen Zuwachs auf; alle wurden
aufgrund genetischer Befunde definiert. Sie gelangen
innerhalb der Habichtartigen (Accipitridae), bei den
Rallen (Rallidae), bei den taxonomisch ohnehin
schwierigen Kolibris (Trochilidae), den Fliegenschnap-
pern (Muscicapidae) und den Tangaren (Thraupidae).
Fiir das Berichtsjahr 2020 tragen wir eine neue Unter-
familie innerhalb der Faulvogel (Bucconidae) nach.
Dieser Bericht sollte als Dokumentation neuer Taxa
betrachtet werden, nicht als Kritik aktueller Ande-
rungen in der Vogeltaxonomie und in der Beschreibung
neuer Vogelarten.
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2 Methodik

Termini: Wir verwenden ,,Art“ gleichbedeutend mit ,,Spezies®,
»species“ im Englischen, desgleichen ,,Unterart“ gleichbedeu-
tend mit ,Subspezies®, ,subspecies“ im Englischen. Der
»Inhalt®, d.h. der jeweilige theoretische Hintergrund und der
biologische Rahmen einer , Art“ und folglich des aus Gat-
tungs- und Artnamen zusammengesetzten wissenschaftlichen
Doppelnamens (des Binomens) kann je nach angewandtem
Artkonzept deutlich verschieden sein. Auf die Implikationen
der Artbegriffe in der gegenwirtigen systematischen Orni-
thologie haben wir in dieser Reihe mehrfach hingewiesen.
Hier sei nochmals erwéhnt, dass das Biologisches Artkonzept
(biological species concept, biospecies concept; BSC) und das
Phylogenetisches Artkonzept (phylogenetic species concept;
PSC) miteinander konkurrieren. Sie sind nicht kompatibel
und ihre Aussagen sind deutlich verschieden. Die Anzahl von
Populationen, die unter dem jeweiligen Binomen zusammen-
gefasst werden, differiert bei beiden Konzepten erheblich:
»viele“im BSC, ,,wenige® im PSC, somit weniger Arten unter
den Kriterien des BSC, mehr unter denen des PSC (vgl. Martens
2012). Vokalarten unterscheiden sich nur durch akustische
Unterschiede von ihrem nichsten Verwandten; eine morpho-
logische Trennung ist zumeist nicht méglich. Nahverwandte
allopatrisch verbreitete Arten (,,Allospezies) werden zu einer
»Superspezies“ zusammengefasst, gekennzeichnet durch
eckige Klammern. Allospezies besitzen vollen Artrang. Auf
immer wieder verwendete Termini wie ,Holotypus“ (HT) und
»Paratypus® (PT) verweisen wir. Gelegentlich werden die
veralteten Begriffe ,, Allotypus“ und ,,Cotypus“ verwendet;
diese unterstiitzt der International Code for Zoological Nomen-
clature nicht mehr (ICZN 1999). Der Terminus ,,Syntypus®,
engl. ,,syntype, bezeichnet die Individuen, die urspriinglich
der Beschreibung einer Art zugrunde lagen, aber nur dann,
wenn aus diesem Material heraus kein Holotypus bzw. spéter
ein Lektotypus benannt wurde. ,,Parvorder, engl. ,,parvorder",
ist eine Kategorie oberhalb der Familiengruppe und steht
zwischen Infraorder und Uberfamilie. Tribus, engl. ,tribe®,
gehort zur Familiengruppe und steht unterhalb der Unter-
familie. Der in der Originalbeschreibung genannte Fundort
der oder des Typusexemplare/s wird als ,,Locus typicus® (Typus-
lokalitat, engl. ,,type locality) bezeichnet. Synonyme (meh-
rere Namen fiir dieselbe Art oder Unterart) oder Homonyme
(gleiches Epitheton fiir ganz unterschiedliche Arten oder
Unterarten einer Gattung) erlaubt der ,,Code“ ebenfalls nicht,
da sie eindeutiger wissenschaftlicher Benennung zuwider-
laufen. Der jeweils dltere Name wird in der Regel als der
giiltige angesehen. ,,Sympatrie“ (sympatrisch) benennt ein
gemeinsames Vorkommen zweier Arten im selben Gebiet,
nicht unbedingt im selben Biotop; ,,Allopatrie® (allopatrisch)
verweist auf geografisch getrennte Verbreitungsgebiete. ,,Para-
patrie (parapatrisch) beschreibt ,,nahtlos“ aneinandergren-
zende Verbreitungsgebiete. ,, Monophylie®, ,,monophyletisch“:
Das Taxon hat eine gemeinsame Stammform und umfasst alle
zugehorigen Untergruppen. ,,Polyphylie®, ,,polyphyletisch“:
Das Taxon hat keine gemeinsame Stammform, vermeintlich
gemeinsame Merkmale sind nur oberflachlich dhnlich und
beruhen nicht auf gemeinsamer Verwandtschaft. ,,Paraphylie®,
»paraphyletisch: Das Taxon hat eine gemeinsame Stamm-
form (wie bei Monophylie), umfasst jedoch nicht alle Teiltaxa.
»Nomen nudum® (nackter Name): ein wissenschaftlicher
Name, der nicht verwendet werden darf, da ihm entweder

kein Typusexemplar zugeordnet wurde bzw. eine Diagnose
oder die Beschreibung des Taxons fehlt. ,Song specimen® ist
ein taxonomisch besonders aussagekriftiges Exemplar beste-
hend aus Balg, Stimme und Gewebeprobe. Bei den deutschen
Vogelnamen folgen wir Barthel et al. (2020).

Abkiirzungen: N, S, W, und O stehen fiir die Himmelsrich-
tungen, oft in Kombination mit geografischen oder politi-
schen Einheiten, Z Zentral; ad., adult, Adultus: ausgewach-
sener zumeist geschlechtsreifer Vogel; subad., subadult,
Subadultus: nahezu ausgewachsener, noch nicht geschlechts-
reifer Vogel; immat., immatur, Immaturus, ausgewachsener,
noch nicht geschlechtsreifer Vogel; juv., juvenis Jungvogel.
Zur Charakterisierung von Arten und Unterarten immer
wieder herangezogene Gene des mitochondrialen Genoms
(= mt-Gene bzw. mtDNA-Genom): Cytb Cytochrom-b, CR
Kontrollregion, ND2 Na-Dehydrogenase-2-Untereinheit,
CO1 Cytochrom-Oxidase 1. UCE, ultrakonserviertes Element
(ultraconserved element): eine Region des Genoms, die von
evolutiondr weit entfernten Taxa geteilt wird und nur geringe
oder keine Variation zwischen diesen Taxa aufweist. Zuneh-
mend werden Gene des Kerngenoms verwendet; sie zeigen
besonders alte Aufspaltungen an. HT Holotypus, PT Paratypus,
Paratypen; Ssp., ssp. Subspezies (= Unterart), jeweils substan-
tivisch bzw. adjektivisch gebraucht; ferner: s. 1. fiir sensu lato
(im weiteren Sinne) bei Arten (Artnamen) alten und somit
grofleren Umfanges und s. str. fiir sensu stricto (im engeren
Sinne) fiir die Ausgangsart bzw. Ausgangsunterart nach
Aufspaltungen bekannter Arten und Unterarten. Gr. steht
fiir Griechisch, lat. fiir Lateinisch (bei der Erklarung wissen-
schaftlicher Namen), dt. fiir Deutsch, engl. fiir Englisch. —
»Kladus®, lat. ,Ast®, engl. ,clade, bezeichnet einen Teil des
molekulargenetisch definierten Verwandtschaftsbaumes.
BSC Biologisches Artkonzept, PSC Phylogenetisches Art-
konzept.

Akronyme der zitierten Museumssammlungen

ICN Instituto de Ciencias Naturales, Universidad
Nacional de Colombia, Bogota, Kolumbien

LSUMZ Louisiana State University Museum of Natural
Science, Baton Rouge, USA

MECN Museo Ecuatoriano de Ciencias Naturales,
Instituto Nacional de Biodiversidad, Quito,
Ecuador

MNK Museo de Historia Natural Noel Kempff Mer-
cado, Santa Cruz, Bolivien

MNR]J Museu Nacional, Universidade Federal do Rio
de Janeiro, Brasilien

MPEG Museu Paraense Emilio Goeldi, Belém,
Brasilien

MUSM Museo de Historia Natural de la Universidad
Nacional Mayor de San Marcos, Lima, Peru

MZB Museum Zoologicum Bogoriense, Cibinong,
Indonesien

MZUSP Museu de Zoologia da Universidade da Sao
Paulo, Sao Paulo, Brasilien

USNM United States National Museum, Washington,
D.C, USA

ZBMBNU  Zoological and Botanical Museum of Beijing
Normal University, Beijing, China

ZMUC Zoological Museum, University of Copenhagen,

Kopenhagen, Ddnemark
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Dank. Die Wagner-Stiftung und die Feldbausch-Stiftung,
beide am Fachbereich Biologie der Universitdt Mainz, stell-
ten J. M. regelmaflig Mittel fiir die Labor- und Freilandbe-
arbeitung taxonomischer und systematischer Fragen an asia-
tischen Vogeln zur Verfiigung. Mehrere Kollegen tibermit-
telten uns Fotos der hier vorgestellten neuen Arten und er-
teilten eine Druckerlaubnis: Rodrigo Conte (Radinopsyche
sellowi), Gil Ewing (Heliothraupis oneilli), Paul van Giersbergen
(Cisticola bakerorum, Cisticola anderseni), Jose A. Padilla
Reyes (Microspizias superciliosus)

3 Die neuen Taxa

Trochilidae, Kolibris

Coeruleomitra Stiles & Bruce in Bruce & Stiles, 2021
Zootaxa 4950: 379

Typusart: Trochilus franciae Bourcier & Mulsant, 1846
Taxonomie: In der Systematik und Taxonomie der
Kolibris (Trochilidae) konnten in den beiden zuriick-
liegenden Jahrzehnten dank molekulargenetischer
Untersuchungen erhebliche Fortschritte erzielt werden
(McGuire et al. 2009, 2014). So konnten McGuire et al.
(2014) DNA-Proben von 275 Kolibriarten sequenzieren,
um die Verwandtschaftsverhaltnisse innerhalb dieser
faszinierenden Familie zu erhellen. Dabei mussten sie
feststellen, dass viele der bisher anerkannten Gattungen
polyphyletisch sind, die in ihnen zusammengefassten
Arten also keine gemeinsame Abstammung haben. Ein
besonderes Missverhiltnis zwischen traditioneller
Taxonomie und DNA-basierter Phylogenie besteht im
Tribus Trochilini, mit tiber 100 Spezies die artenreichste
Gruppe der Kolibris. Nach Auswertung der umfang-
reichen und haufig verworrenen Literatur der vergan-
genen zwei Jahrhunderte prisentierten Stiles et al.
(2017a, b) schlieSlich eine Revision der Gattungssyste-
matik der Trochilini. Sie synonymisierten sieben bisher
anerkannte Gattungsnamen, revalidierten neun Namen,
die bisher in die Synonymie anderer Gattungen verscho-
ben worden waren und generierten einen neuen Namen.
Dass sich bei einer derartig komplexen taxonomisch-
nomenklatorischen Revision vermeintliche oder tatsach-
liche Fehler einschleichen konnen, ist wenig iiberra-
schend (siehe auch Martens & Bahr 2019, 2021).

Die Andenamazilie, bisher Amazilia franciae (Bour-
cier & Mulsant, 1846) erwies sich als Schwesterart einer
Gruppe, die Spezies aus mehreren bisher anerkannten
Gattungen enthdlt, u.a. Amazilia R.P. Lesson, 1843,
Chrysuronia Bonaparte, 1850, und Lepidopyga Bona-
parte, 1850. Stiles et al. (2017b) stellten sie in die mono-
typische Gattung Uranomitra Reichenbach, 1854.
Reichenbachs Uranomitra enthielt vier Arten, die in der
Reihenfolge erste davon war Trochilus franciae. Er de-
signierte keine Typusart, was damals durchaus tiblich
war. Nur zwei Monate spiter stellte Bonaparte (1854)
die Gattung Cyanomyia fiir fiinf Kolibriarten auf, da-
runter auch Trochilus franciae. Auch Bonaparte benann-
te keine Typusart fiir seine Gattung Cyanomyia. Das
blieb G.R. Gray vorbehalten, der 1855 in seinem Werk
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Cyanomyia auflistete, mit Reichenbachs Uranomitra
als Synonym - dies, obwohl letztere Prioritét hat, was
er bewusst oder unbewusst ignorierte. Gray wihlte
Trochilus quadricolor Vieillot, 1822 als Typusart fiir
Cyanomyia aus, eine Art, die auch Reichenbach in
seiner Gattung Uranomitra auffiihrte.

Bruce & Stiles (2021) leiteten daraus ab, dass damit
automatisch diese Spezies auch Typusart von Uranomi-
tra sein miisse und somit nicht als Gattungsname fiir
die Andenamazilie verfiigbar sein kann. Da kein ande-
rer Gattungsname fir Trochilus franciae in der Syno-
nymie vorhanden ist, schlugen sie Coeruleomitra als
neuen Namen vor. Dabei iibersahen Bruce & Stiles
(2021) jedoch, dass es keinen Automatismus gibt, der
festlegt, dass die Typusart einer synonymisierten Gat-
tung mit der iibereinstimmen muss, als deren Synonym
sie betrachtet wird. Der Code (ICZN 1999) ist hier streng
auszulegen und Gray designierte Trochilus quadricolor
als Typusart fiir Cyanomyia, jedoch nicht fiir Urano-
mitra. Es war schliefSlich Elliot, der 1879 mit franciae
als erster eine Typusart fiir Reichenbachs Uranomitra
festlegte, so wie es Stiles et al. (2017b) urspriinglich
akzeptiert hatten. Somit wird Coeruleomitra Stiles &
Bruce, 2021 zu einem Synonym von Uranomitra Rei-
chenbach, 1854 und Uranomitra franciae ist der giiltige
Name fiir die Andenamazilie.

Benennung: Lateinisch coeruleus fiir blau und mitra fiir
eine Bischofshaube; der Name bezieht sich auf die blaue
Scheitelfarbung der Andenamazilie. Er ist feminin.

Ramosomyia Stiles & Bruce in Bruce & Stiles, 2021
Zootaxa 4950: 379

Typusart: Cyanomyia viridifrons Elliot, 1871
Taxonomie: Die weit verbreitete und artenreiche Gat-
tung Amazilia R.P. Lesson, 1843 erwies sich nach Mc-
Guire et al. (2014) als polytypisch. Stiles et al. (2017a, b)
versuchten eine Neuordnung dieser und anderer Gat-
tungen der Trochilini, wobei sie diagnostizierbare
Gruppen entsprechend den nomenklatorischen Regeln
abgrenzten und benannten. Eine dieser Gruppen um-
fasst drei mexikanische Amazilien, die in der Vergan-
genheit unterschiedlichen Gattungen zugeordnet
wurden: Veilchenscheitelamazilie Amazilia violiceps
(Gould, 1859), Griinscheitelamazilie A. viridifrons
(Elliot, 1871) und Zimtflankenamazilie A. wagneri A.R.
Phillips, 1966. Schuchmann (1999) listete sie unter
Agyrtria Reichenbach, 1854 auf, doch wie Stiles et al.
(2017a) zeigen konnten, ist dieser Name ein Synonym
von Polytmus Brisson, 1760 und folglich hier nicht an-
wendbar. Dickinson & Remsen (2013) und del Hoyo &
Collar (2014) verwiesen sie wieder zuriick in Amazilia.
Stiles et al. (2017b) fanden nach intensivem Studium
der alteren Literatur Leucolia Mulsant, J.P. Verreaux &
J.B.E. Verreaux, 1866 als einzig verfiigbaren Gattungs-
namen und legten viridifrons als Typusart fest. Das muss
jedoch als ungiiltig angesehen werden, denn Cyanomyia
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viridifrons Elliot, 1871 ist keine der 12 urspriinglich in
Leucolia eingeschlossenen Arten, da sie erst fiinf Jahre
spéter beschrieben worden ist! Auch die spitere Syno-
nymisierung von Leucolia mit Leucippus Bonaparte,
1850 durch G.R. Gray im Jahre 1869 l6ste das Problem
nicht, denn Gray legte in dieser Publikation gar keine
Typusart fiir Leucippus fest, denn das hatte er bereits
1855 mit der Wahl von Trochilus fallax Bourcier, 1843
getan. So waren es Bruce & Stiles (2021) selbst, die Leu-
colia zu einem Synonym von Leucippus machten, indem
sie nun erstmals, wenn auch offenbar unbeabsichtigt,
mit T. fallax eine Typusart fiir Leucolia festlegten. Ein
ausfithrlicher Beitrag hierzu von Raty (2021) findet sich
im BirdForum. Durch diese Aktion musste ein neuer
Gattungsname fiir die Gruppe mexikanischer Amazi-
lien eingefiihrt werden: Ramosomyia. Als Gattungs-
merkmale nennen Bruce & Stiles (2021) nur einige
wenig aussagekriftige Farbungsmerkmale, namlich eine
weifle Unterseite, matt griin bis bronzegriin gefarbten
Riicken und mehr oder weniger bronzefarbige bis rot-
braune Biirzel- und Schwanzfedern. Auflerdem verwei-
sen sie auf die genetischen Daten von McGuire et al.
(2014).

R. wagneri wurde haufig als Subspezies von R. viri-
difrons betrachtet, doch ist sie offenbar néher mit R.
violiceps verwandt (McGuire et al. 2014). Die Subspe-
zies R. viridifrons villadai (A.T. Peterson & Navarro-
Sigiienza, 2000) konnte ebenfalls Artstatus erreicht
haben (Rodriguez-Gomez & Ornelas 2018).
Benennung: Zu Ehren des mexikanischen Ornithologen
und Naturschiitzers Mario Ramos (1949-2006), der in
mehreren Organisationen seines Heimatlandes und
spater beim WWF und der Weltbank tdtig war. Das
Suffix -,myia‘ ist Gr. fir Fliege abgeleitet und bezieht
sich auf die geringe Grofle vieler Kolibris. Der Name
ist feminin.

Accipitridae, Habichtverwandte
Microspizias Sangster, Kirwan, Fuchs, Dickinson,
Elliott & Gregory, 2021
Vertebrate Zool. 71: 421; 1 Abb.

Typusart: Falco superciliosus Linnaeus, 1766
Taxonomie: Mit etwa 50 Arten ist die Gattung Accipiter
Brisson, 1760 die mit Abstand artenreichste unter den
Habichtverwandten. Accipiter-Arten sind kleine bis
mittelgrole Greifvogel baumbestandener Habitate.
Morphologisch-anatomische und DNA-Studien legen
nahe, dass die Gattung polyphyletisch ist (Olson 2006;
Kocum 2006, 2008; Griffiths et al. 2007; Lerner et al.
2008; Breman et al. 2013; Nagy & Tokolyi 2014). So sind
die Weihen Circus de Lacépeéde, 1799 und die australo-
asiatischen Habichte der Gattungen Erythrotriorchis
Sharpe, 1875 und Megatriorchis Salvadori & D’Albertis,
1876 offenbar in Accipiter eingebettet (Mindell et al.
2018).

Im Kontrast dazu gehdren zumindest zwei Arten-
paare nicht zu den eigentlichen Accipiter-Arten: die

neotropischen Daumlings- Accipiter superciliosus (Lin-
naeus, 1766) und Halsbandsperber A. collaris P.L.
Sclater, 1860, sowie die SO-asiatischen Schopf- A.
trivirgatus (Temminck, 1820) und Graukopthabichte
A. griseiceps (Kaup, 1848). Letztere bilden offenbar die
Schwestergruppe zu den beiden Unterfamilien Acci-
pitrinae und Buteoninae, ihre morphologische Ahn-
lichkeit zu den Habichten beruht somit auf Konvergenz.
Fiir sie ist der Gattungsname Lophospiza Kaup, 1844
verfligbar (Sangster et al. 2021).

Déumlings- und Halsbandsperber haben nach vorlau-
figen Ergebnissen ihre ndchsten Verwandten im afrika-
nischen Kuckuckshabicht Kaupifalco monogrammicus
(Temminck, 1824) (Mindell et al. 2018) oder, was plau-
sibler erscheint, in den beiden Arten der gleichfalls
neotropischen Zahnhabichte Harpagus Vigors, 1824
(Catanach et al 2024). Olson (2006) empfahl aufgrund
einiger osteologischer Merkmale die Abtrennung des
Dédumlingssperbers von Accipiter und fand, Hieraspiza
Kaup, 1844 wire ein hierfiir verwendbarer Gattungs-
name. Kaups (1844) Hieraspiza ,,scheinen einige ostindi-
sche Arten zu bilden, zu den méglicherweise virgatus
gehort.“ Spiter (1847) listete er A. tinus, A. minullus
und A. virgatus in dieser Gattung auf, aus denen G.R.
Gray dann 1855 Falco tinus Latham, 1790, ein Synonym
von A. superciliosus, als Typusart auswéhlte. Sangster
etal. (2021) betrachten Hieraspiza Kaup, 1844 als nomen
nudum, da er keine Beschreibung und keine Indikation
enthalt (d.h. keinen Verweis auf eine zuvor veroffent-
lichte Information oder eine veréffentlichte Handlung,
die einen vor 1931 vorgeschlagenen Namen verfiigbar
macht; ICZN 1999). Doch Kaup hatte 1845 seine Gattung
Hieraspiza nochmals ver6ffentlicht, diesmal mit zwei
Spezies, virgatus Temminck und dussumieri Temminck,
die eine eindeutige Indikation tragen. Da weder super-
ciliosus noch tinus enthalten sind, ist Grays Designation
von tinus als Typusart von Hieraspiza nichtig, denn nur
urspriinglich eingeschlossene nominelle Arten stehen
fir eine spitere Wahl zur Typusart zur Verfligung.
Sangster et al. (2021) legten nun endlich mit Falco vir-
gatus Temminck, 1822 eine Typusart fiir Hieraspiza fest.

Da Sangster et al. (2021) trotz der Auswertung aller
relevanten Quellen keinen verfiigbaren Gattungsnamen
fir A. superciliosus und A. collaris finden konnten,
musste ein neuer fiir dieses Artenpaar geschaffen wer-
den: Microspizias (Abb. 1).

Die neue Gattung unterscheidet sich von allen Acci-
piter-Arten durch geringe Grofle (Gesamtlinge
<30 cm), graue (bei M. collaris) oder schokoladenbraune
(bei M. superciliosus) Banderung des weifien Bauches
sowie durch das Auftreten von zwei Morphen (braun
bzw. rotbraun) bei Jungvogeln. Olson (2006) fithrte
noch einige osteologische Merkmale an, so haben
Schidel, Schulter, Sternum und Becken von M. super-
ciliosus wenig Ahnlichkeit zu denen von Accipiter,
auflerdem sind die Beinknochen relativ viel robuster
als bei Letzterem.
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Abb.1:  Microspizias superciliosus, Typusart der neu
aufgestellten Gattung Microspizias; Foto wahrscheinlich in

Peruaufgenommen. - Microspizias superciliosus, type species
of the newly established genus Microspizias. Photograph

probably originating from Peru. Foto: Jose A. Padilla Reyes

Von Harpagus ist die neue Gattung durch drei graue
Schwanzbinden (zwei oder drei weifle oder graue Bin-
den bei Harpagus), das Fehlen eines dunklen Kehlstreifs
bei adulten Médnnchen, graue Banderung der Unterseite
(einfarbig grau oder rotbraun bzw. rotbraun gebdndert
bei Harpagus) und den Dimorphismus bei Jungvogeln
unterschieden.

Benennung: Von Gr. micros = klein, winzig, und spizias
= Greifvogel, Habicht, was auf die geringe Grof3e beider
Spezies anspielt. Der Name ist maskulin.

Strigidae, Eulen
Megascops stangiae Dantas, Weckstein, J. Bates,
Oliveira, Catanach & Aleixo, 2021
Zootaxa 4949: 425; 12 Abb. (Karten, Diagramme, Sona-
gramme), 10 Tab., 1 Appendix
Locus typicus: Serra dos Carajas, Parauapebas, Para,
Brasilien (05°46°12.5”S, 50°29°54.9”W)
Material: Ein Médnnchen im MPEG Belém, gesammelt
am 4. August 2010 ist als HT ausgewiesen; vier weitere
Minnchen, drei Weibchen und ein Ex. unbekannten
Geschlechts in den Sammlungen des MPEG und MZU-
SP Sdo Paulo sind PT. Genetische Daten von 10 Ex.
sowie LautdufSerungen von sieben Vogeln wurden ana-
lysiert.
Verbreitung: Das Vorkommen der neuen Art erstreckt
sich zwischen dem Rio Tapajés und dem Rio Xingu
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sowie dem Rio Tocantins siidlich des Amazonas im
brasilianischen Bundesstaat Pard. Die S-Grenze der
Verbreitung ist noch unklar, doch erstreckt sie sich zu-
mindest bis zur Serra dos Carajas (01°44°S, 51°27°W).
In diesem Areal bewohnt sie vor allem Waldrander
sowohl in ganzjahrig trockenen (terra firme) als auch
in saisonal iberfluteten (vdrzea, igapd) Gebieten. Oft
ist sie der hdufigste Nachtvogel in ihrem Verbreitungs-
gebiet. Diese kleine Eule jagt wie ihre Gattungsverwand-
ten Insekten und kleine Wirbeltiere vom Unterwuchs
bis hinauf in die Kronen der Baume. Am Tage ruht sie
in Baumhohlen oder héufig in Ansammlungen toter
Blatter im Unterwuchs (Dantas et al. 2021).
Taxonomie: Die taxonomische Diversitit kleiner Eulen,
insbesondere der altweltlichen Gattungen Otus Pennant,
1769 und ihres neuweltlichen Pendants Megascops
Kaup, 1848, ist in der Vergangenheit stark unterschatzt
worden. Viele Spezies dieser Gattungen kommen in
mehreren Farbmorphen vor, die unterschiedlicher aus-
sehen konnen als Individuen verschiedener Arten. Fiir
die Eulen selbst und fiir ihre spezifische Identifizierung
durch Beobachter und Taxonomen spielen Rufe und
Gesinge eine herausragende Rolle (Konig et al. 2008).
Zunehmend werden genetische Daten in Kombination
mit morphologischen, 6kologischen und bioakus-
tischen Informationen benutzt, um die Phylogenie und
Taxonomie dieser nachtaktiven Vogel zu erhellen. So
auch im Fall des Komplexes um die Watson- Megascops
watsonii (Cassin, 1848) und Kappenkreischeulen
M. atricapilla (Temminck, 1822), in Amazonien und im
Atlantischen Regenwald Siidamerikas weit verbreitete
Kleineulen. Vorhergehende molekulargenetische Stu-
dien (Heidrich et al. 1995; Dantas et al. 2016) hatten
M. watsonii als paraphyletisch in Beziehung zu M. atri-
capilla gezeigt. Unterschiede in der Korpergrofie und
in den Lautduflerungen einiger Populationen deuteten
darauf hin, dass sich in diesem Artenkomplex weitere
bisher unerkannte Arten verbergen kénnten. Dantas et
al. (2021) sequenzierten DNA-Proben (3 mitochon-
driale und 3 nukleare Marker) von 49 Vogeln unter-
schiedlicher Populationen aus dem gesamten Areal der
beiden Spezies, analysierten 83 Tonaufnahmen (Lang-
und Kurzgesinge von 65 Individuen) und vermafien
252 Bilge von Watson- und Kappenkreischeulen in
brasilianischen und US-amerikanischen Museen, um
Artgrenzen und Biogeographie in dieser Gruppe zu
kldren.

Die Auswertung der genetischen Daten erbrachte
sechs statistisch gut abgesicherte Kladen des phyloge-
netischen Baumes, die nicht génzlich mit den bisherigen
Artgrenzen iibereinstimmen. Lautduflerungen und
morphometrische Werte wurden mittels Diskriminanz-
funktion (DFA) analysiert, und Unterschiede in den
Gesingen wurden paarweise zwischen den genetischen
Kladen verglichen. Weder die Kérpermafle noch Fir-
bung oder Musterung des Gefieders erbrachten signi-
tikante Unterschiede zwischen den genetischen Kladen,
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obwohl gewisse Farbungsmorphen in einigen Popula-
tionen haufiger aufzutreten scheinen als in anderen.
Das lésst eine sichere Zuordnung zu einer bestimmten
Population anhand morphologischer Merkmale jedoch
nicht zu. Die Analyse der Gesiange fand signifikante
Unterschiede zwischen einigen der genetisch defi-
nierten Kladen. Es bestehen aber auch relativ grofle
Uberschneidungen zwischen anderen Gruppen; in
einigen dieser Gruppen, speziell in denen mit den grof3-
ten Arealen, bestehen bedeutende regionale Differenzen
in einigen Gesangsparametern. Trotz des Fehlens einer
phylogenetischen Struktur in den Lautduflerungen
besteht diese in der genetischen Variation, sodass eine
zusammenhéngende, panmiktische Population fiir den
Megascops watsonii-M. atricapilla-Komplex ausgeschlos-
sen werden kann.

Dennoch lief} die Kombination dieser Merkmalskom-
plexe eine Revision der Artgrenzen in der Megascops
watsonii-M. atricapilla-Gruppe zu. Es handelt sich da-
bei um sechs Arten (vier davon im Verbreitungsgebiet
von watsonii, zwei in dem von atricapilla), zwei davon
erwiesen sich als bisher unbenannt. Die folgenden vier
Arten wurden bisher unter M. watsonii vereinigt:

- M. watsonii ist demnach auf das Guayana-Schild in
N-Brasilien dstlich von Rio Branco und Rio Negro, in
Venezuela, Guyana, Surinam und Franzésisch Guiana
beschrénkt. Genetische Distanzen zu den anderen Kla-
den sind mit 6,4 bis 7,1 % sehr hoch. Sowohl Langge-
sange als auch Kurzgesinge sind gegentiber denen der
benachbarten Kladen schneller [Kurzgesang watsonii
8 Elemente/s vs. 3,2 (usta) bzw. 4,7 (stangiae) EL/s].
Vogel der dunklen Morphe sind offenbar dunkler als
die der anderen Arten und haben unterseits weitere und
kréftigere Streifen.

- M. usta (P.L. Sclater, 1858), bisher oft als Ssp. von
M. watsonii angesehen (Dickinson & Remsen 2013; del
Hoyo & Collar 2014), hat die weiteste Verbreitung in
Amazonien, von S-Venezuela, O-Kolumbien, O-Ecua-
dor, O-Peru bis nach N-Bolivien und fast das gesamte
W-Brasilien. Genetische Distanzen zu den anderen Taxa
reichen von 2,1 bis 6,4 %. Vogel der braunen und roten
Morphe vorherrschend, doch auch graue Exemplare
kommen vor, aber nicht so dunkle Vogel wie sie bei
watsonii und ater auftreten. Es gibt offenbar geogra-
phische Unterschiede in der Haufigkeit der Farbmor-
phen. Beide Gesangsformen langsamer als bei den
angrenzenden Arten.

- M. stangiae ist eine der neu entdeckten Arten. Pha-
notypisch ist sie von den anderen Arten des Komplexes
nicht sicher zu unterscheiden. Auch die Lautdufle-
rungen differieren nicht von denen der anderen Taxa
dieses Artenkomplexes, wohl aber von denen, mit denen
M. stangiae in direktem Kontakt steht, insbesondere M.
usta im stdlichen Teil des Areals von M. stangiae. In-
teressanterweise bestehen diese deutlichen Unter-
schiede in den Gesdngen von stangiae und usta nicht,
wo ihre Areale durch den Rio Tapajds getrennt sind,

also eine bedeutende physische Grenze das direkte Zu-
sammentreffen verhindert. M. stangiae ist durch sechs
Mutationen in den mitochondrialen Genen COI und
cyt-b von allen anderen Spezies des Komplexes unter-
schieden. Die genetischen Distanzen zu den anderen
Arten betragen 2,1 bis 6,4 %.

- M. ater (Hekstra, 1982) wurde bislang als Synonym

von watsonii betrachtet (Dickinson & Remsen 2013).
Diese Art ist ostlich des Rio Tocantins um Belém und
in W-Maranhio verbreitet. In der Gefiederfirbung
variabel, dominieren braune und dunkle Vogel, 4hnlich
wie bei M. watsonii, doch sind die Streifen der Unter-
seite schmaler. Die genetischen Distanzen zu den an-
deren Taxa des Komplexes betragen 2,1 (zu M. stangiae)
bis 6,7 % (zu M. watsonii). Die Art ist durch intensive
Rodung der Wilder gefahrdet.
Benennung: Der Artname ehrt die Ordensschwester
Dorothy Mae Stang (1931-2005), die sich seit den
1960er Jahren fiir arme Kleinbauern und die Umwelt
in Amazonien engagiert hat. Sie wurde im Auftrag von
Grofifarmern brutal ermordet. Als englische und por-
tugiesische Namen schlagen Dantas et al. (2021) Xingu
Screech Owl bzw. Corujinha do Xingu vor.

Megascops alagoensis Dantas, Weckstein, J. Bates,
Oliveira, Catanach & Aleixo, 2021
Zootaxa 4949: 426; 12 Abb. (Karten, Diagramme, Sona-
gramme), 10 Tab., 1 Appendix
Locus typicus: Engenho Coimbra, Ibateguara, Alagoas,
Brasilien (9°S, 35°31’W).
Material: Ein Ex. unbestimmten Geschlechts im
MZUSP Sao Paulo, ist der HT; drei Mannchen, alle von
der Typuslokalitit stammend, in den Sammlungen des
MZUSP und des MPEG Belém sind PT. DNA von zwei
Vogeln sowie Gesangsaufnahmen von vier Vogeln lagen
vor.
Verbreitung: Beschrankt auf einige wenige verbliebene
und isolierte Waldgebiete des Atlantischen Regenwaldes
nordlich des Rio Sdo Francisco in den brasilianischen
Bundesstaaten Alagoas und Pernambuco. Diese kleine
Eule ist nur von vier Plitzen in Alagoas und einem in
Pernambuco bekannt. Sie muss als kritisch bedroht
angesehen werden, da selbst die verbliebenen Wald-
fragmente unter starkem Druck stehen, abgeholzt zu
werden. Sie teilt dieses Schicksal mit vielen anderen
endemischen Wirbeltierarten, von denen viele erst in
den letzten 50 Jahren fiir die Wissenschaft entdeckt
wurden. Uber die Lebensweise und Okologie der Art
ist fast nichts bekannt, sie diirften aber dhnlich der ihrer
Schwesterart M. atricapilla sein.
Taxonomie: Siehe unter Megascops stangiae fiir allge-
meine Angaben zum M. watsonii-M. atricapilla-Kom-
plex. Hier sollen die beiden verbleibenden Arten be-
sprochen werden, die Dantas et al. (2021) bei ihrer
Revision des Spezieskomplexes definieren konnten.
Megascops atricapilla besiedelt den Atlantischen Re-
genwald siidlich des Rio Sdo Francisco von Bahia und
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Goias bis Mato Grosso do Sul und Santa Catarina in
Brasilien, O-Paraguay und NO-Argentinien. Genetisch
von allen anderen Taxa des Komplexes differenziert,
mit Distanzwerten in der mtDNA von 1,5-6,7 %. Mor-
phologisch so variabel wie die anderen Arten, mit klina-
ler Gréenzunahme von Nord nach Siid. Auch die Lang-
gesange werden von Nord nach Siid schneller. Beide
Gasangstypen, Lang- und Kurzgesang, schneller als bei
den benachbarten Taxa usta, stangiae und alagoensis und
damit ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal.
Megascops alagoensis unterscheidet sich von allen
anderen Taxa im M. watsonii-atricapilla-Komplex
durch acht synapomorphe Mutationen in den mito-
chondrialen Genen ND2, COI und cyt-b, ist aber mor-
phologisch nicht eindeutig von diesen zu unterscheiden.
Vogel der roten und braunen Morphe wurden bisher
beobachtet, wobei rote Exemplare gelbe Augen besitzen,
braune hingegen auch braune Augen haben. Gesanglich
nur von den benachbarten Arten zu differenzieren,
Langgesang schneller als bei M. usta (10,62 EL/s vs. 4,66)
und langsamer als bei der Schwesterart M. atricapilla
(10,62 El./s vs. 13,11). Wie bei allen anderen Arten des
Komplexes besteht der Gesang aus einer gleichméfligen
Reihe von Silben, die graduell lauter werden, bis sich
die Lautstirke stabilisiert, um dann zum Ende hin
wieder leiser zu werden.
Benennung: Der Name bezieht sich auf den brasilia-
nischen Bundesstaat Alagoas, wo die Artim Februar 2001
erstmals durch Tonaufnahmen nachgewiesen werden
konnte und wo das Gros der bekannten Population vor-
kommt. Mit Alagoas Screech Owl und Corujinha-de-
Alagoas nehmen auch die englischen und portugie-
sischen Artnamen darauf Bezug (Dantas et al. 2021).

Rallidae, Rallen
Aptenorallus Kirchman, McInerney, Giarla, Olson,
Slikas & Fleischer, 2021.
Ornithology 138: [ukab042]: 13; (2 Tabellen, 4 phylo-
genetische Baume)
Type species: Gallirallus calayanensis Allen, Oliveros,
Espafiola, Broad, and Gonzalez, 2004
Taxonomie: Die Rallen sind die bei weitem vielfaltigste
Gruppe innerhalb der Kranichartigen (Gruiformes)
und umfassen weltweit etwa 130 historisch bekannte
Arten, von denen etwa 30 flugunfihig sind bzw. waren.
Hinzu kommen viele nur fossil bekannte Arten, die auf
einzelnen Inseln endemisch sind oder waren (Taylor
1998). Dariiber hinaus wurden Dutzende prahistorisch
ausgestorbene Arten anhand von Skelettfunden auf
Inseln der ganzen Welt beschrieben (Olson 1973a; Olson
& James 1991; Steadman 1995; Worthy & Holdaway
2002), sogar neuerdings fiinf subfossile Arten auf eini-
gen der Makaronesischen Inseln gleichsam vor unserer
Haustir (Alcover et al. 2015). Das deutet darauf hin,
dass es vor der Besiedlung ozeanischer Inseln durch
den Menschen mehrere hundert, vielleicht sogar mehr
als tausend Rallen-Arten gab (Steadman 2006). Die

151

Tendenz zur schnellen Entwicklung flugunféhiger Arten
haben die Rallen zu vielen biogeographischen und evo-
lutiondren Studien inspiriert (Slikas et al. 2002; Livezey
2003; McNabb & Ellis 2006; Kirchman 2009, 2012;
Garcia-R et al. 2014a, b, 2017; Hume & Martill 2019;
Garcia-R & Matzke 2021).

Die Ansichten tiber die Definition der Gattungen
innerhalb der Rallen haben eine wechselvolle Geschich-
te. Traditionelle Klassifikationen auf morphologischer
Grundlage sind zu widerspriichlichen Schlussfolge-
rungen gekommen. Das mag an der morphologischen
Gleichférmigkeit weniger phéinotypisch umrissener
Gruppen liegen, (1) die ,, Waldrallen®, die in tropischen
Wildern vorkommen; (2) die langschnibligen, seitlich
kompressen ,, Wasserrallen®, zumeist als ,,typische Rallen“
angesehen, die in Siimpfen oder feuchtem Grasland
leben; (3) die kleinwtiichsigen, kurzschnébligen Sumpf-
hithner und (4) die aquatischen Teichrallen. Hinzu
kommt die fortwahrende Versuchung, neue Gattungen
insbesondere fiir flugunfédhige Arten aufzustellen, zu-
meist Endemiten einzelner Inseln. Sharpe (1894) grup-
pierte 165 Arten in 50 Gattungen, Peters (1934) akzep-
tierte 52 Gattungen fiir die damals138 anerkannten
Arten. Olson (1973b) stellte die Hypothese auf, dass die
meisten Inselarten von weit verbreiteten kontinentalen
Arten abgeleitet sind und er reduzierte die Zahl der
Gattungen auf 35. Noch rigoroser verfuhr Ripley (1977)
und benannte nur noch 18 Gattungen.

Kirchman etal. (2021) strebten an, die Phylogenie der
Rallidae molekulargenetisch zu rekonstruieren, um (1)
die Hauptlinien der Rallen aufzuzeigen und den Ablauf
ihrer Radiation mit fossilen Kalibrierungen abzusichern
und (2) schliefilich alle Arten der Familie neu zu klassi-
fizieren. Die Wahl der Taxa konzentrierte sich auf die
Typusarten aller historisch anerkannten Gattungen. Die
Arbeit wurde mittels ultrakonservativer Genabschnitte
(UCE) erstellt und zog 82 Arten heran. Die Autoren
erkennen die erneut hohe Zahl von 40 Gattungen an, die
in neun Triben stehen, diese wiederum in zwei Unter-
familien, den Rallinae und Himantornithinae.

Die Autoren fanden in der molekularen Phylogenie
einen Ast, fiir den kein alter Gattungsname verfiigbar
war. Fiir den schlagen sie den neuen Namen Aptenorallus
Kirchman et al. (2021) vor.

In Aptenorallus steht nur die gedrungene, mittelgrofie,
etwa 245 g schwere flugunfihige Calayanralle, A. calaya-
nus, mit rotem Schnabel und Beinen, einheitlichem
dunkelolivfarbenem bis schwarzbraunem Gefieder und
hellen Streifen an den Deckfedern unter den Fliigeln.
Sie unterscheidet sich von den dhnlichen Gattungen
Gallirallus Lafresnaye, 1841 und Hypotaenidia Reichen-
bach, 1853 durch das Fehlen von Gittermustern an den
Schwingen oder Flanken. Von Habroptila G.R. Gray,
1861 unterscheidet sie sich durch geringere Grofie und
das Fehlen eines Frontschildes am Schnabel.

Der Name wurde ohne Registrierung in ZooBank pub-
liziert und war somit nicht verfiigbar, doch haben
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Kirchman et al. (2021b) diesen Fehler umgehend kor-
rigiert, sodass der Name giiltig ist.

Benennung: Gr. aptenos, ohne Fliigel und Lat. rallus als
ménnliches Substantiv.

Scolopacidae, Schnepfenartige
Limosa limosa bohaii Zhu, Verkuil, Conklin, Yang,
Lei, Alves, Hassell, Dorofeev, Zhang & Piersma, 2021
Ibis 163: 457; Verbreitungskarte, Mafidiagramme, Frei-
landfoto, Balgfotos, mitochondriales Netzwerk.
Locus typicus: Bucht von Bohai im Verwaltungsgebiet
der Grof3stadt Tianjin, norddstlich von Peking, China.
Material: HT ist ein adultes Weibchen, dasam 16.4.2018
in Hangu, Provinz Tianjin, China, gesammelt wurde
und als Balg konserviert ist. Als PT gilt ein adultes Weib-
chen, gesammelt am 18.4.2018, ebenfalls in Hangu,
beide von Bing-Run Zhu prépariert und im ZBMBNU
Beijing deponiert.
Verbreitung: Diese neue Subspezies briitet wahrschein-
lich im russischen Fernen Osten Sibiriens, doch blieb
dieses Gebiet bisher unentdeckt. Fiir den umfang-
reichen morphologischen Vergleich dieser neuen Form
konnten nur zwei Populationen aus dem grofien trans-
eurasischen Areal der Uferschnepfe nicht herangezo-
gen, jene von der Tschuktschen-Halbinsel und jene des
zentralen Teiles Yakutiens, der Sakha Republik, beides
Gebiete in NO-Sibirien. Morphologische Daten von
Vogeln von der Tschuktschen-Halbinsel deuten an, dass
dort melanuroides vorkommt; somit bleibt nur das Gebiet
der Sakha Republik als wahrscheinlichstes Brutgebiet von
bohaii. Dort mag es kleine isolierte Vorkommen geben,
die bisher unbekannt geblieben sind. Auflerhalb der
Brutzeit wurde bohaii auflerdem in Hong Kong, Vietnam,
Thailand und in Malaysia beobachtet.

Beide 6stlichen Uferschnepfen-Ssp. nutzen den ost-
asiatisch-australasiatischen Zugweg, jene Vogelzugroute
im pazifischen Raum, die sich von der Siidkiiste Alaskas
bis zur Taimyr-Halbinsel in Russland nach Siiden er-
streckt und von dort iiber O-China und SO-Asien Aus-
tralien und Neuseeland erreicht. Er weist die grofite
Vielfalt an Zugvogelarten und zugleich den hochsten
Prozentsatz riicklaufiger Zahlen von Wasservogelpopu-
lationen auf (Delany et al. 2010).

Die chinesischen Rastgebiete sind somit von beson-
derer Bedeutung. Die Bucht von Bohai liegt an einem
Engpass dieser Flugroute und wird von einer der am
dichtesten besiedelten und industrialisierten Regionen
Chinas umgeben. Das Gewisser dort ist extrem ver-
schmutzt (Gao & Chen 2012) und stindig gehen dort
Okosysteme durch Landanspriiche verloren (Conklin
et al. 2014; Ma et al. 2014; Melville et al. 2016; Piersma
et al. 2016). Andererseits ist die Bohai-Bucht fiir viele
Wasservogelarten von entscheidender Bedeutung und
wird jahrlich von mehr als 1 % der Flugroutenpopu-
lation der 6stlichen Uferschnepfen als Rastplatz genutzt
(Leietal.2018). Zhu et al. (2021) weisen darauf hin, dass
das aktuelle Verhiltnis der saisonalen Verteilung und der

Populationsgrofien der beiden 6stlichen Uferschnepfen-
Ssp. melanuroides und bohaii am Uberwinterungsplatz
bisher nicht bekannt ist und die Gesamtgréfie der bohaii-
Brutpopulation ohnehin nicht. Die Entdeckung der neu-
en Ssp. bohaii wird hoffentlich das langst bestehende
Verbot der kiistennahen Landnutzung in diesem Gebiet
unterstreichen (chinesische Regierung 2018).
Taxonomie: Die Uferschnepfe Limosa limosa Linnaeus,
1758 ist von Island bis Ostsibirien transpaldarktisch
verbreitet, aber nur liickenhaft in Mittel- und Ostsibi-
rien. In dem riesigen Areal werden derzeit drei Unter-
arten unterschieden: melanuroides Gould, 1846 in der
Ost-Paldarktis, limosa in der West-Paldarktis und islan-
dica C.L. Brehm, 1831aufIsland und N-Norwegen. Die
Vogel der Ssp. bohaii sind in beiden Geschlechtern gro-
Ber als melanuroides, die gemeinsam rasten bzw. tiber-
wintern; Weibchen sind grofler als Ménnchen, der
Geschlechtsdimorphismus duf3ert sich vor allem in der
Korpergroflie und Schnabellange und ist auch im Freiland
leicht zu erkennen. Ssp. melanuroides ist am kleinsten
(auch gegentiber limosa und islandica) und galt bisher
als einzige Unterart, die dem asiatisch-australasiatischen
Zugweg folgt und in SO-Asien iiberwintert. Eine Haupt-
komponenten-Analyse der Koérpermafie aller Popula-
tionen zeigte, dass melanuroides und bohaii tatséchlich
zwei getrennte Gruppen darstellen. Die Korpergrofle
von bohaii dhnelt mehr der Nominatform als jener der
kleineren islandica und melanuroides.

Ssp. melanuroides briitet von 6stlich des Baikalsees
bis in den fernen Osten Sibiriens, limosa westlich davon
und ist weit verbreitet in Europa. Entlang der chine-
sischen Kiiste wurden auffallend grof3e Individuen be-
obachtet, von denen einige in der nordlichen Bohai-
Bucht im Gebiet von Tianjin gesammelt wurden; sie
unterscheiden sich von den drei bekannten Unterarten
deutlich. 195 Individuen wurden beprobt, und 482 Ba-
senpaare des mitochondrialen Kontrollregion-Gens
trennten vier Haplotypen-Cluster, die den vier akzep-
tierten Ssp. inklusive bohaii entsprechen.

Der phylogenetische Baum deutet darauf hin, dass
melanuroides den altesten Zweig innerhalb der Pfuhl-
schnepfen darstellt. Ein grofier Differenzierungsschritt
von elf Mutationen trennt melanuroides von bohaii, von
dort nahmen islandica und limosa ihren Ursprung mit
jeweils kleineren Differenzierungsschritten. Der Grad
der genetischen Differenzierung spiegelt sich in den
morphologischen Unterschieden wider.

Auf Grund der morphologischen, genetischen und
chorologischen Daten schlagen Zhu et al. (2021) vor,
die neu entdeckte Winterpopulation in China und an
anderen Stellen des Pazifiks bis Australien als neue Ssp.
bohaii zu betrachten. Es ist erstaunlich, dass eine so
grofle Vogelform inmitten der Rastgebiete eines nahen
Verwandten so lange unentdeckt bleiben konnte.
Benennung: Der Name bezieht sich auf die Bucht von
Bohai im Verwaltungsgebiet der Grof3stadt Tianjin in
Nordostchina, wo die Entdeckungsgeschichte dieser
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neuen Unterart begann. Die Autoren hoffen, dass diese
Neuentdeckung auf dem asiatisch-australasiatischen
Zugweg stirkere Beachtung fiir den Schutz von Zug-
vogeln und ihrer Rastbiotope in China erbringen moge.
Genitiv Singular von lat. bohaius, substantivisch.

Trogonidae, Trogone
Trogon muriciensis Dickens, Bitton, Bravo &
Silveira, 2021
Zool. J. Linn. Soc. 193: 527; 3 Tab., 7 Abb. (Karten, Dia-
gramme, Sonagramme, Farbtafel, 5 online-Dateien mit
Suppl. Informationen); zuerst online publiziert 6. Mérz
2021.
Locus typicus: Estagdo Ecoldgica de Murici, Alagoas,
Brasilien (09°12’46’S, 35°52°37”W; 583 m NN)
Material: Ein ad. Mannchen im MZUSP Séo Paulo, ge-
sammelt im Oktober 2019, ist der HT; PT ist ein subad.
Minnchen im MNR]J. Acht Tonaufnahmen von Ge-
siangen und Rufen sowie genetisches Material (ND2
und cytb). Daneben wurden mehr als 900 Bilge, zahl-
reiche Tonaufnahmen und DNA-Proben des Trogon
rufus-Komplexes untersucht.
Verbreitung: Dieser neue Trogon ist nur von der Typus-
lokalitdt, der Okologischen Station Murici im brasilia-
nischen Bundesstaat Alagoas, bekannt. Urspriinglich
war diese Art wahrscheinlich im montanen Atlantischen
Regenwald NO-Brasiliens weiter verbreitet, doch wurde
dieser einzigartige Lebensraum in den letzten Jahrhun-
derten nahezu vollstindig vernichtet. Die Art bewohnt
die mittleren Lagen des Waldes in knapp tiber 500 m
Hohe. Der Status dieses neuen Trogons muss als kritisch
bedroht angesehen werden. 2019 konnten lediglich
20 Individuen nachgewiesen werden, bei weniger als
30km? verbleibender, aber weiterhin abnehmender
Waldflache. Viele dieser Restflachen sind zu klein, um
iberlebensfihige Populationen zu beherbergen. Inten-
sive Schutzmafinahmen fiir diese Art und vor allem
ihren Lebensraum sind notwendig, damit sie nicht das
Schicksal von drei anderen, erst in den letzten vier Jahr-
zehnten entdeckten und beschriebenen Vogelarten teilt,
die inzwischen mit grofier Wahrscheinlichkeit ausge-
storben sind: Pernambuco-Zwergkauz Glaucidium
mooreorum Cardoso da Silva, Coelho & Pedreira, 2002,
Alagoasblattspaher Philydor novaesi Teixeira & Gonzaga,
1983 und Dunkelkopf-Blattspaher Cichlocolaptes
mazarbarnetti Buzzetti, 2014.
Taxonomie: Innerhalb der pantropisch verbreiteten
Familie Trogonidae ist die neotropische Gattung Trogon
Brisson, 1760 die artenreichste. Die mehr als 20 Arten
kommen vom siidlichen Mexiko bis S-Brasilien und
NW-Argentinien vor. Diese unterscheiden sich vor-
nehmlich durch die Musterung der Schwanzunterseite
(schwarz, weif$ oder gestreift), die Firbung von Kopf
und Unterseite sowie durch ihre Stimme. Der Schwarz-
kehltrogon Trogon rufus J.F. Gmelin, 1788 ist mit sechs
Ssp. in Mittelamerika, Amazonien und im Atlantischen
Regenwald SO-Brasiliens beheimatet. Allerdings sind
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die Unterschiede zwischen einigen von diesen Unter-
arten nicht vollig gekldrt und die Validitdt einzelner
Taxa wurde angezweifelt. Dickens et al. (2021) haben
umfangreiche Datensitze zur Morphologie, zu den
Lautduflerungen und zur mtDNA dieses Komplexes
zusammengetragen und eine taxonomische Revision
vorgenommen. Danach sollte T. rufus in fiinf Arten auf-
gespalten werden, eine davon new: T. rufus mit den
Ssp. sulphureus von Spix, 1824 und amazonicus Todd,
1943 bewohnt Amazonien von Venezuela und den
Guianas bis SO-Kolumbien, O-Ecuador und O-Peru
sowie N-, W- & C-Brasilien; T. chrysochloros von Pelzeln,
1856 besiedelt den Atlantischen Regenwald O- & SO-
Brasiliens von Bahia siidwiarts und kommt auch in NW-
Argentinien und O-Paraguay vor; T. fenellus Cabanis,
1862 ist in Mittelamerika von Honduras bis ins extreme
NW-Kolumbien verbreitet; schliefllich bewohnt T. cuprei-
cauda (Chapman, 1914) W-Kolumbien und NW-Ecua-
dor. Die kleine Population NO-Brasiliens, zuvor unter
Vorbehalt aufgrund fehlenden Vergleichsmaterials meist
zu chrysochloros gestellt (del Hoyo & Collar 2014), erwies
sich als ausreichend differenziert, um sie als neue Art zu
beschreiben: Trogon muriciensis.

Minnchen von T. muriciensis unterscheiden sich von

allen anderen Trogonen auflerhalb des T. rufus-Kom-
plexes durch den griinen Kopf und den zitronengelben
Bauch. Ein hellblauer Augenring ist gegentiber T. .
sulphureus, T. r. amazonicus und T. cupreicauda dia-
gnostisch. Das weifle Brustband der meisten Individuen
von chrysochloros, rufus, tenellus und cupreicauda fehlt
bei muriciensis. Die dichte weifie Bainderung des Unter-
schwanzes teilt die neue Art mit chrysochloros, ebenso
die Banderung der Fliigeldecken, die ein auffilliges Feld
bildet, das auch bei T. . rufus vorhanden ist. Gegeniiber
chrysochloros ist muriciensis etwas kleiner und der
Schnabel ist offenbar variabler in der Zahnelung (stark
gezdhnt bei chrysochloros), die Schwanzoberseite weist
einen griineren Ton auf und die Schwanzunterseite
hat schmalere schwarze Streifen und insgesamt einen
geringeren Schwarzanteil. Der Gesang von muriciensis
ist im Vergleich zu dem von chrysochloros langsamer,
mit weniger Elementen je Phrase, langeren Elementen,
einer langeren Pause nach dem einleitenden Element
und allgemein niedrigerer Elementfrequenz. Auch zu
den Unterarten von T. rufus bestehen Differenzen in
mehreren Gesangsparametern wie Anzahl der Ele-
mente/Phrase, Frequenzumfang der Elemente sowie
der Frequenzhdohe des einleitenden Elements. Genetisch
steht die neue Art dem auch morphologisch ahnlichen
Taxon chrysochloros nahe; weitere Untersuchungen
miissen zeigen, ob der Status als eigenstindige Art ge-
rechtfertigt ist.
Benennung: Der wissenschaftliche Name bezieht sich
auf die Typuslokalitdt und einzig verbliebenes Restareal.
Als englische bzw. portugiesische Namen schlagen
Dickens et al. (2021) Alagoas Black-throated Trogon
und Surucua-de-Murici vor.
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Bucconidae, Faulvogel (Nachtrag)
Chelidopterinae Posso, Donatelli, Piacentini &
Guzzi, 2020
Papéis Avulsos Zool. 60 (27): 12; 2 Tab., 6 Abb. (Fotos,
Phylogram), 3 Append.

Typusgattung: Chelidoptera Gould, 1837

Taxonomie: Die Faulvogel (Bucconidae) sind eine neo-
tropische Vogelfamilie, der etwa 38 Arten angehdren.
Es sind kleine Ansitzjéager, die korperbaulich an Eisvogel
(Alcedinidae) oder Racken (Coraciidae) erinnern. Meist
werden sie in die Ordnung der Spechtvogel (Piciformes)
gestellt, wo sie gemeinsam mit den ebenfalls neo-
tropischen Glanzvogeln (Galbulidae) die Schwester-
gruppe zu allen anderen Familien (u.a. Tukane, Bart-
vogel, Spechte) der Ordnung bilden, gelegentlich aber
als eigene Ordnung Galbuliformes anerkannt werden
(Sibley & Ahlquist 1990; Hofling & Alvarenga 2001;
Posso et al. 2020). Lebensweise und Systematik dieser
unauffilligen Waldbewohner sind wenig erforscht.
Phylogenetische Untersuchungen liegen bisher nur fiir
einzelne Gattungen vor (Ferreira et al. 2016). Posso et
al. (2020) prasentieren die erste phylogenetische Unter-
suchung der Bucconidae, die alle Gattungen sowie
32 Arten umfasst und anhand osteologischen Materials
durchgefithrt wurde. Als Vergleichsgruppe wurden
12 Arten aus sieben Gattungen der Glanzvogel heran-
gezogen. Es wurden 135 Skelettmerkmale (87 craniale
und 48 postcraniale) mit unterschiedlichen Auspri-
gungen fiir die Rekonstruktion der Faulvogelphylogenie
beriicksichtigt. Die statistische Auswertung der Befunde
ergab folgende Resultate: Es werden zwei Unterfamilien
anerkannt, eine davon ist neu und enthlt nur eine Gat-
tung mit einer Art: Chelidopterinae fiir den Schwalben-
faulvogel Chelidoptera tenebrosa (Pallas, 1782). Die Art
weicht im Korperbau von den anderen Faulvogeln
durch lange Fliigel und kurzen Schwanz ab. Sie erinnert
an die australasiatischen Schwalbenstare Artamus
Vieillot, 1816 oder an Racken der Gattung Eurystomus
Vieillot, 1816. Insbesondere mehrere Schadelmerkmale
weichen so deutlich von denen der anderen Bucconidae
ab, dass Posso et al. (2020) Chelidoptera den anderen
Gattungen als eigene Unterfamilie gegentiberstellen.

Innerhalb der Unterfamilie Bucconinae erkennen
Posso et al. (2020) vier Tribus an, zwei davon neu und
jeweils monogenerisch: Monasini fiir die Gattung
Monasa Vieillot, 1816, und Nonnulini fiir die Gattung
Nonnula P. L. Sclater, 1854. Das Tribus Malacoptilini
Ridgway, 1914 ist ebenfalls monogenerisch fiir Mala-
coptila G.R. Gray, 1841, wihrend alle anderen Gat-
tungen in das Tribus Bucconini Horsfield, 1821 gestellt
werden.

Die meisten bisher anerkannten Gattungen wurden
als monophyletisch bestitigt. Lediglich Bucco Brisson,
1760 wird aufgespalten und enthalt nur noch den Hals-
band-Faulvogel Bucco capensis Linnaeus, 1766. Fiir den
Braunkappen-Faulvogel B. macrodactylus (von Spix,
1824) wird die monotypische Gattung Cyphos von Spix,

1824 anerkannt, was schon del Hoyo & Collar (2014)
taten. Fiir Flecken- und Ruffkappen-Faulvogel B. tamatia
J.E. Gmelin, 1788 und B. noanamae Hellmayr, 1909 wird
die Gattung Tamatia Cuvier, 1816 wieder eingesetzt. Der
manchmal fiir diese Arten verwendete Name (del Hoyo
& Collar 2014) Nystactes Gloger, 1827 ist ein Ersatzname
tur Capito Vieillot, 1816 (Capitonidae, Neuwelt-Bart-
vogel) und kann hier nicht angewandt werden.

Es bleibt abzuwarten, ob genetische Daten diese allein
auf osteologischen Befunden basierende Klassifikation
der Faulvogel bestatigen werden.

Rhynchocyclidae, Breitschnabel- und Todityrannen
Rhynchocyclus cryptus Simdes, Cerqueira, Peloso &
Aleixo, 2021
Zool. Scripta 51 (2022): 52; 4 Abb. (Cladogramme,
Sonagramme); zuerst publiziert online 10. November
2021; DOI: 10.1111/zsc.12519
Locus typicus: Estacao Ecoldgica Rio Acre, Acra, Brasilien
(11°03°05’2”S; 70°12’59”W)

Material: Ein Weibchen gesammelt am 14.08.2005, de-
poniert im MPEG Belém, ist HT; finf PT (ein Weib-
chen, vier Mannchen) befinden sich ebendort. DNA-
Proben (3 mt-Gene, 2 nu-Gene) von allen Rhynchocy-
clus-Arten und den meisten Ssp. wurden sequenziert,
dazu mehr als 100 Bilge (alle im MPEG) und knapp
120 Gesangsaufnahmen von Vogeln dieser Gattung,
letztere mit Fokus auf R. olivaceus (acht von neun an-
erkannten Ssp.).

Verbreitung: Siidlich des Amazonas und auf gréf3eren
Inseln dieses Stromes, von beiden Ufern des Rio Ma-
deira in den brasilianischen Bundesstaaten Amazonas
und Acre, westwirts zum Rio Marafon in Peru (Loreto
und Madre de Dios), sowie siidlich bis N- und C-Boli-
vien in den Einzugsgebieten des Rio Mamoré und wohl
auch des Rio Beni (Depts. Cochabamba und vielleicht
Beni, La Paz und Pando).

Die neue Art bewohnt saisonal iiberflutete Wilder
(vdrzea) in den Niederungen grofierer Fliisse, auch de-
gradierte Gebiete in der Ndhe menschlicher Siedlungen.
Sie lebt sympatrisch mit R. guianensis, der jedoch hoher
gelegene, nicht tiberflutete Bereiche des Regenwaldes
(terra firme) bevorzugt. Die neue Art ist gegenwartig
weit verbreitet und recht hiufig, eine akute Gefihrdung
liegt nicht vor. Langfristig stellen die zunehmende Ent-
waldung Amazoniens fiir Monokulturen und Viehzucht
sowie der Bau von grofien Staudimmen an den dortigen
Fliissen eine potenzielle Gefahr dar.

Taxonomie: Die Gattung Rhynchocyclus Cabanis &
Heine, 1860 umfasste bisher vier Arten von Breitschnabel-
tyrannen Mittel- und Stidamerikas. Es sind relativ kleine
Tyrannen mit oberseits olivgriinlichem, unterseits grau-
oder gelblichgriinem Gefieder. Zwei Arten, Pazifik-
[R. pacificus (Chapman, 1914)] und Ockerbrust-Breit-
schnabeltyrann [R. fulvipectus (P.L. Sclater, 1860)], sind
monotypisch, wihrend fiir die beiden anderen, Augen-
ring- [R. brevirostris (Cabanis, 1847)] und Amazonien-
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Breitschnabeltyrann [R. olivaceus (Temminck, 1820)],
drei bzw. neun Ssp. anerkannt werden. Die R. olivaceus-
Ssp. sind morphometrisch und im Gefieder bemerkens-
wert einheitlich, weisen in ihren Lautduflerungen je-
doch deutliche Unterschiede auf. Simdes et al. (2021)
nahmen das zum Anlass fiir eine integrative, also auf
mehreren Merkmalskomplexen beruhende taxono-
mische Revision der Gattung, mit besonderem Schwer-
punkt auf die Unterarten von R. olivaceus.

Die phylogenetische Analyse ergab eine basale Posi-
tion von R. pacificus innerhalb der Gattung, gefolgt von
R. brevirostris. R. fulvipectus jedoch ist eingebettet in
einen paraphyletischen R. olivaceus (DNA von fiinf Ssp.
verfiigbar). Innerhalb von R. olivaceus erwiesen sich
drei Ssp. als monophyletisch: olivaceus, bardus (Bangs
& Barbour, 1922) und guianensis McConnell, 1911;
diese finden sich jedoch jeweils innerhalb von nicht
monophyletischen Taxa wieder, namlich aequinoctialis
(P.L. Sclater, 1858) bzw. sordidus Todd, 1952. Die von
einigen Autoren (del Hoyo & Collar 2016) bereits artlich
abgetrennte Ssp. aequinoctialis erwies sich als polyphy-
letisch und umfasst fiinf Phylogruppen.

Die deutliche genetische Struktur innerhalb des
Amazonien-Breitschnabeltyrannen lief3 sich morpho-
logisch nur begrenzt bestitigen: R. o. guianensis weist
allgemein einen gelberen Bauch auf und morpho-
metrische Daten zeigten keine diagnostisch verwert-
baren Differenzen, lediglich die Nominatform aus dem
Atlantischen Regenwald Brasiliens scheint etwas grofier
zu sein als andere Formen.

Im Kontrast hierzu stehen die bioakustischen Befunde.
R. pacificus, R. brevirostris und R. fulvipectus sind
stimmlich gut charakterisiert und eindeutig zu identi-
fizieren. Innerhalb von R. olivaceus fanden Simdes et
al. (2021) hingegen jeweils zwei hochvariable Gesangs-
und Ruftypen, die sich genetischen Clustern zuordnen
lassen. Populationen, die bisher in R. o. aequinoctialis
standen, gehdren nicht nur verschiedenen genetischen
Clustern an, sondern lassen sich auch nach den Gesangs-
typen eindeutig unterscheiden, nicht aber anhand
morphologischer Merkmale.

Obwohl weder genetische (5 von 9) noch bioakustische
(8 von 9) Daten fur alle bisher anerkannte R. olivaceus-
Ssp. zur Verfligung standen, ldsst sich mittels der von
Simdes et al. (2021) dargelegten Befunde, denen noch
6kologische und biogeographische Informationen feh-
len, eine vorlaufige Revision des R. olivaceus-Komplexes
durchfithren. Demnach sollten vier kryptische Arten
anerkannt werden, darunter eine neue:

- Rhynchocyclus olivaceus mit zwei allopatrisch ver-
breiteten Ssp. olivaceus im Atlantischen Regenwald von
Pernambuco bis Rio de Janeiro und sordidus in SO-
Amazonien 6stlich des Rio Tapajds.

— Rhynchocyclus guianensis mit vier allopatrischen oder
parapatrischen Populationen nordlich des Amazonas von
Venezuela bis Amapa und Para in Brasilien; westlich des
Rio Napo in N-Peru und S-Ecuador; siidlich des
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Amazonas vom Rio Jutai in Brasilien bis zum Rio Ma-
rafion in Peru; stidlich des Amazonas zwischen dem
Rio Tapajés und dem Rio Purus. Die drei letzteren
waren zuvor R. o. aequinoctialis zugeordnet worden.
Es konnten sich hierunter weitere bisher iibersehene
Arten befinden, fiir die offenbar keine wissenschaft-
lichen Namen verfiigbar wiren.

— Rhynchocyclus aequinoctialis mit vorlaufig sechs Ssp.
in Panama, Kolumbien, Ecuador, Venezuela und viel-
leicht N-Peru,

- Rhynchocyclus cryptus als eine neue Art, zuvor als zu
R. o. aequinoctialis gehorig betrachtet. Morphologisch
nach bisherigem Kenntnisstand nicht von den anderen
drei Arten des R. olivaceus-Komplexes zu unterscheiden.
Genetisch von R. olivaceus und R. guianensis sehr deut-
lich differenziert (cytb: 7,4 %; ND2: 10 %; COI: 8,2 %),
von der Schwesterart R. aequinoctialis fiir die gleichen
Gene 4,3 %, 5,8 % und 4,9 %. Neben Verbreitung und
Habitat (siehe oben) von allen anderen Spezies der Gat-
tung aufler R. aequinoctialis am besten durch die Laut-
duflerungen zu unterscheiden: Der Gesang besteht aus
5-11 in der Frequenz ansteigenden Elementen (11-18
in der Tonhohe absteigende El., das erste gewdhnlich
langer bei R. guianensis; 4-10 EL., das erste langer und
moduliert gefolgt von kiirzeren und leicht ansteigenden
bei R. o. olivaceus, bzw. 4-8 El., das erste langer und
gefolgt von leicht absteigenden bei R. o. sordidus).
R. aequinoctialis duflert 6-8 scharfe, auf gleicher Fre-
quenz bleibende El. Die Rufe von R. cryptus sind kurze,
heisere Triller (dhnlich bei R. aequinoctialis), die der
beiden anderen Arten bestehen aus Serien von mehre-
ren krachzenden EL
Benennung: Der wissenschaftliche Name nimmt Bezug
auf die bemerkenswerte morphologische Tarnung oder
Unauffalligkeit, die in starkem Kontrast zu den stimm-
lichen und genetischen Differenzen steht, insbesondere
zum sympatrisch verbreiteten R. guiananesis. Cryptic
Flatbill und Bico-chato-criptico werden von Simodes et
al. (2021) als engl. bzw. portug. Namen vorgeschlagen.

Thamnophilidae, Ameisenvogel
Radinopsyche Whitney, Bravo, Belmonte-Lopes,
Bornschein, Pie & Brumfield in Bravo et al., 2021
Ornithol. 138 (DOI: 10.1039/ornithology/ukab025): 10;
4 Abb. (Kladogramme, Diagramme); zuerst online pub-
liziert 8. Mai 2021.

Typusart: Herpsilochmus sellowi Whitney & Pacheco,
2000.

Taxonomie: Ameisenvogel sind eine der artenreichsten
Vogelfamilien der Neuen Welt. Die etwa 235-240 Arten
wurden {iberwiegend nach morphologischen Merkma-
len mehr als 60 Gattungen zugeordnet. Neuere gene-
tische oder integrative Untersuchungen konnten aller-
dings zeigen, dass einige dieser Gattungen para- oder
polyphyletisch sind, die in ihnen vereinigten Arten also
nicht nahe miteinander verwandt sind (Bravo et al.
2012; Isler et al 2013). Die Gattung der Ameisenfanger
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Herpsilochmus Cabanis, 1847 umfasst 17 Arten kleiner,
geschlechtsdimorpher Ameisenvogel, die die mittleren
und oberen Strata von Wéldern und anderen Gehélzen
durchstreifen, haufig in gemischten Vogelschwarmen.
Die einzelnen Spezies unterscheiden sich vor allem
durch ihre Lautduflerungen und durch Firbung und
Zeichnung der Weibchen. Selten kommen mehr als zwei
Arten einer Gattung sympatrisch vor, nur in einigen
Gebieten NO-Brasiliens iiberschneiden sich die Areale
von bis zu drei der sechs dort lebenden Arten. Die phano-
typisch abweichendste Herpsilochmus-Art innerhalb der
sonst rechthomogenen Gattung ist der Caatingaameisen-
fanger H. sellowi Whitney & Pacheco, 2000, der sowohl
durch seine Lautduflerungen als auch durch den be-
merkenswert schmalen Schnabel, schlanke Tarsen und
schmale Steuerfedern auffillt. Ungewdhnlich auch, dass
sein Verbreitungsgebiet das von vier anderen Ameisen-
fangern NO-Brasiliens iiberlappt. Bereits in der Be-
schreibung dieser Art duflerten die Autoren Zweifel an
seiner Zugehorigkeit zu Herpsilochmus (Whitney et al.
2000), wollten jedoch einer phylogenetischen Analyse
der Gattung nicht vorgreifen.

Bravo et al. (2021) tiberpriiften in einer phylogeno-
mischen Studie die Beziehungen innerhalb der Gattung
Herpsilochmus sowie deren verwandtschaftliche Stel-
lung zu den nahe verwandten Gattungen Sakesphorus
C. Chubb, 1918, Thamnophilus Vieillot, 1816, Biatas
Cabanis & Heine, 1860 und Dysithamnus Cabanis, 1847.
Hierzu verwendeten sie Tausende von ultrakonser-
vierten Elementen (UCE), Exons nuklearer DNA und
mtDNA. Das genetische Material beinhaltete nahezu
alle Herpsilochmus-Taxa (zwei Ssp. fehlten), alle drei
Sakesphorus-Arten sowie die Typusarten der drei an-
deren Gattungen. Ubereinstimmendes Ergebnis aller
Datensitze ist, dass sowohl Herpsilochmus als auch
Sakesphorus nicht monophyletisch sind. H. sellowi
erwies sich als Schwesterart des phénotypisch sehr ab-
weichenden Weifibart-Ameisenwiirgers Biatis nigropec-
tus (de Lafresnaye, 1850), einzige Art seiner Gattung.
Sakesphorus cristatus (zu Wied, 1831), der Silberwan-
gen-Ameisenwiirger, ist die Schwesterart der Gattungen
Herpsilochmus (alle Arten aufler H. sellowi) und Dy-
sithamnus, wihrend die beiden anderen Sakesphorus-
Arten der Gattung Thamnophilus nahestehen. Fir S.
cristatus ist der Gattungsname Sakesphoroides Grantsau,
2010 verfiigbar. Fiir H. sellowi steht kein anderer Gat-
tungsname zur Verfiigung. Eine Eingliederung des
Caatingaameisenfingers in Biatis wiirde eine extrem
heterogene und kaum zu charakterisierende Gattung
entstehen lassen. Daher errichteten Whitney et al.
(2021) fiir ihn die neue Gattung Radinopsyche.

Radinopsyche sellowi (Abb. 2) ist signifikant kleiner,
leichter und schlanker als alle verwandten Arten; Schna-
bel und Schwanz sind proportional langer und schlan-
ker als bei Herpsilochmus und Dysithamnus. Den Méann-
chen von R. sellowi fehlt ein dunkler Voraugenfleck
oder-streifen, der fiir Herpsilochmus-Ménnchen typisch

b = S
Abb.2: Radinopsyche sellowi, Weibchen, Typusart und
einzige Art der Gattung, Paracuru, Ceard, Brasilien. -
Radinopsyche sellowi, female, type species and the only
species of the genus, Paracuru, Ceard, Brazil.

Foto: Rodrigo Conte

ist; Weibchen fehlen die weifle Scheitelflecken von
Herpsilochmus, sie haben stattdessen braunliche Feder-
rander, die den Scheitel gesprenkelt wirken lassen. Der
nahe verwandte WeifSbart- Ameisenwiirger ist deutlich
grofler (29 g vs. 7 g) und vollig anders gefirbt, sodass
keine Verwechslung moglich ist. Gesang und Rufe un-
terscheiden R. sellowi ebenfalls eindeutig von allen
Herpsilochmus-Spezies und von Biatis nigropectus.
Benennung: Eine Kombination der gr. Worte schlank/
grazil und Wesen/Geist, in Anspielung auf die diversen
strukturellen Merkmale, die R. sellowi von dhnlichen,
aber kriftiger gebauten Ameisenvogeln unterscheiden.
Auch der Gesang ist ein bemerkenswert diinner und
luftiger Triller. Der Name ist sichlich.

Melanocharitidae, Beerenpicker
Melanocharis citreola Mila, Ashari & Thébaud in
Milé et al. 2021
Ibis 163: 1318; Verbreitungskarten, Farbabbildungen,
Farbzeichnung, Farbfotos von Balgen, phylogenetischer
Baum, 1 Tabelle
Locus typicus: Kumawa Berge, Bomberai Halbinsel,
Province West Papua, Indonesien, 4.01134°S,
133.08751°W.

Material: Ein Ménnchen gilt als HT, gesammelt
17.11.2014, in 1.191 m NN, 4.01134°S, 133.08751°W,
PT sind ein offensichtlich adultes Ménnchen; zwei of-
fenbar unausgefiarbte Méannchen wurden 2017 gesam-
melt zwischen 1.100 und 1.200 m. Alle sind MZB Cibi-
nong deponiert. Genetisch verwertbares Material wur-
de konserviert.

Verbreitung: Nur wenige Regionen der Welt sind noch
so wenig erforscht wie die Bergregionen Neuguineas,
und die Vielfalt und Evolutionsgeschichte der Fauna
und Flora sind noch wenig bekannt (Diamond 1985;
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Beehler & Pratt 2016). In den Jahren 2014 und 2017
untersuchte ein indonesisch-franzésisches Team die
Vogel im Bird‘s Head Isthmus im Westen Neuguineas,
einschliefSlich der relativ unerforschten Kumawa-Ber-
ge. Der Bird‘s Head Isthmus, auch bekannt als Bird's
Neck, verbindet den Bird‘s Head oder die Vogelkop
Halbinsel mit dem Hauptteil von Neuguinea. Sie be-
herbergt eine einzigartige Landschaft aus zerkliiftetem
und isoliertem Kalksteinkarstgebirge, das aufgrund des
komplexen Gelidndes und der unterschiedlichen klima-
tischen Bedingungen reich an 6kologischen Nischen
ist (Marshall & Beehler 2007). Da kein Oberflachen-
wasser vorhanden ist, wurde dieses Gebirge nie mensch-
lich besiedelt und befindet sich in unberiihrtem Zu-
stand.

Zwei Fundgebiete eines offensichtlich neuen Taxons
wurden bekannt; das eine liegt im Kumawa-Gebirge auf
der Bomberai-Halbinsel in H6hen von 1.100-1.200 m,
das andere im Fakfak-Gebirge auf der Onin-Halbinsel
zwischen 1.200 und 1.500 m (Gibbs 1994); beide Ge-
biete liegen im Westen Neuguineas. In den Kumawa-
Bergen wurde die fragliche Art in montanem Nebelwald
mit einer Kronenhéhe von 10-30 m und zahlreichen
terrestrischen und epiphytischen Farnen, Moosen und
Flechten beobachtet und gefangen. Sie scheint relativ
offenes Gelinde mit spirlicherem Baumbestand und
mehr Baumfarnen zu bevorzugen.

Taxonomie: Die Familie Melanocharitidae umfasst
lediglich vier Gattungen, Toxorhamphus Stresemann,
1914, Oedistoma Salvadori, 1876, Rhamphocharis Sal-
vadori, 1876 und Melanocharis P.L. Sclater, 1858. Letz-
tere umfasst (mit der Neubeschreibung) sechs Arten;
die gesamte Familie ist endemisch in Neuguinea (Di-
ckinson & Christidis 2014). Von der Nominatgattung
besetzen zwei Arten, citreola und arfakiana (Finsch,
1900), nur winzige Verbreitungspunkte, wiahrend die
anderen entweder die zentralen Gebirge der Insel ein-
nehmen oder aber die Gebirge meiden und stidlich
und nordlich davon die tiefer gelegenen Teile der In-
sel besiedeln. Das bisher unbeschriebene Taxon un-
terscheidet sich von den anderen Arten der Gattung
Melanocharis durch die Gefiederfarbung, die Grof3e
und die genetischen Marker und kann durch den kraf-
tigen schwarzen Schnabel und den schillernd blau-
schwarzen Oberkopf, Riicken und Fliigel, die sich von
der hellen Unterseite abheben, leicht Melanocharis
zugeordnet werden. Charakteristisch ist die seiden-
weifle, zitronengelb iiberflogene Unterseite. Die Au-
Blenkante der duleren Schwanzfeder ist weif3, bei M.
longicauda Salvadori, 1876 sind es die beiden dufieren.
Diese Art ist kleiner und besitzt eine gelblich-graue
Unterseite. M. versteri (Finsch, 1876) hat einen lin-
geren Schwanz mit ausgedehnten weiffen Flecken.
Unausgefarbte Méannchen besitzen ebenfalls die hell-
gelbe Unterseite, aber die Oberseite ist schillernd oliv-
griin mit eingestreuten blauschwarzen Federn; der
Schwanz schwirzlich, mit gelblich-olivfarbenen Au-
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Benrdndern; zentrale Schwanzfedern mit Anflug von
oliv.

Die vier sequenzierten Individuen heben sich deutlich
von anderen Arten der Gattung ab, mit einer durch-
schnittlichen interspezifischen Distanz von 8,80 % fiir
CO1, 10,33 % fiir Cytb und 12,35 % fiir ND2. Die gene-
tische Distanz zwischen M. citreola und ihrem néachsten
Verwandten M. striativentris Salvadori, 1894 ist mit
3,27 % fiir COI, 4,61 % fiir Cytb und 5,48 % fiir ND2
deutlich geringer. Beide Arten haben sich von ihrem
gemeinsamen Vorfahren im frithen Pleistozin vor etwa
2,0 Mio. Jahren getrennt.

Die mitochondriale Phylogenie aller vier Gattungen

der Familie lief§ sich gut absichern; die Topologie des
molekularen Baums, die auf nuklearen Daten basiert,
ist deckungsgleich mit der des mtDNA-Baums; alle
wichtigen Knoten werden stark unterstiitzt. Die hohen
Distanzwerte deuten auf eine lange Geschichte unab-
héngiger Evolution aller Abstammungslinien. Alle Da-
ten deuten darauf hin, dass die isolierten Populationen
der Bomberai-Halbinsel und des Fakfak-Gebirges als
eigenstandige Art zu gelten haben, die Mila et al. (2021)
als Melanocharis citreola benannt haben.
Benennung: Gr. melanocharis steht fiir schwarze
Schonheit; Lat. citreola bezieht sich auf den zitronen-
gelben Anflug auf der seidig-weiflen Unterseite der
Minnchen. Die volkstiimlichen Namen Satin Berry-
pecker, Burungbuah Satin, Picabayas Satinado und
Piquebaie Satiné in Englisch, Indonesisch, Spanisch
und Franzosisch unterstreichen dieses auffillige Merk-
mal der neuen Art.

Cisticolidae, Halmséanger
Prinia gracilis ashi Alstrom, Rasmussen, Xia, L. Zhang,
C. Liu, Magnusson, Shafaeipour & Olsson, 2021
Ornithol. 138 [ukab014]: 9; 9 Abb. (Fotos, Diagramme,
Karte, Sonagramme), 7 Tab.
Locus typicus: Mallable, Somalia (2°12°N, 45°37’E)
Material: Die Typenserie besteht aus vier Ex.: HT ist ein
ad. Médnnchen, PT sind jeweils ein ad. Minnchen, ein
ad. Weibchen und ein Ex. unbestimmten Geschlechts.
Alle vier Vogel wurden von John S. Ash im Februar
1979 am locus typicus gesammelt und befinden sich im
USNM Washington. Bélge anderer Ssp. wurden zum
Vergleich herangezogen.
Verbreitung: Die neue Ssp. ist bisher nur von der O-
Kiiste Somalias zwischen 2° und 3°30°’N nordéstlich von
Mogadischu bekannt. John Ash fand sie an sechs Orten
innerhalb eines ca. 200 km langen Kiistenstreifens, die
vorherrschend mit Salzbusch der Gattung Atriplex be-
standen waren. Geeignete Standorte mogen weiter nord-
lich vorkommen, was wegen der politisch unsicheren
Lage in Somalia derzeit schwer zu iiberpriifen ist. Die
Nordkiiste Somalias (Somaliland) wird von der Ssp. Pri-
nia gracilis carlo von Zedlitz, 1911 bewohnt. Zwischen
den Arealen beider Taxa liegen fiir die Art wenig geeig-
nete Habitate aus Sanddiinen und Steilkiisten.
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Taxonomie: Die Streifenprinie Prinia gracilis (M.H.C.
Lichtenstein, 1823) bewohnt in 12 Unterarten ein aus-
gedehntes Areal vom Niltal in Agypten und im Sudan,
der Kiiste N-Somalias, der Arabischen Halbinsel, Isra-
el und der S-Tiirkei iiber den Irak, S-Iran, Afghanistan,
Pakistan, N-Indien bis nach Bangladesh. Shirihai &
Svensson (2018) unterscheiden zwei Unterartgruppen
anhand morphologischer Merkmale: gracilis s. str. in
NO-Afrika, der Arabischen Halbinsel und im stidlichen
Mittleren Osten und die lepida Blyth, 1844-Gruppe in
der Tiirkei, Syrien, Irak und weiter ostwirts. Alstrom
et al. (2021) unterzogen den gesamten Komplex einer
taxonomischen Analyse, wozu sie Gefiederfirbung,
Morphometrie, mtDNA und Lautduflerungen heran-
zogen.

Nach Alstrom et al. (2021) variieren die morpholo-
gischen Merkmale innerhalb beider Gruppen erheblich.
Die gracilis-Gruppe ist etwas grofSer mit relativ kiirze-
ren, breiteren Schwanzfedern; die Banderung der
Schwanzoberseite ist kaum sichtbar, aber auf der
Schwanzunterseite befinden sich dunkle und deutliche
Subterminal-Flecken. Die Formen der lepida-Gruppe
sind kleiner mit lingerem und schlankerem Schwanz,
deutlicherer Banderung der Schwanzoberseite sowie
schwicheren Flecken auf dessen Unterseite.

Beide Gruppen unterscheiden sich deutlich in ihren
Gesdngen (gracilis-Gruppe mit deutlich voneinander
abgesetzten kurzen Phrasen; lepida-Gruppe mit konti-
nuierlich vorgetragenen Gesangsschleifen) und in der
mtDNA (die beiden Gruppen divergierten vor etwa 2,2
Millionen Jahren). Alstrom et al. (2021) empfehlen, die
beiden Gruppen als jeweils eigenstindige Arten anzu-
erkennen.

Eine isolierte Population in Somalia weicht morpho-

logisch so deutlich von anderen Ssp. ab, dass sie als neue
Ssp. innerhalb von P. gracilis s. str. beschrieben wurde
(Alstrom etal. 2021): P. g. ashi. Folgende Merkmale sind
diagnostisch: relativ starker Schnabel; allgemein sehr
helles Gefieder mit kiirzeren, weniger kontrastierenden
Streifen vom Scheitel bis zum Mantel; Banderung des
Oberschwanzes deutlicher, aber Subterminalflecken auf
der Schwanzunterseite weniger deutlich abgesetzt und
eher dunkelbraun als schwarzlich; Unterseite weifSlich
mit hell zimtfarbigen Flanken; Schwanz relativ kurz.
P g ashi erinnert in der Firbung an P, I. lepida, aber die
strukturellen Merkmale und das isolierte Areal lassen
eine Zugehorigkeit zu dieser neu abgetrennten Unterart
unwahrscheinlich erscheinen.
Benennung: Der wissenschaftliche Name wiirdigt John
S. Ash (1925-2014), der die Typenserie sammelte und
zahlreiche weitere wichtige Entdeckungen in Somalia,
Athiopien und anderen Lindern machte.

Cisticola bakerorum Fjeldsa, Dinesen, O. R. Davies,
Irestedt, Krabbe, Hansen & Bowie, 2021

Ibis 163: 1343; 9 Abb. (Karten, Zeichnung, Sona-
gramme), 3 Append., online Supporting Information

Locus typicus: Kilombero River bei Ulanga (kein aner-
kannter Ortsname; er bezieht sich wahrscheinlich all-
gemein auf ein flichiges Gebiet); es erscheint plausibel
anzunehmen, dass der HT nahe der ehemaligen Fihre
stidlich von Ifakara (8°11’S, 36°55’E; 245 m NN) gesam-
melt wurde, Tansania.

Material: HT und einziges Ex. ist ein ad. Mdnnchen im
ZMUC Kopenhagen, gesammelt 1961. Internet-Fotos
und Aufnahmen der Lautiduflerungen wurden fiir die
Beschreibung ausgewertet; DNA des HT wurde sequen-
ziert: das ND2-Gen (mtDNA) und 3 Introns der nuDNA
(MB; FGB intron 5, TGFB2 intron 5).

Verbreitung: Beschriankt auf Tieflandmoore und
-stimpfe des Kilombero-Uberschwemmungsgebietes,
wo die Art entlang des Kilombero und seiner groferen
Zufliisse héaufig vorkommt. Dort bevorzugt sie hohe
Schilfbestande (Phragmites mauritianus), ist aber auch
in Grasland mit einzelnen Biischen zu beobachten.

Die zunehmende Besiedlung und Nutzung des Ge-
bietes (etwa die Halfte des urspriinglichen Areals wird
bereits landwirtschaftlich genutzt), einschliellich be-
reits vorgenommener und geplanter Staudammbauten,
gefahrdet den Fortbestand dieses fiir die Natur und auch
die benachbarten menschlichen Populationen so wich-
tigen Feuchtgebietes. Daher muss dieser neue Zisten-
sanger bereits als gefdhrdet eingestuft werden.
Taxonomie: Von der Entdeckung bis zur wissenschaft-
lichen Beschreibung neuer Vogelformen kann es
manchmal recht lange dauern. Genehmigungen fiir das
Sammeln von Typusexemplaren miissen eingeholt wer-
den, Sammlungen in Museen anderer Lander oder gar
anderer Kontinente miissen nach womdoglich bereits
vorhandenen Belegexemplaren und Vergleichsmaterial
durchsucht werden, die Literatur muss nach eventuell
vorhandenen Synonymen durchgesehen werden, das
Anfertigen von Sonagrammen, Statistiken und das
Sequenzieren von Genproben benétigen Sorgfalt und
Zeit. Schliellich muss das alles auch noch finanziert
werden, wofiir Fordergelder einzuwerben sind. Selten
dauert es jedoch so lange wie bei zwei neuen Zisten-
sangern aus Tansania.

Bereits in den 1980er Jahren entdeckten Eric Burnier
und das Ehepaar Neil und Elizabeth (Liz) Baker in den
Kilomberosiimpfen SW-Tansanias zwei potenziell neue
Arten der Gattung Cisticola Kaup, 1829 und einen
neuen Webervogel. Letzterer wurde bereits 1990 als
Ploceus burnieri N.E. Baker & E.M. Baker benannt, doch
niemand fiihlte sich offenbar fiir die Zistensianger zu-
standig. Sie fanden zwar als Cisticola sp. Erwahnung in
Feldfithrern (z.B. Sinclar & Ryan 2003) und Hand-
biichern (Ryan 2006), zahlreiche Ornithologen und
Vogelbeobachter fotografierten sie und stellten ihre
Fotos ins Internet, doch eine formale Beschreibung
wurde nie veroffentlicht. Nach mehr als 30 Jahren hat
ein skandinavisch-stidafrikanisches Team basierend auf
eigenen Beobachtungen und bereits publizierten Daten
diese beiden Zistensidnger wissenschaftlich beschrieben
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Abb.3: Cisticola bakerorum, Kilombaro-Stimpfe beim
Kilombaro-Fluss, Tansania. — Cisticola bakerorum, Kilombaro
swamps near the Kilombaro river, Tansania.

Foto: Paul van Giersbergen

und damit einen wichtigen Beitrag fiir deren Schutz
und ihre weitere Erforschung geleistet.

Eine dieser neuen Spezies ist der Kilomberozisten-
sanger Cisticola bakerorum (Abb. 3), der nach Fjelsa et
al. (2021) einer Gruppe von Hochland bewohnenden
Zistensdngern Ostafrikas und Kameruns angehort:
Gebirgs- C. hunteri Shelley, 1889, Farn- C. chubbi Sharpe,
1892 und Schwarzziigel-Zistensanger C. nigriloris
Shelley, 1897. Paare dieser Arten fiithren die komple-
xesten und exakt synchronisierten Duettgesange inner-
halb der Arten der Gattung auf. Das Gefieder der Ober-
seite ist bei allen vier Arten ungestreift, die Unterseite
ist grau verwaschen und der Scheitel ist rotbraun. Alle
Federn des gestuften, ficherartigen Schwanzes weisen
schwarze Subterminalflecken auf. C. bakerorum ist die
kleinste Art der Gruppe, hat aber einen langen, schma-
len Schnabel (den lingsten aller Zistensinger!) mit
weifllicher Basis des Unterschnabels, sowie einen diag-
nostischen weiflen Uberaugenstreif und einen kleinen
dunklen Ziigelfleck oder Ziigelstreif. Die Unterseite ist
nicht grau, sondern eher weifilich mit einem verwa-
schen zimtbraunlichen Brustband und ebensolchen
Flanken. Der Gesang ist &hnlich dem von C. nigriloris:
Das Médnnchen duflert vier alternierende tiefe und hohe
Pfiffe, beginnend mit einem tiefen, der 2. Pfiff ist mo-
duliert (nigriloris beginnt mit einem hohen Pfiff, alle
Pfiffe unmoduliert). Das Weibchen auflert summende
Rufe, aber mit deutlich langsameren Oszillationen als
nigriloris.

Eine Divergenz im ND2-Gen von 7,6 % besteht zwi-
schen bakerorum und nigriloris, wihrend diese 9,5 %
zwischen der neuen Art und Gebirgs- und Farnzisten-
sangern betragt. Genetische, morphologische, bioakus-
tische und o6kologische Daten bestitigen somit den
Artstatus dieses Zistensidngers.

Benennung: Der Artname wiirdigt Neil Baker und
seine verstobenen Ehefrau Liz fiir ihre langjahrigen
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Bemithungen zur Erforschung und zum Schutz der
Vogelwelt Tansanias, insbesondere auch des Kilombero-
Uberschwemmungsgebietes. Kilomberozistensinger
und Kilombero Cisticola haben sich als deutsche bzw.
englische Namen etabliert (Barthel et al. 2020; Fjeldsa
et al. 2021), Kidenenda wa Kilombero in Kiswahili.

Cisticola anderseni Fjeldsa, Dinesen, O. R. Davies,
Irestedt, Krabbe, Hansen & Bowie, 2021

Ibis 163: 1344; 9 Abb. (Karten, Zeichnung, Sona-
gramme), 3 Append., online Supporting Information
Locus typicus: Kilombero River bei Ulanga (kein aner-
kannter Ortsname; er bezieht sich wahrscheinlich all-
gemein auf ein flichiges Gebiet); es erscheint plausibel
anzunehmen, dass der HT nahe der ehemaligen Fihre
stidlich von Ifakara (8°11’S, 36°55’E; 245 m NN) gesam-
melt wurde, Tansania.

Material: Ein ad. Mannchen im ZMUC Kopenhagen ist
der HT und einzig bekanntes Ex. in einer Sammlung
weltweit. Internet-Fotos und Aufnahmen der Laut-
duflerungen wurden fiir die Beschreibung ausgewertet;
DNA des HT wurde sequenziert: das ND2-Gen (mtDNA)
und 3 Introns der nuDNA (MB; FGB intron 5, TGFB2
intron 5).

Verbreitung: Wie C. bakerorum ist auch die zweite neue
Art in ihrer Verbreitung auf die Kilomberostiimpfe be-
schrankt und der haufigste Zistensanger in diesem Ge-
biet. Sie bevorzugt kiirzere Vegetation, vor allem lockere
Schilfbestinde, mit anderen Grasern durchmischt und
durchsetzt von sandigen, vegetationslosen Stellen. Letz-
tere werden zur Nahrungssuche genutzt, dabei oft nach
Art eines Piepers (Anthus) am Boden laufend (Fjeldsé
et al. 2021). Zur Gefdhrdung des Lebensraumes siehe
oben unter C. bakerorum.

Taxonomie: Der zweite neue, fiir das Kilomberogebiet
endemische Zistensinger C. anderseni gehort einer
Gruppe kleine Feuchtgebiete bewohnender Arten mit

Abb.4: Cisticola anderseni, Kilombaro-Simpfe beim
Kilombaro-Fluss, Tansania. — Cisticola anderseni, Kilombaro
swamps near the Kilombaro river, Tansania.

Foto: Paul van Giersbergen
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gestreiftem Mantel, grauem Riicken und braunem
Fliigelfeld an (Abb.4). Diese sind in der Afrotropis weit
verbreitet, wobei sich die meisten Taxa geographisch
vertreten, nur die Areale einiger Ssp. des Heuglinzisten-
sangers C. marginatus (von Heuglin, 1869) tiberschnei-
den sich mit denen anderer Spezies dieser Gruppe. Die
DNA-Analyse ergab, dass der die Kiistengebiete von
S-Somalia bis NO-Tansania besiedelnde Kiistenzisten-
sanger C. haematocephalus Cabanis, 1868 nichstver-
wandt mit C. anderseni ist (4,31 % Sequenzdivergenz
des ND2-Gens). Morphologische Unterschiede zwi-
schen den Arten dieser Cisticola-Gruppe sind subtil:
C.anderseni ist Kleiner als seine Verwandten, matter
gefarbt und besitzt ein matt braunes Fliigelfeld anstatt
eines kriftig rotbraunen. Besonders auffillig sind die
weiflen Auflenfahnen der dufleren Steuerfedern und die
ebensolchen Spitzenflecken der Schwanzfedern mit
Ausnahme des mittleren Federpaares. Auch der Gesang
weicht deutlich von dem aller anderen verwandten Taxa
ab: er besteht aus 1-4 (meist 2-3) Elementen variie-
render Hohe zwischen 2.100 und 3.300 Hz, die wie
,chi-chi-chi‘ (hoch) oder ,keek-kuck® (tief) klingen.
Hiufigste Lauduflerung dieses Zistensidngers ist ein
knarrender Ruf, den beide Geschlechter einzeln oder
in kurzen Serien ertonen lassen. Fjeldsa et al. (2021)
erwdhnen noch weitere Gesangstypen und Rufe und
illustrieren diese mit Sonagrammen. Morphologische,
genetische und stimmliche Unterschiede zu allen an-
deren Zistensingern lassen keine Zweifel an der art-
lichen Selbstandigkeit von C. anderseni aufkommen.
Benennung: Nach dem dénischen Vogelsammler und
Grofiwildjager Thorkild Andersen (1912-1981), der
zwischen 1947 und 1967 mehr als 11.700 tansanische
Vogel sammelte und préparierte, die in mehreren
grofSen europiischen Museen deponiert sind. Er er-
beutete 1961 auch die Typen und bisher einzigen Ex.
der beiden endemischen Zistensidnger des Kilombe-
rogebietes (die er fiir Uferzistensidnger C. galactotes
(Temminck, 1821) hielt), deren Wiederentdeckung im
Zoologischen Museum Kopenhagen die wissenschaft-
liche Beschreibung dieser Arten erst ermdglichte.
Weiflschwanz-Zistensianger und White-tailed Cisticola
sind die dt. bzw. engl. Trivialnamen (Barthel et al.
2020; Fjeldsa et al. 2021).

Muscicapidae, Schnidpperverwandte
Leucoptilon Sangster, Alstrom, Gaudin & Olsson, 2021
Zootaxa 5072: 599
Typusart: Muscicapa concreta Miiller, 1836
Taxonomie: In den zuriickliegenden Jahrzehnten haben
molekulargenetische Studien die phylogenetischen Be-
ziehungen innerhalb zahlreicher Vogelgruppen weit-
gehend klaren kénnen. Nicht nur wurde die Zahl ver-
wendeter Marker gesteigert, auch die Anzahl der unter-
suchten Taxa wurde erweitert, was durch effektivere
und kostengiinstigere Labormethoden sowie durch leis-
tungsfahigere Computer und statistische Programme

ermdglicht wurde (Fjeldsa et al. 2020). Das gilt auch fiir
die artenreiche Familie der Schndpperverwandten
(Muscicapidae), zu der neben den Fliegenschnidppern
auch die Nachtigallen, Rotel, Steinschmitzer und Rot-
schwiénze gehoren.

Die in S- & SO-Asien weit verbreiteten Blauschnip-
per der Gattungen Anthipes Blyth, 1847, Cyornis Blyth,
1843, Niltava Hodgson, 1837, Cyanoptila Blyth, 1847,
Eumyias Cabanis, 1851 und Sholicola Robin et al., 2017
bilden gemeinsam die Unterfamilie Niltavinae (Sangster
etal. 2016; del Hoyo & Collar 2016; Fjeldsa et al. 2020),
deren Mannchen tiberwiegend blau gefirbt sind. Die
phylogenetischen Beziehungen der Gattungen und
Arten dieser Unterfamilie sind seit 2010 mehrfach un-
abhingig voneinander untersucht worden (Sangster et
al. 2010; Barve & Mason 2014; Zhang et al. 2016; Robin
etal. 2017). Dabei erwies sich die Gattung Cyornis nicht
als monophyletisch, da eine Art, der Weif$schwanz-
Blauschnapper C. concretus (S. Miiller, 1836) entweder
als Schwesterart aller anderen Gattungen der Niltavinae
oder als Schwesterart von Sholicola bzw. von Anthipes
plus aller anderen Cyornis-Spezies ermittelt wurde. Klar
ist, dass C. concretus keine Cyornis-Art, sondern phy-
logenetisch isoliert ist und in der Vergangenheit unter-
schiedlichen Gattungen zugerechnet wurde, u.a. auch
Niltava (Wolters 1980; Watson et al. 1986). Die Unter-
bringung in einer eigenen Gattung scheint daher die
beste Losung zu sein. Da kein dlterer Gattungsname fiir
Weif$schwanz-Blauschnépper verfiigbar ist, errichteten
Sangster et al. (2021) die neue Gattung Leucoptilon fiir
ihn. Kennzeichnend gegeniiber allen anderen Taxa der
Niltavinae sind die auffilligen weiflen Innenfahnen auf
der gesamten Lange der dufleren Schwanzfedern beider
Geschlechter, die den Eindruck weifler Linien hervor-
rufen. Bei der Ssp. everetti (Sharpe, 1890) von Borneo
ist das Weif3 auf die Mitte und das Ende der Schwanzfeder
beschrankt. Die Weibchen von Leucoptilon concretus
zeichnen sich auflerdem durch ein weifles Band zwi-
schen Kehle und Brust aus.

Benennung: Aus dem Gr. leucos fiir weifd und ptilon fiir
Feder, auf die weiflen Streifen entlang der Schwanz-
federn Bezug nehmend. Der Name ist neutrum.

Turdidae, Drosseln
Turdus grayi suarezi Avendaiio, Cuervo, Montoya,
Pulgarin-R. & Stiles, 2021
Zootaxa 5061: 115; 7 Abb. (Fotos, Karten, Sonagramme,
Kladogramm), 4 Tab., Suppl. Material (online, 1 Karte,
2 Tab.)
Locus typicus: Fufiweg Tefetanes, ca. 4,2km NW von
San Jerénimo (6°28’N, 75°46’W; 550 m NN), Gemein-
de San Jerénimo, Dept. Antioquia, Kolumbien.
Material: Ein ad. Médnnchen ist der HT, zwei ad. Mann-
chen und zwei ad Weibchen sind PT, alle im ICN Bogota
deponiert. MtDNA (ND2) von vier Ex. der neuen Ssp.
sowie von zahlreichen Ex. verwandter Taxa wurde se-
quenziert; morphometrische Daten von drei Mannchen
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und drei Weibchen wurden erhoben; Gesange und Rufe
der neuen Ssp. und ihr nahestehender Taxa wurden
ausgewertet.

Verbreitung: Die neue Unterart der Gilbdrossel ist in
ihrer Verbreitung auf das aride Tal des Rio Cauca und
angrenzende Hange der Zentral- und Westanden Ko-
lumbiens beschrankt. Nachweise erstrecken sich iiber
eine Distanz von 427 km von Bricefio in Antioquia bis
nach Jamundi in Valle del Cauca in Hohen zwischen
474 und 1.597 m NN. Sie ist offenbar von benachbarten
Ssp. der trockenen Kiistenregionen Kolumbiens und
Venezuelas durch einen Giirtel feuchten Tieflandes iso-
liert. Uber die Haufigkeit und potenzielle Gefihrdung
dieser neuen Ssp. wurden von Avendaio et al. (2021)
keine Angaben gemacht.

Taxonomie: Die Taxonomie siidamerikanischer Dros-
seln Turdus Linnaeus, 1758 ist noch unzureichend
bekannt. Viele Arten haben dhnliche Gefiederfirbung,
ihre Lautduflerungen sind oft wenig bekannt und allo-
patrische Verbreitung erschwert die taxonomische
Einordnung isolierter Populationen und Taxa. Das
trifft in besonderem Mafle auf die Drosseln des T. nu-
digenis-Komplexes zu: Nacktaugendrossel T. nudigenis
de Lafresnaye, 1848, Gilbdrossel T. grayi Bonaparte,
1838, Tumbesdrossel T. maculirostris von Berlepsch,
1883, Varzeadrossel T. sanchezorum O’Neill, Lane &
Naka, 2011 und Palmaritodrossel T. haplochrous Todd,
1931.

Es sind tiberwiegend rotbraun oder braun gefarbte
Arten ohne Sexualdimorphismus mit Verbreitungs-
schwerpunkt in Mittel- und dem nordlichen Siidame-
rika. Gefiedervariation innerhalb der Arten kann der
zwischen diesen entsprechen.

2004 erlegte G.A. Suarez eine Drossel im ariden Cau-
ca Valley, die grofle Ahnlichkeit mit der in W-Ecuador
und NW-Peru verbreiteten, also weit entfernt vorkom-
menden Tumbesdrossel hat. Zweifel an der korrekten
artlichen Zuordnung veranlassten Avendafio et al.
(2021) dazu, die systematischen Beziehungen und den
taxonomischen Status dieser Drossel zu untersuchen.
Weitere Vogel der Cauca-Population konnten gesam-
melt, deren Gefiedervariation, Lautduflerungen, DNA
und Okologie mit anderen Taxa des Artenkomplexes
verglichen und ihr Status bestimmt werden.

Phylogenetisch ist die Cauca-Population nur entfernt
mit der Tumbesdrossel verwandt, sie bildet dagegen
eine Klade innerhalb einer paraphyletischen Gruppe,
der auflerdem T. nudigenis nudigenis und T. grayi casi-
us (Bonaparte, 1855) angehoren. Allerdings basiert
dieses Ergebnis nur auf dem mitochondrialen ND2-Gen
und bedarf somit der Bestitigung mittels weiterer ge-
netischer Daten. Die morphometrischen Daten dieser
drei Taxa/Populationen iiberschneiden sich weitgehend.
Der Gesang der Gilbdrossel variiert innerhalb des von
ihr bewohnten Areals zwischen den siidlichen USA und
W-Kolumbien erheblich, auch individuell, was dessen
Léange, die Anzahl der Silben und die Silbenstruktur
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betrifft. Gesang und Rufe der Cauca-Population ent-
sprechen eher denen der Gilb- als denen der Nackt-
augendrossel.

Angesichts unzureichender Kenntnisse der Biologie,

Ethologie und Okologie des T. nudigenis-Komplexes
sowie liickenhafter genetischer Daten ist die taxono-
mische Einordnung der Cauca-Population nicht ein-
fach. Basierend auf Gefiedermerkmalen, wenig ausge-
pragtem nackten Augenring, Elementform des miau-
enden Rufes und geographischer Nihe kommen
Avendarfio et al. (2021) zu dem Schluss, dass es sich
bei der Cauca-Population um eine gut abgrenzbare
Subspezies der Gilbdrossel handelt, die sie Turdus grayi
suarezi benennen. Diagnose: fahler und unterseits
grauer als T. g casius; oberseits entschieden mehr
griulich-braun als olivbraun; Kehle eher weiflich als
gelblich-braun, die braune Strichelung dadurch deut-
licher kontrastierend; Fliigel durchschnittlich kiirzer
und Tarsen langer.
Benennung: Zu Ehren des im Januar 2017 ermordeten
kolumbianischen Ornithologen und Naturschiitzers
Gustavo Suarez, der das erste Exemplar dieser Drossel
sammelte.

Passerellidae, Neuweltammern
Chlorospingus semifuscus xanthothorax M. Sanchez-
Nivicela, Avendano, J.C. Sanchez-Nivicela, Torres,
Fuchs, Bird & Bonaccorso, 2021
Zootaxa 5057: 166; 7 Abb. (Karte, Fotos, Kladogramme,
Diagramme), 3 Tab., 3 Append.; Suppl. Material (Fotos,
Diagramme, Tabellen, Sonagramme)

Locus typicus: Sambotambo Road (Grenze des Buena-
ventura Reservates, 03°39°07.32”S, 79°44’36.32”W;
969 m NN), El Oro Provinz, Ecuador.

Material: Die Typusserie besteht aus einem Mannchen
(HT) und zwei Weibchen (PT), alle im MECN Quito
deponiert. Daneben Fotos, Bilge, mtDNA (Gene ND2
und ATP8-6), sowie Sonagramme der Gesange sowohl
der neuen Ssp. als auch benachbarter Taxa.
Verbreitung: Die neue Ssp. bewohnt die Rénder feuchter,
subtropischer Nebelwilder zwischen ~800 und 1.700 m
Hohe in den ecuadorianischen Provinzen El Oro und
Loja. Die nérdliche Verbreitungsgrenze wird offenbar
durch das aride Tal des Rio Jubones gebildet, der siid-
lichste Nachweis stammt aus Vicentino siidlich des Rio
Puyango in Loja, wo der Ubergang von humiden Oko-
systemen der Choco-Region zu den trockenen der
Tumbes-Region die natiirliche Grenze bildet. Allgemein
lokal und nicht sehr hiufig, aber im Buenaventura Re-
servat und anderen geeigneten Habitaten ofter anzu-
treffen. Bettelnde Jungvogel wurden Ende Februar und
Anfang September angetroffen.

Taxonomie: Die frither den Tangaren (Thraupidae)
zugerechnete Gattung Chlorospingus Cabanis, 1851 ge-
hort nach neueren genetischen Befunden (Klicka et al.
2014) den Neuweltammern an. Unter den etwa neun
Arten hat die Finkengriinammer C. flavopectus (de
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Lafresnaye, 1840) die weiteste Verbreitung. Ihre mehr
als 25 Unterarten bewohnen montane Wilder von Me-
xiko bis Argentinien. Genetische und morphologische
Unterschiede deuten darauf hin, dass es sich um mehr
als nur eine Art handeln diirfte.

Die Ostanden von S-Kolumbien bis N-Peru besiedelt
C. f. phaeocephalus PL. Sclater & Salvin, 1877, mit iso-
lierten Populationen in Bergwaldfragmenten der C- &
SW-Anden in den ecuadorianischen Provinzen Chim-
borazo, El Oro und Loja. Der taxonomische Status die-
ser Populationen ist jedoch niemals genetisch oder
bioakustisch tiberpriift, sondern lediglich aufgrund
morphologischer Ahnlichkeiten beurteilt worden.
Sanchez-Nivicela et al. (2021) verglichen diese Griin-
ammern morphologisch, genetisch und anhand ihrer
Lautduf8erungen mit C. f. phaeocephalus sowie mit den
beiden Ssp. der duflerlich dhnlichen Graubrust-Griin-
ammer C. semifuscus semifuscus PL. Sclater & Salvin,
1873 aus NW-Ecuador und C. s. livingstoni J. Bond &
Meyer de Schauensee, 1940 aus W-Kolumbien.

Genetisch sind die isolierten Griitnammer-Populatio-
nen SW- & C-Ecuadors mit C. semifuscus verwandt,
nicht mit C. f. phaeocephalus, der sie bislang zugeordnet
wurden. Dabei bestehen Differenzen zwischen den
Populationen in El Oro/Loja und denen in Chimbora-
zo. Die Gesénge aller untersuchten Taxa/Populationen
weisen sowohl gewisse Gemeinsamkeiten als auch Un-
terschiede auf, doch scheinen die Ubereinstimmungen
zwischen C. semifuscus und den isolierten Populationen
grofler zu sein als zwischen diesen und C. f. phaeoce-
phalus. Die Zuordnung der isolierten Populationen zu
C. f. phaeocephalus basierte vor allem darauf, dass sie
wie letztere ein gelbes Brustband aufweisen, das C. semi-
fuscus fehlt. Sanchez-Nivicela et al. (2021) kommen zu
dem Fazit, dass es sich bei Griinammern in El Oro und
Loja um eine neue Ssp. der Graubrust-Griitnammer
handelt, wahrend die aus Chimborazo eine gelbbriistige
Morphe der Nominatform dieser Art darstellen, viel-
leicht bedingt durch gelegentlichen Genfluss zwischen
der graubriistigen C. s. semifuscus und der gelbbriistigen
neuen Ssp. C. s. xanthothorax.

C. s. xanthothorax ist feldornithologisch nur schwer
von C. f. phaeocephalus zu unterscheiden: Letztere zeigt
ein etwas leuchtender zitronengelbes Brustband, wéh-
rend das von xanthothorax etwas mehr olivgelb ist. Die
Kehlfarbung ist bei phaeocephalus gelblichweifl bis
weifllich mit einigen grauen Flecken, bei xanthothorax
hingegen dunkelgrau und gelblichbraun gesprenkelt,
obwohl dieses Merkmal altersbedingte Variation auf-
weist.

Die neue Ssp. ist kleiner als C. f. phaeocephalus und
auch als die beiden anderen Ssp. von C. semifuscus.
Nach gegenwirtigem Kenntnisstand sind beide Taxa
durch die Andenkette voneinander getrennt, so dass es
kaum zu Verwechslungen kommen diirfte.
Benennung: Xanthothorax ist eine Kombination der gr.
Worte xanthos (gelb) und thorax (Brust).

Thraupidae, Tangaren
Heliothraupis Lane, Burns, L. B. Klicka & Price-
Waldman in Lane et al., 2021
Typusart: Heliothraupis oneilli Lane, Aponte, Rheindt,
G.H. Rosenberg, Schmitt & Terrill, 2021
Heliothraupis oneilli Lane, Aponte, Rheindt, G.H. Ro-
senberg, Schmitt & Terrill in Lane et al., 2021
Ornithology 138 [ukab059]: 6; 6 Abb. (Farbtafel, Karten,
Kladogramme, Sonagramme, Zeichnungen), 2 Tab.
Locus typicus: Madidi, valle del Machariapo, ca. 33 km
NW Apolo (14°26,4’S, 68°31,9°W; 960 m NN), Prov.
Franz Tamayo, Dept. La Paz, Bolivien.
Material: HT ist ein Mannchen im MNK Santa Cruz;
16 PT (davon 15 Ménnchen) in den Museen MUSM
Lima, LSUMZ Baton Rouge und MNK Santa Cruz. Mt-
DNA (cyt b und ND2) und nuDNA (RAG1, ACO1-19)
sowie UCEs; Tonaufnahmen der Gesange aus Bolivien
und Peru. Vergleichsmaterial anderer Tangaren wurde
ebenfalls ausgewertet.
Verbreitung: Gegenwiartig nur aus zwei Gebieten be-
kannt: entlang der die Stadt Cusco mit dem Rio Alto
Madre de Dios und dem Manu Nationalpark verbin-
denden Kosnipata Road, Dept. Cusco, Peru, und dem
bolivianischen Machariapo Valley nordlich von Apolo,
Dept. La Paz. Beobachtungen aus Peru liegen nur von
Anfang Juni bis Anfang Oktober vor, wihrend solche
aus Bolivien den Zeitraum von Anfang Oktober bis
Mitte Marz betreffen. Lane et al. (2021) gehen davon
aus, dass H. oneilli das peruanische Gebiet nur aufler-
halb der Brutzeit besucht, zur Brutzeit aber nach Boli-
vien zieht. In La Paz wird die Art in niedrigen (Baum-
hohe 4 m) bis mittelhohen (~20 m) Trockenwildern in
Lagen zwischen 750 und 1.500 m angetroffen, wobei
die trockeneren Berggrate bevorzugt werden. Neben
laubabwerfenden Baumen dominieren Sdulenkakteen
dieses Habitat. In Lagen {iber 1.000 m werden niedrige
Wilder (Baumhohe 4-7 m) mit Bambusdickichten und
bambusihnlichen Grisern bevorzugt, offenbar ein
wichtiges Requisit in den Brutrevieren. Auch in Peru,
wo Beobachtungen in Héhenlagen zwischen 1.000 und
1.400 m gelangen, werden Sekundarwélder (nach Erd-
rutschen?) mit aufgebrochenem Kronenschluss und
hohem Anteil von Guadua-Bambus besiedelt. Okolo-
gische Nischenmodelle berechneten ein geeignetes
Brutgebiet von etwa 2.500 km” und ein Areal von etwa
26.000 km? auflerhalb der Brutzeit. In Bolivien kdnnen
recht hohe Revierdichten erreicht werden, so im De-
zember 2012 mit mindestens 12 singenden Mannchen
aufzwei Kilometern entlang eines Berggrates. Uber den
Gefahrdungsgrad dieser Tangare konnen derzeit keine
verldsslichen Aussagen getroffen werden.

H. oneilli erndhrt sich iiberwiegend von Insekten,
gelegentlich jedoch auch von Beeren und anderen
Friichten. Sie scheint gemischten Vogelschwérmen nur
gelegentlich zu folgen. Trotz der auffilligen Gefieder-
farbung fiithrt sie ein recht heimliches Leben und wird
am ehesten durch ihren lauten und kennzeichnenden



Vogelwarte 62 (2024)

Abb. 5: Heliothraupis oneilli, Typusart und einzige Art
der Gattung, Machariapo Valley, La Paz, Bolivia. -
Heliothraupis oneilli, type species and the only species of
the genus, Machariapo Valley, La Paz, Bolivia.

Foto: Gil Ewing

Gesang wahrgenommen, der gern von erhéhten Warten
aus und bis in den spédten Vormittag hinein dargeboten
wird.

Taxonomie: Die Entdeckung neuer Vogelarten, die
gleichzeitig neue Gattungen reprasentieren, ist selten
geworden. Zuletzt gelang das in Brasilien mit dem Plan-
tagenschliipfer Acrobatornis fonsecai Pacheco, Whitney
& Gonzaga, 1996, einem Topfervogel, sowie in Mada-
gaskar mit dem Steineiben-Madagaskarsinger Crypto-
sylvicola randrianasoloi Goodman, Langrand & Whit-
ney, 1996. Beide sind recht unauffillige Arten. Im Ge-
gensatz dazu ist die hier vorgestellte Tangare Heliothrau-
pis oneilli ein prachtiger Vogel, insbesondere deren
Minnchen (Abb.5). Diese erinnern mit ihrem leuch-
tend gelben Gefieder, dem schwarzen Uberaugenstreif
und einem rosa Schnabel an Pirole. Eine leuchtend
orangefarbige Haube erinnert an Tangaren der Gat-
tungen Chrysocorypha Burns, Unitt & NA Mason, 2016
oder Islerothraupis Burns, Unitt & NA. Mason, 2016.
Die Weibchen tragen ebenfalls ein tiberwiegend gelbes
Gefieder, erinnern jedoch eher an Weibchen des Som-
merkardinals Piranga rubra (Linnaeus, 1758) oder des
Scharlachkardinals P, olivacea (J.F. Gmelin, 1789). Das
Gelb ist aber leuchtender als bei den Kardinélen, der
Schwanz ist proportional linger, und der Schnabel zeigt
immer etwas rosa oder orange.

Erste fliichtige Beobachtungen von H. oneilli gelangen
Daniel Lane und Gary Rosenberg bereits im Oktober
2000 als Guides einer Birdingtour in Cusco, Peru. Da-
nach erst wieder 2003 an gleicher Stelle. Frank Rheindt
entdeckte im Dezember 2011 eine Brutpopulation die-
ser Tangare in Bolivien, nérdlich von Apolo. In den
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folgenden Jahren konnten weitere Beobachtungen ge-
macht und auch einige Exemplare dieser lokal offenbar
nicht seltenen Art gesammelt werden. Genetische Unter-
suchungen bestitigten, dass es sich um eine Tangare
handelt, deren nichstverwandte Arten in die Unter-
familie Tachyphoninae einzuordnen sind: die Grau-
kopftangare Eucometis penicillata (von Spix, 1825) und
die Schwarzgesichttangare Trichothraupis melanops
(Vieillot, 1818). Genetische Daten sowie die Einzigartig-
keit von Gefiedermerkmalen und Stimme lassen keinen
Zweifel daran, dass fiir diese neu entdeckte Tangare eine
eigene Gattung errichtet werden musste: Heliothraupis.

Es ist zu beachten, dass in diesem Fall fiir Gattungs-

und Artname jeweils unterschiedliche Autoren verant-
wortlich sind!
Benennung: Gr. helios (Sonne), wegen des strahlend
gelben Gefieders der neuen Art, und thraupis (Fink oder
kleiner Vogel), im heutigen Sprachgebrauch auf Tan-
garen bezogen.

Der Artname ehrt den amerikanischen Ornithologen
John P. O’Neill, der vor mehr als 40 Jahren ein Pro-
gramm zur Erforschung der Avifauna Perus an der
Louisiana State University ins Leben rief. Er selbst und
seine Kollegen, Freunde und Schiiler entdeckten und
beschrieben zahlreiche neue Taxa in dem siidamerika-
nischen Land. Der englische Artname Inti Tanager
bezieht sich ebenso wie der spanische Tangara Inti auf
das Wort fiir Sonne in den Sprachen Quechua und
Aymara (Lane et al. 2021).

4 Zusammenfassung

Mit diesem 17. Bericht setzen wir die Erfassung jener neuen
Vogeltaxa fort, die im Jahr 2021 weltweit beschrieben wur-
den.19 Taxa wurden uns bekannt, die nach den Regeln des
Internationalen Codes fiir die Zoologische Nomenklatur
ver6ffentlicht wurden — wiederum eine bemerkenswert hohe
Zahl. Wir fanden fiir die Wissenschaft neue Namen fiir sie-
ben Gattungen, acht Arten und vier Unterarten die nach den
Regeln des Internationalen Codes fiir die Zoologische No-
menklatur korrekt beschrieben wurden. Eine Unterfamilie
der Bucconidae, die bereits 2020 bekannt gegeben wurde,
haben wir hier nachgetragen. Von den sieben Gattungen
wurden zwei in Trochilidae, je eine in Accipitridae, in Ral-
lidae, in Thamnophilidae, in Muscicapidae und in Thrau-
pidae definiert. Von den acht neuen Arten wurden je zwei
den Strigidae und den Cisticolidae zugeschrieben, je eine
den Trogonidae, Rhynchocyclidae, Melanocharitidae und
Thraupidae. Die vier neuen Unterarten wurden in Scolopa-
cidae, Cisticolidae, Turdidae und Passerellidae benannt. Acht
Taxa gehoren zu den Non-Passeriformes, neun zu den Passe-
riformes. Die Beschreibungen der meisten neuen Taxa be-
treffen die Neotropis (fiinf Gattungen, fiinf Arten, zwei
Unterarten), gefolgt von der Afrotropis (zwei Arten und
eine Unterart), Indo-Malaya (zwei Gattungen), der Pald-
arktis (eine Unterart) und Austral-Papua (eine Art). In einer
Reihenfolge nach Gattung/Art/Unterart haben die neu be-
schriebenen Taxa folgende Urspriinge: Paldarktis (-/-/1),
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Afrotropis (-/2/1), Neotropis (5/5/2), Indo-Malaya (2/-/-),
Austral-Papua (-/1/-).

Mehrere neue Arten stechen im Berichtsjahr besonders her-
vor: Zwei neue Zistensdnger (Cisticola) vom Flussgebiet des
Kilombero in Tansania, ferner zwei neue Kleineulen (Mega-
scops) aus dem brasilianischen Bundesstaat Pard und aus dem
nahezu ginzlich abgeholzten Atlantischen Regenwald der
Bundesstaaten Alagoas und Pernambuco, ebenfalls Brasilien.
Hinzu kommt eine neue Gattung mit einer farbauffilligen
neuen Art der Tangaren (Heliothraupis oneilli) aus Bolivien.
Ginzlich unerwartet war eine neue und sogar im Felde leicht
erkennbare Unterart der Uferschnepfe (Limosa limosa bohaii)
aus NO-China, deren Brutgebiete noch unbekannt sind; sie
werden in NO-Sibirien vermutet.

Die Verbreitungsgebiete neuer Arten sind oft winzig, so dass
auch die Grof3e der betreffenden Populationen begrenzt ist
(in diesem Bericht in Papua-Neuguinea, in Brasilien und im
tropischen Afrika). Aufgrund ihrer begrenzten Verbreitungs-
gebiete sind Arten, die fiir die Wissenschaft neu sind, oft schon
gefahrdet, wenn sie entdeckt oder neu definiert werden. Wir
ermutigen nicht nur Autoren, sondern auch Verleger, Heraus-
geber und Rezensenten, die Regeln der zoologischen Nomen-
Klatur (Code) sorgfiltig zu befolgen, um die Giiltigkeit der
veroffentlichten Namen sicherzustellen, insbesondere wenn
es sich um Online-Publikationen handelt.
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Belege fiir ein Brutvorkommen des Waldrapps Geronticus eremita
in Westfrankreich aus dem 14. Jahrhundert

André Schenker, Peter Litwan & Martin Roland

Schenker A, Litwan P & Roland M 2024: Evidence of a breeding occurrence of the Northern Bald Ibis Geronticus eremita
in western France in the 14th century. Vogelwarte 62: 167-174.

In a medieval Latin text by Petrus Berchorius (around 1300-1362), previously unknown breeding sites of the Northern Bald
Ibis Geronticus eremita in the Poitou-Charentes region in western France are mentioned on the basis of his own observations
and information from reliable sources. Berchorius describes the birds’ migratory behaviour and their foraging behaviour.
Berchorius also reports on the keeping of free-ranging Northern Bald Ibises by wealthy individuals. Three breeding sites are
mentioned: Maillezais Abbey, Chiteau Coudray-Salbart and Chéateau Haut-Clairvaux, which are located near Niort and north
of Poitiers. These are large stone buildings that were originally constructed in the High Middle Ages. The flat basin of Aqui-
taine and Poitou-Charentes lacks natural cliff structures that would be suitable as breeding sites. The described migration
behaviour of the French Northern Bald Ibis population allows a new and surprising conclusion. By analogy with today’s situ-
ation, e.g. with the White Stork Ciconia ciconia, a similar migration flyway division can be assumed for the European North-
ern Bald Ibis population in Central Europe at that time. The French population thus belonged to the western flyway to Spain

and possibly further to North Africa.
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1 Einleitung

Belege fiir das historische Vorkommen des vor der
Mitte des 17. Jahrhunderts in Europa ausgestorbenen
Waldrapps Geronticus eremita sind vielfiltig. Im Alten
Agypten spielte der Waldrapp (Akh-Hieroglyphe) eine
Rolle im Totenkult (Roland 2022). Im 15-17. Jahr-
hundert massieren sich die Belege in Siiddeutschland,
der Schweiz und Osterreich (Schenker 1977; Bohm &
Pegoraro 2011; Roland 2022).

Die mit einem Holzschnitt eines juvenilen Waldrapps
illustrierte Beschreibung, die Konrad Gef3ner 1555 auf
Latein und 1557 auf Deutsch vorlegte (Gefiner 1555,
1557), pragte die Rezeption mafigeblich. In diesem
Beitrag wird dank eines Hinweises von M. Roland ein
bisher unbeachtet gebliebener mittelalterlicher Text
vorgestellt (Samaran & Monfrin 1962), der ein Vorkom-
men des Waldrapps im 14. Jahrhundert im westlichen
Frankreich glaubwiirdig beschreibt.

2 Material und Methoden

2.1 Autorschaft und Quellenmaterial
Petrus Berchorius, auf Franzosisch Pierre Bersuire, wurde wohl
am Ende des 13. Jahrhunderts in Saint-Pierre-du-Chemin
(Departement Vendée im Poitou), also im Westen Frankreichs,
geboren. Biographische Informationen finden sich bei Samaran
& Monfrin (1962), Tesniére (1994) und Meier (2021).

Er war Benediktinermonch und verfasste zwei Werke,
deren Titel dhnlich lauten. Das Repertorium morale ordnet

den Wortschatz der Bibel alphabetisch. Davon muss das hier
relevante Reductorium morale unterschieden werden. Es um-
fasst 16 Biicher, die in drei Gruppen in geringem zeitlichen
Abstand entstanden. Das Grundkonzept ist jedoch durchge-
hend beibehalten. Alle sichtbaren und unsichtbaren Phéno-
mene der Welt (Buch 1-13), die Natur (Buch 14), die antike
Welt (Buch 15) und die Bibel (Buch 16) werden moralisch-
theologisch gedeutet. Einen Uberblick iiber die Uberlieferungs-
lage bei den Handschriften und Drucken geben ARLIMA und
Roland (2024).

Hier relevant ist das 14. Buch: De nature mirabilibus sive
Descriptio mundi (Wunder der Natur oder Beschreibung der
Welt). Der Hauptteil dieses Abschnitts ist alphabetisch nach
Landern gegliedert (Samaran & Monfrin 1962). Eine erste
Erwahnung der Mirabilia erfolgte 1343 in einem Brief des
Francesco Petrarca, eine erste Version war offenbar um 1345
weitgehend abgeschlossen (Samaran & Monfrin 1962).

Kapitel 43 ist dem Poitou gewidmet, aus dem der Autor
stammt (Ego tamen qui de ista patria natus est). Die Region
liegt am oceano Aqutanico und sei voll von Wundern. Der
Bericht beginnt mit den Beschreibungen von zwei offensicht-
lich legendéren Végeln, dann folgen seine Beobachtungen des
Corgalerans, also des Waldrapps. Abgeschlossen wird der
Abschnitt mit vier weiteren wundersamen Tieren und einer
Legende tiber den Friedhof von Saint-Aignan.

2.2 Uberlieferung der Quelle

Das Reductorium morale wurde vor allem zu Beginn und of-
fenbar der Intention des Autors folgend als Ganzes abgeschrie-
ben. Der ilteste Uberlieferungstriiger (Toulouse, Bibliotheque
municipale, Ms. 226) war urspriinglich der dritte Band einer
solchen Gesamtausgabe, die anderen sind wohl verloren.
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Abb. 1: Petrus Berchorius, Reductorium morale, Abschnitt
zum Corgalerans (Waldrapp): 1a) Handschrift, Paris (?), 1.
Viertel 15. JTh: Paris, BnF, Ms. lat. 16.786, fol. 306r - 1b)
Erstdruck, Paris 1521, fol. 335v. - Petrus Berchorius,
Reductorium morale, Paragraph about the Corgalerans
(Northern Bald 1bis): 1a) manuscript, Paris (?), 1st quarter
15th c: Paris, BnF, Ms. lat. 16.786, fol. 306r - 1b) first printed
edition, Paris 1521, fol. 335v.

Deutlich jiinger ist das offenbar einzig vollstindig erhaltene
Beispiel, eine dreibandige Abschrift, die das Werk zusammen
mit dem Repertorium morale in sechs Bianden iiberliefert
(Paris, Bibliotheque nationale de France BnF, Ms. lat. 16.785—
16.690). Sie stammen aus dem Augustiner-Eremitenkonvent
in Paris und werden von der Bibliothek ins 1. Viertel des
15. Jahrhundert datiert (Abb. 1a).

Der erste Druck des Reductorium erfolgte 1521 in Paris
(Chevallon 1521; Abb. 1b).

2.3 Transkription des lateinischen Quellentextes:
Petrus Berchorius: Reductorium morale, Buch 14,
Kapitel 43, Abschnitt zum Corgalerans (Waldrapp)

Da der Text offenbar sehr einheitlich tiberliefert ist und sich
im hier relevanten Abschnitt tiber den Waldrapp keine sinn-
storenden Verdnderungen fanden, ist es berechtigt, die Pari-
ser Ausgabe von 1521 hier als Grundlage zu verwenden.
Eingefiigt in den lateinischen Text — ohne die moralisch-
theologischen Deutungen [...] - sind in eckigen Klammern

die im Ms. Toulouse abweichenden Formulierungen mit Er-
lduterungen, weshalb diese nicht iibernommen sind. Dieser
Text ist die Grundlage fiir die nachfolgende deutsche Uber-
setzung.

Erstdruck, fol. 335vb- Paris, BnF, Ms. lat. 16.787, fol.
289v - Toulouse, Bibliothéque municipale, Ms. 167,
fol. 304v

In Pictavia omni anno veniunt [ohne omni anno, dafiir reve-
nit, das einen einmaligen Vorgang bezeichnet] quaedam aves
nigrae cum rostris longis rubeis et acutis, quae ab incolis Cor-
galerans in lingua Gallica nominantur. Quae in altis turribus
nidificantes in paucis locis eligunt sibi sedes [so das Ms.; edes
wie im Druck bezeichnet ein fest gemauertes Gebdude]. In
turribus enim de Mallesiaco, de Cosdreio et de Claravalle
solent aves huiusmodi habitare. Quolibet anno circa hyemem
recedere et pullificationis tempore revenire.

In istis ergo admiranda est [ef kann grammatikalisch nicht
admiranda und providentia verbinden; es fehlt das Verb] pro-
videntia, quia ante adventum suum duos vel quatuor de soci-
is suis mittunt, quae quasi exploratores venientes et utrum
loca, ubi nidificaverunt, bene stant cum diligentia contem-
plantes. Tandem ad alios redeunt et post modicum totum
gregem secum adducunt, quae in estate pullos faciunt, et
adveniente hyeme, ubi nescitur [nascitur ergibt keinen Sinn:
die Jungvogel werden nicht im Winter weit weg geboren],
recedunt. Istorum pulli sunt pingues et boni, antiqui vero sunt
valde sicci, insipidi atque duri. Istae aves solas comedunt
carnes. Unde vidi aliquas quae in domibus divitum [fol.336ra]
nutriebantur. Quae in diebus veneris et sabbati comedere
pisces nolebant [volebant, sie wollten eben keine Fische essen,
sondern...], sed aut penitus ieiunabant aut [ut, kein finaler
Zusammenhang, sondern eine Alternative] quodam sensu
naturae lumbricos terrae sub terra sentientes ipsos [fehlt im
Druck, die Mss. formulieren pridgnanter] cum suis rostris
acutis mirabiliter extrahebant et inde, usque quo carnes da-
bantur, vitam miseram sustentabant.

[...]

Adverte autem de istis avibus (sicut a fide dignis audivi),
quod, cum in quadam turri, ubi nidificare consueverant, ho-
mines, ut melius pararent eis locum, quasdam cledas de virgis
factas ibidem per modum solarii posuissent, contigit, quod
una istarum avium inter virgas pedem inmittens caperetur et
capta inventa ab incolis necaretur. Quod videntes aliae et hoc
ex insidiis factum esse credentes et sibi ad iniuriam imputantes
locum dimiserunt et per plures annos a suo adventu solito
cessaverunt.

[...]

2.4 Ubersetzung

In Poitou erscheinen jedes Jahr etliche schwarze Vogel mit
langen roten, spitzen Schnébeln, die von den Einwohnern in
der franzosischen Sprache Corgalerans genannt werden. Sie
bauen ihre Nester auf hohen Tirmen und wihlen sich nur
wenige Orte fiir ihre Brutpldtze. Auf den Tiirmen [des Klos-
ters] von Mallesiacum (Maillezais), von Cosdreium (Le
Coudray-Salbart) und Claravalle (Scorbé-Clairvaux) namlich
pflegen die derartigen Vogel sich aufzuhalten. In jedem Jahr
ziehen sie sich zuriick, wenn sich der Winter ankiindigt, und
erscheinen wieder zur Zeit der Brut.

Bei ihnen ist deshalb die Vorsorge zu bewundern, denn sie
schicken vor ihrer Ankunft zwei oder vier ihrer Gefahrten,
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die wie Kundschafter kommen und griindlich in Augenschein
nehmen, ob die Orte, wo sie gebriitet haben, in Ordnung sind.
Schliesslich kehren sie zu den anderen zuriick und fithren
nach kurzer Zeit den ganzen Schwarm mit sich herbei. Sie
briiten im Sommer ihre Kiiken aus, und man weiss nicht,
wohin sie sich vor Beginn des Winters zuriickziehen. Thre
Jungvogel sind fett und kostlich, die Altvogel aber sind sehr
trocken, nicht schmackhaft und zéh. Diese Vogel fressen nur
Fleisch. Daher habe ich einige gesehen, die in Hausern der
Reichen aufgezogen wurden. Diejenigen, die an Freitagen und
Samstagen keinen Fisch essen wollten, fasteten nun entweder
vollig oder zogen mit ihren spitzen Schndbeln wunderbarer-
weise Regenwiirmer heraus, indem sie eben diese durch ein
gewisses natiirliches Gefiihl unter der Erde erspiirten. Und
so machten sie das jammervolle Leben ertréglich, bis ihnen
[wieder] Fleisch gegeben wurde.

[Es folgt ein Abschnitt mit moralisch-theologischer Deu-
tung: Auf drei Ebenen werden Vergleiche angestellt: Zunachst
mit Christus, der vom entfernten Paradies kommt, die Pro-
pheten vorausgeschickt hat, die Getreuen vermehrt, mit sei-
nem roten Schnabel, dem Wort, die Weltlichen aus der Erde
reift und wieder zuriickkehrt (Joh 16,28). Dann mit den
Frommen, besonders denen in schwarzen Gewindern, die
sich alljahrlich zur Versammlung treffen, auf den hohen Tiir-
men, d.h. im Himmel, Nester bauen, Jiinglinge in der Reli-
gion unterweisen und mit ihren Schnabeln, d. h. mit Worten,
die Wiirmer, d. h. die Siinder, aus der Erde herausziehen. Jung
sind sie fett, weil noch der Stinde ergeben, alt werden sie
trocken aufgrund der Kasteiungen. Oft sind die Jungen nach-
ldssiger in der Frommigkeit, die alten ausdauernder und
schlichter. Auf einer dritten Ebene werden sie mit Ddmonen
verglichen, welche die Wiirmer aus der Erde herausreifien
und in der Holle verzehren (Deut 32,24).]

Beachte dagegen, was diese Vogel betrifft (wie ich von
Glaubwiirdigen gehort habe): Da Menschen, um ihnen einen
besseren Platz bereit zu stellen, auf jedem Turm, wo sie ge-
wohnlich genistet hatten, einige Matten, hergestellt aus Ruten,
nach der Art eines Flachdachs aufgestellt hatten, kam es des-
halb vor, dass einer dieser Vogel, weil er sich mit dem Fuss in

Abb.2: Livre des merveilles du
monde: Handschrift, Paris (?),
1428: Paris, BnF, Ms. fr. 1378, fol.
33v: Beginn des Abschnitts iiber
das Poitou mit Miniatur zu den
Wundern des Poitou: oben: Vogel
(Waldrappe?) nédhern sich ihren
Brutpldtzen an. - Livre des
merveilles du monde: manuscript,
Paris (?), 1428: Paris, BnF, Ms. fr.
1378, fol. 33v: Poitou section with
miniature showing the wonders of
Poitou: at the top: Birds (Northern
Bald Ibises?) approaching their
nesting site.
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den Ruten verfing, festgehalten wurde. Und der fest Ge-
klemmte wurde, als man ihn gefunden hatte, von den Ein-
wohnern getdtet. Als andere das sahen, haben sie, im Glauben,
das sei als Falle gemacht worden und es sei ihnen Unrecht
geschehen, den Ort verlassen. Und wihrend mehrerer Jahre
haben sie ihre gewohnte Ankunft ausgesetzt.

[Zusammenfassung der anschlieffenden moralisch-theo-
logischen Deutung: Wenn die Menschen vorsichtige Vogel
wiren, wiirden sie die gefihrlichen Orte mit aller Kraft ver-
lassen und korperlich andere Orte, Religion oder Kirche,
geistig das Paradies aufsuchen (Ps 41.5). Sie wiirden anders
handeln als die Vogel, die immer wieder die gleichen Orte
aufsuchen, obwohl sie dort verfolgt werden.]

2.5 Livre des merveilles du monde: Franzosische
Ubersetzung mit Miniaturen

Das 14. Buch des Reductorium morale (De nature mirabilibus
sive Descriptio mundi) ist auf Lateinisch blofl recht schmal
iiberliefert. Auch von der franzésischen Ubersetzung, dem
Livre des merveilles du monde, sind blof$ wenige Handschrif-
ten erhalten, allesamt jedoch Luxusprodukte (Friedman et al.
2018: Waldrapp 258f., Friedman 2019; ARLIMA).

Wann die Ubersetzung erfolgte, ist nicht bekannt, die alte-
ste Abschrift hat sich als Ms. francais 1377-1379 in der Bibli-
othéque nationale de France in Paris erhalten. Es handelt sich
um drei prichtig mit Miniaturen ausgestattete Codices, das
stark radierte Kolophon (Schreiber- bzw. Druckernachweis)
am Ende des ersten Bandes (Ms. fr. 1377, fol. 56r) datiert die
Abschrift ins Jahr 1427 (korrekt: 1428). Zu weiteren Abschrif-
ten siehe Friedman (2019).

In Ms. fr. 1378 ab fol. 33v ist das Kapitel tiber den Poitou
enthalten, der Abschnitt tiber den Waldrapp folgt auf foll.
34v-35r. Die Miniaturen werden dem Meister der Marguerite
d’Orléans zugeschrieben.

Das Bild, das auf fol. 33v vor dem Abschnitt iiber den
Poitou steht (fol. 33v; Abb.2), ist eine ungerahmte lavierte
Federzeichnung, die die volle Breite des Schriftspiegels ein-
nimmt. Im Vordergrund sind legendenhafte Episoden zu

e O il ey o
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Tieren der Region abgebildet. Fiir uns relevant sind die Tiirme,
die zentral im Hintergrund iiber den Horizont ragen. Zwei
Vogel fliegen voran, es folgen drei weitere. Die Gestalt der
Voégel hat freilich keine Ahnlichkeit mit Waldrappen. Man
kann ausschliefSen, dass der Maler Tiere in natura gesehen
hat. Der Quellenwert der Illustration ist — anders als jener des
Textes — daher als niedrig einzustufen. Alle Informationen
hat der Buchmaler dem Text entnommen, den er freilich
durchaus korrekt wiedergibt.

3 Ergebnisse

Der hier besprochene Text aus dem 14. Jahrhundert
stellt die bisher einzige bekannte schriftliche Quelle dar,
die ein Vorkommen des Waldrapps in Frankreich belegt.
Ein zwischen 700 bis 400 vor Chr. datierter Knochen-
fund aus einer kleinen Hohle im siidfranzosischen Tal
der Ardeche war bisher der einzige sichere Nachweis
(Mourer-Chauviré et al. 2006).

Es handelt sich bei dem vorliegenden mittelalterlichen
Text um die fritheste bekannte Beschreibung des Ver-
haltens von Waldrappen, die offensichtlich auf
eigener Beobachtung und vertrauenswiirdigen
Gewihrsleuten beruht. Petrus Berchorius be-
schreibt das Aussehen der Vogel prignant, gibt

FRANKREICH

Gegend im Westen von Frankreich. In dieser flachen
Beckenlandschaft fehlen markante Felsformationen, die
sich als Nistplatz eignen wiirden. Die drei genannten
Brutorte waren groflere Steinbauten, erbaut im 10. bis
13. Jahrhundert, die damals von den Waldrappen of-
fenbar als Neststandort angenommen worden waren
und heute nur noch als teilweise erhaltene Ruinen exi-
stieren. Beispiele der Besiedlung von Burgruinen sind
in Quellen aus der Frithen Neuzeit ebenfalls erwahnt
(Gef3ner 1555, 1557; Schenker 1975).

Ohne Parallele ist die von Petrus Berchorius beschrie-
bene Situation, dass den Waldrappen auf den von ihnen
zur Nestanlage benutzten Tiirmen und Steinbauten
Matten, vermutlich aus diinnen Ruten, ausgelegt wur-
den, damit fiir die aus kleinen Astteilen und diirren
Pflanzenteilen bestehenden Nester eine bessere Veran-
kerung ermoglicht wurde. Im Fall der heute noch am
besten erhaltenen Burgruine Coudray-Salbart, mit den
Steindédchern der hohen Wehrtiirme, wird diese Nist-
hilfe besser verstandlich (Abb.4). Im Text wird auch

Hinweise auf den Waldrapp als Zugvogel und
Koloniebriiter und erwéhnt die vorsichtige An-
ndherung an die Brutplitze bei der Riickkehr
aus dem Uberwinterungsgebiet, hnlich wie es
bis in die 1970er Jahre auch bei der migrierenden
ostlichen Population im tiirkischen Birecik be-
obachtet werden konnte (Hirsch 1979). Bemer-
kenswert ist auch die Beschreibung der Nah-
rungssuche mit dem erfolgreichen Stochern
nach Regenwiirmern. Wie im {iibrigen histo-
rischen Verbreitungsgebiet des Waldrapps in
Mitteleuropa héufig erwahnt (Schenker 1977),
wird auch in dieser Quelle die Qualitit der Nest-
linge als Speise hervorgehoben, die Altvogel
hingegen werden hier als praktisch ungenief3bar
beschrieben. Waldrappe wurden bei ,reichen
Personen” damals offenbar als freilaufendes Ge-
fligel ums Haus gehalten. Dieser Sachverhalt
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wird knapp 200 Jahre spiter auch von Gefiner
(1555, 1557) so beschrieben und ist durch wei-
tere Beispiele belegt (Schenker 1975, 1977).

Die drei namentlich erwdhnten Brutorte der
Waldrappe betreffen die Abtei Maillezais (Dep.
Vendée), rund 22 km westlich von Niort am
Rande des Marais Pontevin (Feuchtgebiet) auf
10 m @. NN; das Chateau Coudray-Salbart
(Dep. Deux-Seévres), rund 10 km nérdlich von
Niort auf etwa 30 m . NN und das Chéateau
Haut-Clairvaux bei Scorbé-Clairvaux (Dep.
Vienne) knapp 30 km nordlich von Poitiers auf
150 m . NN (Abb. 3).

Alle drei Orte liegen in der weitlaufigen Land-
schaft Aquitaniens und der Poitou-Charentes

VORKOMMEN

1 Abtei Maillezais

2 Coudray-Salbart

3 Haut-Clairvaux 0 100 200

4 Ardéche-Schlucht B km

MITTELMEER

Abb.3: Die Standorte der drei mittelalterlichen Brutplitze der
Waldrappe (Geronticus eremita) auf groflen Steinbauten in
Westfrankreich nach dem Bericht des Petrus Berchorius (um 1300-
1362). Zusidtzlich ist der Fundort von préhistorischen
Waldrappknochen im Tal der Ardeche in Stidfrankreich eingetragen
(Mourer-Chauviré 2006). — The locations of the three medieval breeding
sites of the Northern Bald Ibis (Geronticus eremita) on large stone
buildings in western France according to the report of Petrus Berchorius
(around 1300-1362). In addition, the location where prehistoric
Northern Bald Ibis bones were found in the Ardéche valley in southern
France is indicated (Mourer-Chauviré 2006).
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erwihnt, dass sich Waldrappe versehentlich mit den
Fiissen in den wahrscheinlich locker geflochtenen Ru-
tenunterlagen verfangen hitten und getotet wurden.
Eine derartige Storung habe zu einem jahrelangen Weg-
bleiben der Waldrappe an diesem Brutplatz gefiihrt. Ein
Verhalten, das aufgrund von menschlichen Stérungen
auch bei der ehemaligen Brutkolonie in Birecik am Eu-
phrat in der Stdosttiirkei (Hirsch 1979) und teilweise
bei den einzigen verbleibenden Brutkolonien an der
Atlantikkiiste in Marokko beobachtet werden konnte
(Bowden et al. 2008).

4 Diskussion

Der Abschnitt zum Waldrapp ist blof3 ein minimaler
Teil des Reductorium morale. Und selbst dieser Ab-
schnitt wird hier nur in Ausziigen wiedergegeben. Die
eigentliche Sinnspitze, also der Grund, warum dieser
Abschnitt tiberhaupt geschrieben wurde, wird blof3 zu-
sammenfassend wiedergegeben. Petrus geht es um die
causa finalis, also um unser Heil (salus animarum) (vgl.
Meier 2021).

In seinem Vorwort benennt der Autor auch, welche
Quellen er benutzte: Er habe Plinius den Jiingeren, Se-
neca und Solinus, Gervasius (von Tilbury) und viele
andere gelesen, er erwéhnt aber auch Bartholomaeus
Anglicus und Thomas von Cantimpré (Samaran &
Monfrin 1962; Meier 2021). In einem eigenen Abschnitt
wiirdigen Samaran & Monfrin (1962) die eigenen Beob-
achtungen des Autors. Auf Seite 327 thematisiert die
Publikation die eigenen Beobachtungen speziell in mea
Pictavia. Eine zentrale Rolle nimmt dabei der Corgale-
rans/Congalerns/Colgalerans ein (alle drei Varianten,
auch mit verdoppeltem ,,1“, kommen im Franzésischen
fiir den Waldrapp vor).

Das Vorkommen des Waldrapps in einer Landschatft,
die keine geeigneten natiirlichen Nistfelsen aufweist,

171

Abb.4: Die gut erhaltene mittel-
alterliche Festung Coudray-Salbart
bei Niort (Westfrankreich): Brutplatz
der Waldrappe (Geronticus eremita)
im Mittelalter. (Foto: Commune
d’Echiré, Dep. Deux-Sévres). — The
well-preserved medieval fortress of
Coudray-Salbart near Niort (western
France): Breeding site of the Northern
Bald Ibis (Geronticus eremita) in the
Middle Ages.

ist in gewissem Grade erstaunlich. Es miissen andere
Faktoren vorhanden gewesen sein, die eine Ansiedlung
von Waldrappen begiinstigt haben. Einerseits sind es
sehr wahrscheinlich geeignete Nahrungshabitate wie
die sumpfigen Flussmiindungen im Bereich von Astu-
aren, hier westlich von Niort, der damals noch unkor-
rigierte und kaum beeinflusste Marais Poitevin (Suire
2007) sowie die Wiesen und das Griinland in den Bach-
und Flussniederungen. Und andererseits die damals
betriebene mittelalterliche Landwirtschaft mit viel Ge-
treidebau als Grundnahrungsmittel, die zu einer weit-
gehend offenen Landschaft mit Feldern und saisonal
teilweise beweideten Brachflichen fithrte. Zudem exis-
tierten damals weite, wenig produktive Flachen, soge-
nannte ,,landes” mit niedrigem Bewuchs und sumpfige
Flachen, ,,marais”, die von den Dorfbewohnern als
Weideland fiir Schafe, teilweise auch fiir Ziegen und
Rinder genutzt werden konnten. Die Wilder und Ge-
holze wurden ebenfalls als Weide genutzt, insbesonde-
re Eichenwilder durch Schweine zur Eichelmast.

Diese Allmenden stellten eine wesentliche Versor-
gungsquelle dar, indem sie die Moglichkeit boten, Herden
zu weiden, aber auch das Gras und das Holz, das dort
wuchs, zu sammeln (Mane 2006; Suire 2007; Pichot 2007).

In Ermangelung von natiirlichen Felsstrukturen ha-
ben sich die Waldrappe grofSe Steinbauten (Abteien,
Schlosser, Burgen) als Ersatzstandort fiir ihre Nester
ausgesucht. Von der Abtei Maillezais und dem burgéihn-
lichen Schloss Haut-Clairvaux sind nur noch Teile er-
halten. Vom eindriicklichen Wehrbau Coudray-Salbart
(Eydoux 1967) stehen noch grof3e Teile der Mauer und
der fiinf Tiirme (Abb. 4). In diesem Zusammenhang ist
erwihnenswert, dass dieser im ersten Viertel des 13.
Jahrhunderts errichtete Wehrbau in den nachfolgenden
Jahrhunderten nur noch eine untergeordnete Rolle
spielte mit wahrscheinlich nur einer kleinen Besatzung
vor Ort (Eydoux 1967).
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Die Waldrappe sind im mittelalterlichen Text als Zug-
vogel beschrieben, die sich vor dem Winter zuriickzie-
hen und zur Brutzeit wieder erscheinen. Dies entspricht
auch dem von Gef3ner (1555, 1557) beschriebenen
Verhalten. Der Waldrapp ist ein Tagzieher wie andere
grofle Vogelarten. Bei einer sozial lebenden Art wie dem
Waldrapp ist die Uberlieferung von Informationen iiber
Zugwege im sozialen Verband iiblich. Die Jungvégel
lernen die traditionellen Rast- und Uberwinterungs-
platze auf dem Zug in Familiengruppen kennen (Bert-
hold 2012; Bruderer 2017).

In Analogie zu den bekannten Zugwegen in Europa
kann von einer Ost-/West-Zugscheide, vergleichbar
derjenigen bei anderen Vogelarten, ausgegangen wer-
den (Thienemann 1930; Berthold 2012; Baierlein et al.
2014; Spina et al. 2022). Zugvogel aus Westeuropa ein-
schliefflich Frankreich wéhlen die Westroute in die
Mittelmeerldnder, nach Nordafrika und in Zielgebiete
stidlich der Sahara. Fiir den Waldrapp als Tagzieher ist
in Siidspanien von einem klimatisch geeigneten Uber-
winterungsgebiet auszugehen, wie das aktuelle Wieder-
ansiedlungsprojekt ,,Proyecto Eremita” mit einer se-
dentéren Population belegt (Lopez et al. 2015). Denkbar
ist auch das Uberqueren der Meerenge von Gibraltar,
wie jiingst von spanischen Waldrappen beobachtet
(Bowden et al. 2018). Auch das spontane Zugverhalten
des handaufgezogenen juvenilen minnlichen Wald-
rapps ,,Ingrid” im Herbst 2022 von Mitteleuropa nach
Stidwesten bis Andalusien sowie die Meeresiiberque-
rung von Italien nach Spanien durch den 2023 in Uber-
lingen geschliipften, weiblichen Jungvogel ,,Knubbel
aus dem laufenden Wiederansiedlungsprojekt stiitzen
diese westliche Migrationsroute (LIFE20 Projekt).

Das bedeutet folglich, dass die Annahme einer Be-
siedlung von Mitteleuropa einzig durch die 6stliche
Waldrapp-Population (z.B. Schenker 1977) nicht auf-
rechterhalten werden kann. Das historische Brutgebiet
des Waldrapps in Europa wurde offensichtlich durch
eine westliche und eine Ostliche Migrationsroute er-
schlossen, die vermutlich dhnlich der heutigen Situati-
on auch eine Zugscheide in Mitteleuropa aufwies.

Ein bisher isolierter Hinweis auf ein Waldrappvor-
kommen in Frankreich stammt aus dem sogenannten
»Gothaer Vogelbuch® aus der ersten Halfte des 17. Jahr-
hundert (Mey 1997; Mey & Hackethal 2012). In einer
handschriftlichen Anmerkung vom frankophonen
Falkner des Landgrafen von Hessen beim farbigen
Waldrappbild aus dem Vogelbuch erwihnt jener, einen
derartigen Vogel in den Volieren des franzdsischen Ko-
nigs im Schloss St. Germain en Laye am Westrand von
Paris (Dept. Yvelines) gesehen zu haben (Mey 1998, mit
korrekter geographischer Zuordnung), den sie ,,Corn-
eille des Monts Pyrenees® genannt haben. Durch den
Bericht von Petrus Berchorius erhalt dieser handschrift-
liche Hinweis auf ein franzdsisches Waldrappvorkom-
men eine grofiere Glaubwiirdigkeit.
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tes und konstruktive Hinweise.

5 Zusammenfassung

In einem mittelalterlichen lateinischen Text von Petrus
Berchorius (um 1300-1362) wird aufgrund von seinen ei-
genen Beobachtungen und aufgrund von Informationen von
zuverldssigen Gewihrsleuten iiber bisher unbekannte Brut-
platze des Waldrapps Geronticus eremita in der Region
Poitou-Charentes in Westfrankreich berichtet. Berchorius
beschreibt das Zugverhalten der Vogel, das Verhalten am
Brutort und das Stochern im Boden bei der Nahrungssuche.
Zudem berichtet Berchorius tiber die Haltung von freilau-
fenden Waldrappen bei wohlhabenden Personen. Es werden
drei Brutorte genannt: Abtei Maillezais, Chateau Coudray-
Salbart und Chateau Haut-Clairvaux, die in der Nahe von
Niort und nérdlich von Poitiers liegen. Es handelt sich je-
weils um grofle Steinbauten, die im Hochmittelalter errich-
tet worden waren. In der flachen Beckenlandschaft von
Aquitanien und Poitou-Charentes fehlen natiirliche Fels-
strukturen, die sich als Brutort eignen wiirden. Das beschrie-
bene Zugverhalten des franzosischen Waldrappvorkommens
erlaubt einen neuen und tiberraschenden Schluss. In Ana-
logie zur heutigen Situation, z. B. beim Weif3storch Ciconia
ciconia, kann von einer vergleichbaren Zugscheide bei der
damaligen europidischen Waldrapp-Population in Mitteleu-
ropa ausgegangen werden. Das franzosische Vorkommen
gehorte somit zu den Westziehern nach Spanien und mog-
licherweise weiter bis nach Nordafrika.

Dans un texte latin médiéval de Petrus Berchorius (vers
1300-1362), il est fait mention d’une présence jusqu’alors
inconnue de I'Ibis chauve Geronticus eremita dans la région
Poitou-Charentes, dans I'ouest de la France, sur la base de
ses propres observations, mais aussi d’informations fournies
par des personnes fiables. Berchorius décrit le comportement
migratoire de l'oiseau, son comportement sur le lieu de ni-
dification et le fait de fouiller le sol lors de la recherche de
nourriture. De plus, Berchorius rapporte la détention d’ibis
chauves en liberté chez des personnes aisées. Trois sites de
reproduction sont mentionnés : I’Abbaye de Maillezais, le
Chateau Coudray-Salbart et le Chateau Haut-Clairvaux,
situés preés de Niort et au nord de Poitiers. Il s’agit a chaque
fois de grands batiments en pierre, construits au cours du
haut Moyen Age. Dans le paysage plat d’Aquitaine et de
Poitou-Charentes, il n’y a pas de falaises naturelles qui con-
viendraient comme site de reproduction. Le comportement
migratoire décrit de la population frangaise de I'Tbis chauve
permet une conclusion nouvelle et surprenante. Par analo-
gie avec la situation actuelle, par exemple pour la Cigogne
blanche Ciconia ciconia, on peut supposer une division des
voies de migration comparable pour la population europé-
enne d’ibis chauves de I’époque en Europe centrale. La po-
pulation francaise faisait donc partie des migrateurs de
Pouest vers 'Espagne et peut-étre plus loin vers I'Afrique
du Nord.



Vogelwarte 62 (2024)

6 Literatur

6.1 Originalquellen

Petrus Berchorius, Reductorium morale

— Dritter Band einer wohl in Paris geschriebenen Gesamt-
ausgabe der zweiten Halfte oder des Endes des 14. Jahrhun-
derts: Toulouse, Bibliotheque municipale,
Ms. 226. https://gallica.bnf fr/ark:/12148/btv1b105601131

- Eine in Paris geschriebene Gesamtausgabe des ersten Vier-
tels des 15. Jahrhunderts: Paris, Bibliothéque nationale de
France (BnF), Ms. lat. 16.785-16.687.
https://archivesetmanuscrits.bnf.fr/ark:/12148/cc68185w

— Petrus Berchorius, Reductorii moralis libri quattuordecim,
perfectam officiorum atque morum rationem ac pene totam
naturae complectentes historiam, 3 Bande, [Biicher 1-14]
Paris, Claude Chevallon, 1521.
https://archive.org/details/hin-wel-all-00001837-001/page/n14

Livre des merveilles du monde

- Dreibédndige Ausgabe, die 1428 geschrieben wurde: Paris,
Bibliothéque nationale de France (BnF), Ms. francais
1377-1379.
https://archivesetmanuscrits.bnf.fr/ark:/12148/cc44454s

6.2 Sekundairliteratur

Alle Netzquellen wurden am 19.02.2024 zuletzt gepriift.

ARLIMA: Les Archives de littérature du Moyen Age: https://
www.arlima.net/index.html

— Pierre Bersuire, Reductorium morale: https://www.arlima.
net/mp/pierre_bersuire.html#red

- Lelivre des merveilles du monde: https://www.arlima.net/
mp/merveilles_du_monde_livre_des.html

Bairlein E Dierschke J, Dierschke V, Salewski V, Geiter O,
Hiippop K, Képpen U & Fiedler W 2014: Atlas des Vogel-
zugs. Ringfunde deutscher Brut- und Gastvogel. Aula-
Verlag, Wiesbaden.

Berthold P 2012: Vogelzug. Eine aktuelle Gesamtiibersicht.
7. Auflage. Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt.

Bohm C, Pegoraro K 2011: Der Waldrapp Geronticus eremita.
Ein Glatzkopf in Turbulenzen. Neue Brehm-Biicherei Bd.
659. Westarp Wissenschaften, Hohwarsleben.

Bowden CGR, Smith KW, El Bekkay M, Oubrou W, Aghnaj A
& Jimenez-Armesto M 2008: Contribution of research to
conservation action for the Northern Bald Ibis Geronticus
eremita in Morocco. Bird Conservation Internat. 18: 74-90

Bowden CGR, Orueta JE Lopez JMV, Onrubia A & Quevedo
MA 2018: Sightings of reintroduced Northern Bald Ibis
Geronticus eremita crossing between Spain and Morocco
are probably hand-reared rather than wild-born birds. Oryx
52:411-412.

Bruderer B 2017: Vogelzug. Eine Schweizerische Perspektive.
Ornithol. Beob. Beiheft 12.

Eydoux HP 1967: Le Chateau du Coudry-Salbart. Bulletin
Monumental 125 (3): 247-260. Société Francaise
d’Archéologie. https://doi.org/10.3406/bulmo.1967.4864

Friedman JB, Figg K & Giogoli K 2018: Book of Wonders of
the World. Secrets of natural history. Studies, Transcription
and Translation. [BnF] Ms fr. 22971, Burgos.

Friedman JB 2019: The Marvelous Beasts of the Secrets of
Natural History, in: De medio Aevo 13: 13-44.

Gefiner K 1555: Historiae animalium liber tertius qui est de
avium natura. Christoph Froschauer, Ziirich (= VD 16, G
1730). https://www.e-rara.ch/zuz/doi/10.3931/e-rara-8154

173

Gef3ner K 1557: Vogelbuoch. Darinn die art / natur und ei-
genschafft aller voglen / sampt irer waren contrafactur /
angezeigt wirt. Christoph Froschauer, Ziirich. (= VD 16, G
1734). https://www.e-rara.ch/zuz/doi/10.3931/e-rara-4149

Hirsch U 1979: Studies of west Palearctic birds. 183 Bald Ibis.
British Birds 72: 313-325.

LIFE20 Projekt: Newsletter vom 13.10.2022 und vom
10.01.2024. LIFE20 NAT/AT/000049. https://www.wald-
rapp.eu/news

Lopez JM, Quevedo MA, Sanchez I, Rodriguez B, Gimeno D
& Aguilera E 2015: Crénica de la reintroduction del ibis
eremita en Andalusia. Quercus 349: 14-23.

Mane P 2006: Le travail a la campagne au Moyen Age. Etude
iconographique. Editions A. & J. Picard, Paris.

Meier C 2021: Autor und Werk. In: Blume D & Meier C
(Hrsg.), in Zusammenarbeit mit Anna Steinmans und
Caroline Smout: Petrus Berchorius und der antike Mythos
im 14. Jahrhundert, 2 Bde., Berlin, 9-28. https://www.
degruyter.com/document/doi/10.1515/9783110764918/
html

Mey E 1997: Neuere kultur- und naturgeschichtliche Zeug-
nisse vom Waldrapp Geronticus eremita. Rudolstadter
Naturhistorische Schriften 8: 3-17.

Mey E 1998: Zu: Neuere kultur- und naturgeschichtliche
Zeugnisse vom Waldrapp Geronticus eremita. Anz. Verein
Thiiringer Ornithol. 3: 160-161.

Mey E & Hackethal $ 2012: Die im ,,Gothaer Vogelbuch® dar-
gestellten Arten: ein Zeugnis fiir die thiiringische Vogelwelt
aus dem 17. Jahrhundert. Okologie der Végel (Ecology of
Birds) 34: 75-139.

Mourer-Chauviré C, Philippe M, Guillard S & Meyssonnier
M 2006: Presence of the Northern Bald Ibis Geronticus
eremita (L.) during the Holocene in the Ardeche valley,
southern France. Ibis 148: 820-823.

Pichot D 2007: Les espaces collectifs et leurs usages dans
Pouest de la France (XIeme-XIIIeme siecle). In: Charbon-
nier P, Couturier P, Follain A & Fournier P (Hrsg.). Les
Espaces collectifs dans les Campagnes. XIeme-XXIeéme
siecle: 91-109. Presses Universitaires Blaise-Pascal, Cler-
mont-Ferrand.

Pletsch A 2003: Frankreich. 2. tiberarbeitete und erganzte
Auflage. Wissenschaftliche Landerkunden. Wissenschaft-
liche Buchgesellschaft Darmstadt.

Roland M 2022: Der Waldrapp. Historische Quellen, Version
1/1, Online Ressource. https://manuscripta.at/Ma-zu-Bu/
wr/Roland-Martin_Waldrapp_Historische-Quellen_Ver-
sion-1-1_2022.pdf

Roland M 2024: Der Waldrapp. Historische Quellen, Version
2/1, Online Ressource. https://manuscripta.at/Ma-zu-Bu/
wr/Roland-Martin_Waldrapp_Historische-Quellen_Ver-
sion-2-1_2024.pdf

Samaran C & Monfrin J 1962: Pierre Bersuire. Histoire litté-
raire de la France 39: 259-450.

Schenker A 1975: Breisach am Rhein als historischer Brutort
des Waldrapps Geronticus eremita. Ornithol. Beob. 72:
37-43.

Schenker A 1977: Das ehemalige Verbreitungsgebiet des
Waldrapps Geronticus eremita in Europa. Ornithol. Beob-
achter 74: 13-30.

Spina F, Baillie SR, Bairlein E, Fiedler W & Thorup K (Hrsg.)
2022: The Eurasian African Bird Migration Atlas. https://
migrationatlas.org. EURING/CMS.


https://archivesetmanuscrits.bnf.fr/ark:/12148/cc68185w
https://archive.org/details/hin-wel-all-00001837-001/page/n14
https://archivesetmanuscrits.bnf.fr/ark:/12148/cc44454s
https://www.arlima.net/index.html
https://www.arlima.net/index.html
https://www.arlima.net/mp/merveilles_du_monde_livre_des.html
https://www.arlima.net/mp/merveilles_du_monde_livre_des.html
https://doi.org/10.3406/bulmo.1967.4864
https://gateway-bayern.de/VD16+G+1730
https://gateway-bayern.de/VD16+G+1730
https://www.e-rara.ch/zuz/doi/10.3931/e-rara-8154
https://gateway-bayern.de/VD16+G+1734
https://gateway-bayern.de/VD16+G+1734
https://www.e-rara.ch/zuz/doi/10.3931/e-rara-4149
https://www.waldrapp.eu/news
https://www.waldrapp.eu/news
https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/9783110764918/html
https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/9783110764918/html
https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/9783110764918/html
https://manuscripta.at/Ma-zu-Bu/wr/Roland-Martin_Waldrapp_Historische-Quellen_Version-1-1_2022.pdf
https://manuscripta.at/Ma-zu-Bu/wr/Roland-Martin_Waldrapp_Historische-Quellen_Version-1-1_2022.pdf
https://manuscripta.at/Ma-zu-Bu/wr/Roland-Martin_Waldrapp_Historische-Quellen_Version-1-1_2022.pdf
https://manuscripta.at/Ma-zu-Bu/wr/Roland-Martin_Waldrapp_Historische-Quellen_Version-2-1_2024.pdf
https://manuscripta.at/Ma-zu-Bu/wr/Roland-Martin_Waldrapp_Historische-Quellen_Version-2-1_2024.pdf
https://manuscripta.at/Ma-zu-Bu/wr/Roland-Martin_Waldrapp_Historische-Quellen_Version-2-1_2024.pdf
https://migrationatlas.org
https://migrationatlas.org

174 A. Schenker et al.: Belege fiir ein Brutvorkommen des Waldrapps in Westfrankreich aus dem 14. Jahrhundert

Suire Y 2007: Gérer collectivement des espaces humides dans ~ Tesniere M-H 1994: Le Reductorium morale de Pierre Bersuire.

un context de desséchement privés. Les marais communaux In: Michelangelo Picone (Hrsg.), L'enciclopedismo medie-
du Marais Poitevin du XIVeme au XIX éme siécle. In: Char- vale (Atti del Convegno San Gimignano 8-10 ottobre 1992),
bonnier P, Couturier P, Follain A & Fournier P (Hrsg.). Les Ravenna: 229-249.

Espaces collectifs dans les Campagnes. XIéme-XXIéme  Thienemann J 1930 : Rossitten. Drei Jahrzehnte in der Ku-
siecle: 73-91. Presses Universitaires Blaise-Pascal, Cler- rischen Nehrung. Verlag J. Neumann, Neudamm.

mont-Ferrand.



Vogelwarte 62, 2024: 175-195
© DO-G, IfV, MPG 2024

Verbreitung und Bestandsgrofie des Haselhuhns Tetrastes bonasia
im auferalpinen Bayern

Ralf Siano & Elena Weindel

Siano R & Weindel E 2024: Distribution and population size of the Hazel Grouse Tetrastes bonasia in Bavaria, Germany,
excluding the Alps. Vogelwarte 62: 175-195.

Between 2018 and 2022, the Hazel Grouse was surveyed in forests of Bavaria where it is currently or potentially distributed.
The survey did not include the German Alpine region. The following areas where included: Bavarian Rhon Mountains,
Franconian Forest, Fichtel Mountains, Upper Palatinate and Bavarian Forest, Reichswald of Nuremberg, Steinkart forest near
Bad Griesbach and Alpine foothills. The survey is based on direct (sightings and vocals) and indirect (sand baths, droppings,
feathers, tracks) Hazel Grouse signs recorded along transects. This also includes luring territorial males by song imitation
using a whistle. In total, 133 transects with an overall length of 1,168 km and an average extent of 8.9 km were used to moni-
tor the Hazel Grouse. A total of 190 signs of the Hazel Grouse were found at 144 sites. A site may contain several signs, e.g. a
sand bath with feathers. In addition, sand baths were recorded at 14 sites that are most likely from the Hazel Grouse, but could
not be assigned to the species with certainty. More indirect (78%) than direct signs (22%) were recorded. Sand baths were the
most common among all signs. Our results suggest that a low population density is associated with fewer singing males than
expected. In the Bavarian Forest, the Hazel Grouse population is still high with a density of 1.5 to 2.9 ind./100 ha at landscape
level. However, the density varies considerably within the Bavarian Forest. Lower densities are attributed to forest fragmenta-
tion and its consequences. The highest densities of 2.9 to 5.8 ind./100 ha were found in the continuous forests of the low
mountain range near the Czech border. This cross-border Hazel Grouse occurrence probably serves as the source population
for the Bohemian Forest. Based on our study, the population size of the Bavarian Forest is estimated at 2,400 to 4,900 indi-
viduals in a forest-covered distribution range of about 1,700 km?. In conclusion, the population size was underestimated in
former assessments. Outside the Alps, the Hazel Grouse only occurs in the Bavarian Forest, the southern Upper Palatinate
Forest and a small area in the Franconian Forest. In the latter, a release project takes place supporting a small founder popu-
lation. It is recommended to establish a monitoring programme in all three distribution areas, which should be implemented
at least every three years. Since habitat fragmentation influences dispersion and population development, further studies on
this topic should be carried out at regional level. Due to the methodological challenges, future Hazel Grouse surveys should
be solely focused on the species and carried out by experts. If Hazel Grouse records are registered outside the confirmed
distribution range, they should only be considered if detailed documentation allows for clear identification. Their review
should be done by people well experienced in identifying Hazel Grouse signs.

=1 RS: Biiro fiir Naturschutz und Forstplanung Siano, Schubertstr. 2, 01307 Dresden. E-Mail: ralf_siano@yahoo.de
EW: Bayerisches Landesamt fiir Umwelt, Referat 55: Arten- und Lebensraumschutz, Staatliche Vogelschutzwarte,
Gsteigstr. 43, 82467 Garmisch-Partenkirchen. E-Mail: Elena.Weindel@lfu.bayern.de

1 Einleitung

Das Haselhuhn besiedelt grofiraumig die noérdliche
Nadelwaldzone und Teile des Laubwaldgiirtels Eurasi-

finden sich in Deutschland aktuell nur noch in den Alpen
und im Bayerischen Wald, jeweils iibergreifend nach

ens (Bergmann et al. 1996; Potapov & Sale 2013). Mit-
teleuropa liegt am westlichen Rand dieses ausgedehnten
Verbreitungsgebietes. Hier sind die Vorkommen frag-
mentiert und scheinen im Bestandstrend riickldufig
(Keller et al. 2020). Besonders gravierend zeigt sich
dieser Riickgang im grenziiberschreitenden Rheini-
schen Schiefergebirge (DE, BE, LU, FR), wo die dort
urspriinglich heimische Unterart Tetrastes bonasia
rhenana sehr wahrscheinlich ausgestorben ist (Hand-
schuh 2018; Dietzen & Handschuh 2019; Paquet &
Ryelandt 2019). Die im deutschen Brutvogelatlas fiir
diese Mittelgebirgsregion aufgezeigten weitldufigen
Vorkommen (Gedeon et al. 2014) sind so also nicht
mehr existent. Individuenstarke Haselhuhnbestinde

Osterreich und nach Tschechien (Klaus & Bergmann
2004; Gedeon et al. 2014; Keller et al. 2020). Dariiber
hinaus existiert noch eine isolierte Kleinpopulation im
thiiringisch-bayerischen Frankenwald, die auf ein Wie-
deransiedlungsprojekt zuriickzufiihren ist (Klaus et al.
2009, 2015). Im Schwarzwald ist das dortige Vorkom-
men vor ca. 25 Jahren aufgrund von Lebensraumverlust
erloschen (Lieser & Roth 2001; Kramer et al. 2022).
Somit ist das Haselhuhn in Deutschland aktuell nahezu
ausschliellich auf Vorkommen in Bayern beschrénkt.

Langfristig betrachtet wird der Bestandstrend fiir
Deutschland als riickldufig angegeben (Gedeon et al.
2014; Ryslavy et al. 2020). In der aktuellen Roten Liste
(6. Fassung) wird das Haselhuhn in der Kategorie 2
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»stark gefahrdet® gefiihrt (Ryslavy et al. 2020). Trotz
des hohen Schutzstatus liegen Detailinformationen zur
Bestandsgrofle und Siedlungsdichte nur eingeschrénkt
vor. Zudem sind die Angaben zur Artverbreitung teil-
weise liickenhaft oder weisen Fehler auf. Derartige
Defizite sind vor allem in der schweren Erfassbarkeit
der Art begriindet. Haselhuhnbestinde konnen nur
durch artspezifische Kartierungen, durchgefiihrt von
erfahrenen Spezialisten, addquat erhoben werden. Eine
Erfassung im Zuge reguldrer ornithologischer Flachen-
kartierungen fithrt hingegen nicht zu den erforderlichen
Ergebnissen. Gezielte Haselhuhnerhebungen wurden
in Deutschland bisher nur regional durchgefiihrt
(Scherzinger 1976; Mieslinger 1994) und liegen mitun-
ter lediglich in Form von nicht 6ffentlich zuginglichen
Kartierungsberichten vor (Siano 2014, 2017, 2021;
Berchtold 2020, 2022). Um dies zu dandern, wurde fir
die Haselhuhnvorkommen und potenziellen Verbrei-
tungsareale im aufSeralpinen Bayern eine solche Kar-
tierung im Auftrag des Landesamtes fiir Umwelt (LfU)
umgesetzt. Sie dient dazu, Kenntnisliicken hinsichtlich
Vorkommen, Verbreitung, Bestandsdichte und Lebens-
raumsituation zu schlieffen und potentielle Gefihr-
dungsfaktoren zu identifizieren. Fiir das Haselhuhn als
seltene und naturschutzfachlich relevante Art sind diese
Grundlagendaten fiir die Umsetzung addquater Schutz-
mafinahmen oder hinsichtlich der Beurteilung regio-
naler und iberregionaler Planungen Voraussetzung
(vgl. Lieser 2015). Die hier prasentierten Ergebnisse
liefern Daten zur Verbreitung und Populationsgrofe
im auferalpinen Bayern.

2 Material und Methoden

2.1 Untersuchungsgebiet

Die Haselhuhnerfassung erfolgte zum einen in den in der
Literatur beschriebenen aufSeralpinen Vorkommensgebieten
Bayerns (vgl. Bayerischer Brutvogelatlas: Rodl et al. 2012) und
zum anderen in Verdachtsflichen, in denen der Status der
Art unklar ist (vgl. Abb. 4). Den aufleralpinen Verbreitungs-
schwerpunkt der Art stellt der Bayerische Wald dar. Hier lag
der Fokus der Erhebung. Die im duf3ersten Siiden gelegenen
Teile des Mittelgebirgszuges — im Grenzgebiet zu Tschechien
und Osterreich - blieben von der Erfassung unberiicksichtigt.
Fiir diese Areale existieren bereits Daten aus aktuellen Hasel-
huhnkartierungen (Siano 2014, 2017; vgl. Abb. 4), die in un-
sere Analyse einbezogen werden konnten. Dartiber hinaus
wurden folgende Gebiete beriicksichtigt: Bayerische Rhon,
Frankenwald, Fichtelgebirge, Niirnberger Reichswald, Ober-
pfélzer Wald, Waldgebiet Steinkart bei Bad Griesbach in Nie-
derbayern und ausgewihlte Waldgebiete im Alpenvorland
(Abb.4, Tab.1). Neben den Verbreitungsangaben aus dem
bayerischen Brutvogelatlas bildeten Haselhuhndaten aus ver-
schiedenen Quellen die Grundlage fiir die Festlegung der
Gebietskulisse (Artenschutzkartierung, ornithologische Platt-
form ornitho.de, Wildtiermonitoring des Landesjagd-
verbandes Bayern 2018). Dariiber hinaus fanden diverse
externe Meldedaten von Kennern der Art Beriicksichtigung.
So sollte insbesondere in Randgebieten und potenziellen

Vorkommen die Nachsuche optimiert und auf Areale ein-
gegrenzt werden, in denen am ehesten mit Haselhuhnpra-
senz zu rechnen ist.

Hinsichtlich der Baumartenverteilung ergeben sich erwar-

tungsgemdfl Unterschiede in den iiber Bayern verstreuten
Haselhuhnkartiergebieten (Seibert 1968; Brunner 2005;
Schnell & Bauer 2005). Bayerischer und Oberpfilzer Wald
sowie Fichtelgebirge und Frankenwald werden von der Ge-
meinen Fichte (Picea abies, fortan Fichte) dominiert. Auch
im Alpenvorland ist die Fichte die pragende Baumart. Insbe-
sondere im Bayerischen Wald kommen Rotbuche (Fagus
sylvatica) und WeifStanne (Abies alba) hinzu. Im Oberpfilzer
Wald ist neben der Fichte zudem die Gemeine Kiefer (Pinus
sylvestris) haufig vertreten. Letztere ist im Niirnberger Reichs-
wald die bestimmende Baumart, bei einem zugleich geringen
Laubholzanteil (Eiche — Quercus spec., Rotbuche). Die Rhon
ist im Gegensatz zu den anderen Kartiergebieten stark von
Laubholz (Rotbuche, Eiche) gepragt. Die fiir das Haselhuhn
bedeutenden Weichlaubhoélzer (vgl. Bergmann et al. 1996) wie
Birke (Betula spec.), Eberesche (Sorbus aucuparia), Erle (Alnus
spec.) oder Weide (Salix spec.) finden sich zumindest in ge-
ringen Anteilen in allen Landschaften, wobei lokal durchaus
Unterschiede bestehen. Im Bayerischen Wald treten beispiels-
weise wiederholt grofiere Sukzessionsflachen mit lokal hohen
Weichlaubholzanteilen auf (Bayerisches Landesamt fiir Um-
welt 2020).
Die Bezeichnung der kontrollierten Waldgebiete und -land-
schaften beruht zum einen auf den Naturraum-Haupt-
einheiten nach Meynen & Schmithtisen (1953-1962) und zum
anderen auf den Landschaftsabgrenzungen nach Liedke und
Dix (BKG 2017). In Einzelfillen sind untersuchte Waldgebiete
nach deren regionaler Bezeichnung oder markanten Ortlich-
keiten benannt worden. Dies betrifft den Niirnberger Reichs-
wald, das Waldgebiet Steinkart bei Bad Griesbach, den Sulz-
schneider Forst (Allgdu) und die Waldgebiete um den Tau-
benberg (Alpenvorland). Im Text werden zudem wiederholt
die Begriffe ,,Landschaft® und ,Landschaftsebene® benutzt,
die sich dann auf die entsprechende Gebietskulisse, wie z.B.
den Bayerischen Wald, beziehen und zumeist einen gréf3eren
Landschaftsraum beschreiben.

2.2 Transektkartierung
Die Haselhuhnkartierung erfolgte 2018 bis 2022 entlang von
Transekten. Es wurden 105 Transekte begangen, 28 davon
zweimal (Tab. 1). Die Gesamtldnge betrdgt 1.168 km (Erst-
und Zweitbegehungen) und die durchschnittliche Routen-
linge 8,9 km. Die Routen wurden moglichst in grofiere, zu-
sammenhédngende Waldareale gelegt. Lediglich in stark frag-
mentierten Waldflachen war in Einzelfillen die Aufsplittung
eines Transektes in mehrere getrennte Abschnitte nétig. Wo
moglich, wurden bei der Verteilung der Routen Haselhuhn-
meldedaten berticksichtigt. Fiir den Bayerischen Wald stand
zudem ein grofiraiumiges Haselhuhnhabitatmodell zur Ver-
fiigung (Bereitstellung durch: J. Miiller, Nationalpark Baye-
rischer Wald, 2013), das bezogen auf 25-Hektar-Kacheln die
Lebensraumqualitét definiert (vgl. Bae et al. 2014) und das
vereinzelt bei der Transektplanung hinzugezogen wurde. Eine
gezielte Routenlegung unter besonderer Beriicksichtigung der
geeignetsten Habitate erfolgte dabei jedoch nicht, da die
Fundrate nicht positiv beeinflusst werden sollte.

50 (48 %) der 105 mindestens einmal begangenen Tran-
sekte entfallen auf den Bayerischen Wald (Tab. 1). Im an-
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Tab. 1: Verteilung der Transekte in den untersuchten Landschaften und Waldgebieten. — Distribution of the controlled transects

with additional information.

Routenlinge - Routenverteilung - transect distribution
Landschaft bzw. Waldgebiet - landscape or forest area | transect length

[km] n % zweifach begangen

’ - second control

Bayerische Rhon — Bavarian Rhoen Mountains 35,8 4 3,8 0
Frankenwald — Franconian Forest 28,1 3 2,9 0
Fichtelgebirge — Fichtel Mountains 70,8 8 7,6 0
Niirnberger Reichswald — Reichswald of Nuremberg 73,3 8 7,6 3
Oberpfilzer Wald — Upper Palatine Forest 150,8 17 16,2 3
Bayerischer Wald — Bavarian Forest 445,9 50 47,6 20
Ste.mkart bei Bad Griesbach - Steinkart forest near Bad 241 3 2.9 0
Griesbach
Alpenvorland - Alpine foothills 104,0 12 11,4 2
Summe - total 932,8 105 28

grenzenden Oberpfilzer Wald wurden 17 Transekte (16 %)
kontrolliert. In diesen beiden Waldlandschaften liegt in
weiten Teilen ein vergleichsweise enges Routennetz vor (vgl.
Abb. 4), das im Laufe der Kartierung schrittweise erweitert
wurde. Das wurde nétig, um die Grenzen des Verbreitungs-
areals im Detail abzukldren oder ergab sich aus der Suche
nach eindeutigen Artnachweisen. Eine lokal begrenzte Ver-
dichtung des Transektnetzes erfolgte auch im Niirnberger
Reichswald. Im Alpenvorland wurden zwo6lf Routen (11 %)
kontrolliert (Tab. 1). Dartiber hinaus beschrinkte sich die
Transektanzahl pro Kontrollgebiet auf weniger als zehn (je-
weils < 8 %).

Teil der Haselhuhnerfassung waren auch Zweitbegehungen
von 28 bereits begangenen Transekten (Tab. 1). Die Zweitbe-
gehungen im Bayerischen Wald dienten dem saisonalen Ver-
gleich der Bestandsdichte. Im Oberpfalzer Wald, Niirnberger
Reichswald und im Allgéuer Alpenvorland fand eine wieder-
holte Kontrolle statt, da bei der Erstbegehung keine oder nur
vereinzelte Funde gelangen.

Die Dauer einer Transektbegehung war abhingig von der
Routenldnge und der Fundortdichte. Durchschnittlich er-
folgte die Kartierung zwischen 08:30 Uhr und 15:30 Uhr. Das
mittlere Begehungstempo lag bei ca. 23 m/min. In einer Stun-
de konnte mit der beschriebenen Methodik (vgl. 2.3) ein
Transektabschnitt von ca. 1,4 km kontrolliert werden.

2.3 Nachweismethodik

Ein wesentlicher Bestandteil der Nachweismethode war die
Erfassung singender, Reviere markierender Hahne wihrend
der Reaktionsmaxima im Friithjahr (April und Mai) und im
Herbst (September und Oktober; Wiesner et al. 1977; Swenson
1991a; Bergmann et al. 1996; Andretzke et al. 2005). Dabei
wurde der Hahnengesang mit Hilfe einer Metallpfeife nach-

geahmt, wobei entlang des gesamten Transekts permanent
- alle paar Schritte — gelockt wurde. Regelmiflige Stopps mit
langeren Lock- und Verhorzeiten, wie bei der von Swenson
(1991a) beschriebene Lockroutine (ein Stopp alle 150 m und
dort 6 min lang alle 30 s Locken), wurden nicht umgesetzt.
Der Kartierende befand sich vielmehr iiberwiegend in Bewe-
gung oder es erfolgten nur kurze Lockpausen von unter drei
Minuten. Aufgrund des permanenten Lockens ist von einer
akustischen Abdeckung des gesamten transektbegleitenden
Areals in Horweite (vgl. 3.3) auszugehen. Dariiber hinaus
wurde entlang der Routen nach indirekten Nachweisen beider
Geschlechter gesucht. Hierzu zahlen Sandbadestellen (Huder-
pfannen), Losung, Federn und Trittsiegel (Bergmann et al.
1996; Andretzke et al. 2005; Bergmann & Klaus 2016; Kamp-
fer-Lauenstein 2018). Potenzielle Huderplétze wie Wurzel-
teller und Abbruchkanten an Wegen sind dabei gezielt kon-
trolliert worden.

Bei der Einordnung gefundener Haselhuhnspuren oder
-anzeichen wurde zwischen Fundort und Nachweisarten un-
terschieden. Der Fundort gibt als Punkt in der Karte den Ort
eines oder mehrerer Haselhuhnnachweise wieder, z. B. Federn
in einer Huderpfanne (= 2 Nachweisarten) oder singender
Hahn mit Annéherung auf Sichtkontakt an einem Wurzeltel-
ler mit Huderpfanne (= 3 Nachweisarten). Des Weiteren wird
zwischen sicheren und unsicheren Fundorten unterschieden.
Letztere werden als Verdachtsfille bezeichnet. Diese Ergan-
zung dient der differenzierten Einordnung von Funden und
betrifft Huderpfannen ohne weitere Belege wie z. B. Losung
oder Federn darin. Die Auspragung und Gréfie von Hasel-
huhnhuderpfannen ist zwar gut dokumentiert (Klaus et al.
1976; Bergmann et al. 1996; Bergmann & Klaus 2016), jedoch
kann die richtige Zuordnung je nach Zustand der Huder-
pfanne auch fiir erfahrene Kartierende eine Herausforderung
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sein. Huderpfannen ohne weitere Belege darin wurden des-
halb wie folgt gewertet:

o Verdachtsfall = im Umbkreis von 10 km liegt kein eindeu-
tiger Beleg fiir Haselhuhnprisenz vor;

o sicher = im Umbkreis von 10km liegt ein eindeutiger
Beleg (Gesang, Sichtung, Losung, klar zuzuordnende
Federn - z. B. Grofigefieder, Bauch- und Brustfeder etc.)
fiir Haselhuhnprésenz vor.

Huderpfannen ohne weitere Indizien darin sind somit nur
dann in der Ubersichtstabelle 3 als sicherer Nachweis ge-
fithrt, wenn ein eindeutiger Beleg innerhalb eines 10 km-
Radius vorlag. Bei dieser Zuordnung wurden auch eindeu-
tige Belege aus jlingst durchgefithrten Haselhuhnkartie-
rungen (siidl. Bayerischer Wald, Thiiringer Frankenwald)
berticksichtigt (Siano 2014, 2017, 2021). Haselhuhnmelde-
daten aus anderen externen Quellen wurden nicht einbezo-
gen. Hintergrund der zu Grunde gelegten Maximaldistanz
von 10 km sind Erkenntnisse zur Dispersion von Haselhiih-
nern, wobei auch gréflere Abwanderungsdistanzen juveni-
ler Individuen beriicksichtigt wurden (Montadert & Léonard
2011). Erganzend wurden Fotos nicht eindeutig ausgeprégter
Huderpfannen einem weiteren Haselhuhnspezalisten (Sieg-
fried Klaus) zur Einschitzung vorgelegt. Das Ergebnis dieser
Begutachtung entschied tiber deren prinzipielle Aufnahme
als Fundort.

Die Einschitzung, mit welcher Wahrscheinlichkeit die aus-
gewiesenen Verdachtsfille tatsichlich Haselhuhnnachweise
waren (vgl. Tab.2) und inwiefern in der Region ein Vorkom-
men denkbar ist, beruht auf Recherchen und Begleitbedin-
gungen in den entsprechenden Gebieten. Dabei spielten u. a.
die Distanz zur nichstgelegenen gesicherten Haselhuhnpo-
pulation (ist Zuwanderung denkbar?), die lokale historische
Bestandsentwicklung und die regionale Lebensraumeignung
eine Rolle.

2.4 Verbreitungsangabe und Bestandsermittlung
Die Ubersichtskarte zur aktuellen Haselhuhnverbreitung
(Abb.4) beruht auf der vorliegenden Kartierung, erginzt
durch die Haselhuhnerfassungen im siidlichen Bayerischen
Wald (Siano 2014, 2017). Die auf Verdachtsfillen beru-
henden Fundorte wurden nur dann in das Verbreitungsare-
al einbezogen, wenn ein Vorkommen des Haselhuhns als
mindestens wahrscheinlich eingeschatzt wurde (vgl. Tab. 2).
Zudem wurden diese Bereiche farblich hervorgehoben (vgl.
Abb. 4 und 5). Unabhéngig von grenziiberschreitenden Vor-
kommen endet die Verbreitungsangabe an der Bundesgren-
ze. Zur Festlegung der Arealgrenze wurden moglichst mar-
kante Elemente oder Strukturen wie Naturraum- und Wald-
grenzen, StrafSen und Gewisserldufe genutzt. Die flichige
Darstellung des Verbreitungsgebiets schliefit auch vom
Haselhuhn nicht nutzbare Offenlandbereiche und Sied-
lungen ein.

Aussagen zur Bestandsdichte waren auf Grundlage der
Verteilung und Dichte der Fundorte lediglich fiir den Baye-
rischen Wald méglich. Siedlungsdichteangaben erfolgten dort
nur fiir das durch sichere Fundorte belegte Verbreitungsare-
al (vgl. Abb.5). Die Bestandsermittlung orientierte sich an
Angaben zur Raumnutzung von Haselhithnern im Baye-
rischen Wald sowie an der Reichweite, innerhalb derer eine
Reaktion auf den nachgeahmten Gesang zu erwarten ist.
Dabei wurde wie folgt vorgegangen: Zunichst wurde unter

Annahme eines 20 ha grofien Wohngebietes (= Revier; Mit-
telwert nach Kdmpfer-Lauenstein 1995) die Fundortverteilung
betrachtet und diese rdumlich sinnvoll imaginéren Territorien
zugeordnet. Grundlage dabei ist, dass beim Haselhuhn Hah-
ne und Hennen Wohngebiete haben (Bergmann et al. 1996).
Sieleben saisonal (Herbst bis Frithjahr) in Paarbindung, wel-
che jedoch unterschiedlich stark ausgeprigt sein kann.
Hahnen- und Hennenterritorien tiberlappen sich dann durch-
schnittlich zu ca. 50-65 % und die Individuen eines Paares
treten haufiger zusammen auf (Swenson 1993; Swenson &
Boag 1993). Wihrend der Erfassungszeitraume war somit zu
erwarten, dass an Fundorten Pirchen auftraten. Da davon
aber nicht zwangslaufig ausgegangen werden kann, wurde bei
der Bestandsermittlung eine Spanne mit minimal einem und
maximal zwei Individuen pro Revier angegeben. Daraus re-
sultiert die in Tabelle 4 wiedergegebene Spannbreite der Be-
standsdichte. Gelang es bei einem direkten Nachweis mehr
als ein Individuum an einem Fundort nachzuweisen, z. B. zwei
singende Hihne, wurde dies bei der Auswertung entsprechend
beriicksichtigt. Unter der Annahme, dass Hidhne etwa 80 m
beidseits des Transektes auf die Lockpfeife reagieren (Wiesner
etal. 1977; Swenson 1991a), ergibt sich ein transektbegleiten-
der Waldstreifen von 160 m Breite. Diese Transektbreite mal
die Transektlinge der Routen, die einer lokalen Siedlungs-
dichteermittlung zu Grunde lagen, ergab den Flichenbezug
fiir die jeweilige Bestandsermittlung, angegeben in Individuen
pro 100 ha (Tab.4).

Beruhend auf der im Herbst 2018 fiir den Bayerischen Wald
auf Landschaftsebene ermittelten Siedlungsdichte (vgl. Tab.4)
erfolgte eine Hochrechnung der Bestandsgrofie. Grundlage
hierfiir ist die Waldfldche des in Abbildung 5 dargestellten
Verbreitungsgebietes im Bayerischen Wald, einschlief3lich der
auf Verdachtsfille gestiitzten Flachen. Um den Einfluss der
Waldfragmentierung zumindest eingeschrénkt zu berticksich-
tigen (vgl. 4.5), wurde die Waldfldche um Fragmente kleiner
20 ha Grofle reduziert. Hintergrund hierfiir ist, dass vom
Haselhuhn besetzte Waldinseln im Bohmerwald Mindestgro-
Ben von ca. 20 ha aufwiesen (Sewitz & Klaus 1997). Die Hoch-
rechnung erfolgte letztendlich fiir eine Waldfliache von etwa
1.700 km?.

Zur grafischen Darstellung der Ergebnisse diente das Pro-
gramm Quantum GIS (QGIS 3.16.14-Hannover).

2.5 Dichte und Gesangsreaktionen

Um zu priifen, wie stark sich unterschiedliche Bestandsdichten
auf das Locken auswirken, wurde die Anzahl reagierender
Hihne fiir verschiedene Naturraume des Bayerischen Waldes
mit dem Wert der Siedlungsdichte in Verbindung gebracht.
Aufgrund der Nachweisverteilung wurde sich in der Daten-
auswertung auf die im Herbst 2018 begangenen Routen be-
schrinkt. Diese lagen ausschlieflich in dem von sicheren
Fundorten definierten Verbreitungsareal (vgl. Abb.5). Da mit
sinkender Bestandsdichte prinzipiell mit weniger Gesangs-
reaktionen zu rechnen ist, wurde auf Grundlage der hochsten
Dichte (Hinterer Bayerischer Wald) fiir die Naturrdume mit
geringeren Werten eine zu erwartende Anzahl an Gesangs-
reaktionen ermittelt. Die niedrigeren Siedlungsdichten be-
trugen 35 % im Vergleich zum Hochstwert im Hinteren Bay-
erischen Wald (vgl. Tab. 5). Dieser Prozentsatz diente sodann
der Ermittlung der zu erwartenden Anzahl an Gesangsreak-
tionen auf Grundlage der im Hinteren Bayerischen Wald
verhorten acht Héhne.
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3 Ergebnisse

3.1 Verteilung der Fundorte

In den acht auf Haselhuhnprésenz kontrollierten Land-
schaften und Waldgebieten ergaben sich 158 Fundorte
(Tab.2). Davon waren 144 sichere Fundorte (91 %) und
14 Verdachtsfille (9 %). Nahezu alle Fundorte lagen im
Bayerischen Wald (n =153, 97 %). An 37 (74 %) von 50
im Bayerischen Wald gelegenen Transekten wurde im
Rahmen von Erst- oder Zweitbegehungen mindestens
ein Haselhuhnfundort verzeichnet. Lediglich neun der
153 Fundorte waren Verdachtsfille (Tab. 2). Die durch-
schnittliche Fundortdichte im Bayerischen Wald lag bei
2,2 Fundorten pro Route und schwankte zwischen null
und elf Fundorten pro Transekt. Mit durchschnittlich
3,3 Fundorten pro Transekt wurde die hochste Fund-
ortdichte im Naturraum Hinterer Bayerischer Wald
erreicht. Die wenigen Funde auflerhalb des Bayerischen
Waldes entfallen auf den Oberpfilzer Wald, den Fran-
kenwald und den Niirnberger Reichswald (n =5, 3 %).
Dort handelt es sich ausnahmslos um Verdachtsfille
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(Huderpfannen), die nicht durch eindeutige Hasel-
huhnnachweise im néheren Umfeld bestatigt werden
konnten. Diese Verdachtsfille traten jeweils als Einzel-
ereignis an verschiedenen Routen auf. Ansammlungen
mehrerer Verdachtsfille an einem Transekt — wie es
mitunter im Bayerischen Wald vorgekommen ist - er-
gaben sich in diesen Landschaften nicht. Eine Einschét-
zung dariiber, mit welcher Wahrscheinlichkeit die Ver-
dachtsfille tatsdchlich Haselhuhnnachweise waren, ist
in Tabelle 2 aufgefiihrt. Dabei zeigt sich, dass abgesehen
vom Niirnberger Reichswald alle weiteren Verdachts-
falle als mindestens wahrscheinlich einzustufen sind.
Bei dem einzelnen Verdachtsfall im Niirnberger Reichs-
wald ist es hingegen duflerst unwahrscheinlich, dass es
sich um einen Haselhuhnnachweis handelt.

3.2 Nachweiszusammensetzung im Bayerischen Wald
An den 144 sicheren Haselhuhnfundorten im Baye-
rischen Wald ergaben sich 190 Nachweise. Dabei tiber-
wogen deutlich die indirekten Belege (78 %), wobei
wiederum Huderpfannen (Abb. 1) klar dominierten

Tab. 2: Verteilung der Fundorte in den kontrollierten Landschaften und Waldgebieten und Einordnung der Verdachtsfille
hinsichtlich ihrer Aussagekraft. Die Daten aus Doppelbegehungen sind hier ebenfalls eingeflossen. — Distribution of Hazel
Grouse sites in the controlled landscapes and forest areas as well as classification of uncertain sites (data include second

controls).
Anzahl - number [n] Einordnung der Verdachtsfille
- classification of uncertain sites
Landschaft bzw. Waldgebiet - Fundorte ) Verdachts-
landscape or forest area esamt — sichere fille - sehr wahr- wahr- unwahr-
tofal number Fundorte - ancertain scheinlich - | scheinlich - | scheinlich -
of sites proven sites sites very likely likely unlikely
bayerische Rhon — 0
Bavarian Rhon Mountains
Frankenwald —
Franconian Forest 1 0 1 X
Fichtelgebirge - 0
Fichtel Mountains
Niirnberger Reichswald - 1 0 1
Reichswald of Nuremberg X
Oberpfilzer Wald -
Upper Palatinate Forest 3 0 3 X
gayer1§cher Wald - 153 144 9 X
avarian Forest

Steinkart bei Bad Griesbach -
Steinkart forest near Bad 0
Griesbach
Alpenvorland - 0
Alpine foothills
Summe -
total 158 144 14
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Abb. 1: Ausgeprigte Huderpfanne eines Haselhuhns an
einem Transekt im Hinteren Bayerischen Wald. - Distinct
Hazel Grouse sand bath found at a transect in the Bavarian
Forest. Foto: Ralf Siano, 25.09.2021

Abb. 2: Von dem nachgeahmten Gesang angelockte Hiahne
waren nahezu die einzigen Sichtkontakte entlang der Routen,
wobei sie die sichere Deckung kaum verlieflen. — Males
attracted by the immitated song were almost the only visual

contact along the transect. They hardly ever left the protection
of the vegetation cover. Foto: Ralf Siano, 29.10.2018

Tab. 3: Verteilung der Haselhuhnnachweise im Bayerischen Wald. Hier sind nur die Nachweise beriicksichtigt, die als sichere
Fundorte (n = 144) eingestuft wurden (vgl. 3.2). - Distribution of Hazel Grouse signs found in the Bavarian Forest. Only signs
that have been categorised as proven (n = 144) are included here.

Nachweisart und -verteilung - kind of sign
direkt - direct indirekt - indirect
. B gesamt — fotal
Gesang - song SlC.htng Huder - sand bath | Feder - feather | Losung - dropping
sighting
26 16 121 20 7
n 190
42 148
13,7 8,4 63,7 10,5 3,7
%
22,1 77,9
0 r
B Frithjahr - spring (n = 65)
80

W Herbst - autumn (n = 87)

60 r

Anteil - amount [%]
w
=)

40 r
Abb. 3: Nachweisverteilung
30 ¢ in den  Kartiersaisons
20 | Frithjahr und Herbst fiir
aufeinanderfolgende Erst-
10 r und Zweitbegehungen. -
0 . Distribution of direct and

indirect Hazel Grouse signs
found in spring and autumn
during consecutive surveys.

direkte Nachweise - direct signs indirekte Nachweise — indirect signs

Nachweisart - kind of sign
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(64 %, Tab.3). Feder- und Losungsfunde traten vor-
wiegend als zusitzliche Belege in den Huderstellen auf.
Der Anteil der direkten Nachweise Gesang und Sich-
tung lag bei 22 %. Gesangsnachweise waren haufiger
als Sichtungen (Tab. 3). Letztere gelangen nahezu aus-
schliefllich dort, wo Hiahne mit Gesang und anschlie-
flender Anndherung auf das Locken reagierten
(Abb.2).

Die durchgefiihrten Zweitbegehungen an ausgewahl-
ten Routen ermdglichten unter anderem einen Ver-
gleich der Nachweisverteilung fiir zwei unmittelbar
aufeinanderfolgende Kartiersaisons. Dabei zeigte sich,
dass der Anteil direkter Nachweise im Frithjahr (12 %)
deutlich unter dem Vergleichswert im Herbst (32 %)
lag (Abb. 3).
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3.3 Verbreitung des Haselhuhns im aufleralpinen
Bayern

Der Verbreitungsschwerpunkt des Haselhuhns auf3er-
halb der Alpen ist der Bayerische Wald (Abb. 4). Hier
zeigt sich eine weitgehend flachige Besiedelung von
dessen noérdlichen Ausldufern nahe der Naturraum-
grenze zur Cham-Further Senke bis an die Osterrei-
chische Grenze im Siiden (Abb. 5). Dabei sind nicht nur
die kompakten Waldgebiete des Hinteren und Vorderen
Bayerischen Waldes besiedelt, sondern auch die frag-
mentierten Waldareale in den Naturraumen Regensenke,
Passauer Abteiland und Wegscheider Hochfliche. In
Letzteren ist das Vorkommen an ausreichend miteinan-
der vernetzte Waldareale, mit addquater Habitateig-
nung, gebunden. In Teilen des Passauer Abteilandes und

Haselhuhnverbreitung - Hazel grouse distribution
I Vorkommen (Grundlage vK: sichere Fundorte)
confirmed distribution (based on our study)
Vorkommen (Grundlage: Siano 2014, 2017)
confirmed distribution (based on Siano 2014, 2017)
Vorkommen wahrscheinlich (Grundlage vK: Verdachtsfalle)
distribution likely (based on our study)
gepriifte Areale ohne Vorkommen (Grundlage vK)
mapped areas without occurence (based on our study}

Mittelfranken

1 bayerische Rhin

2 Frankenwald

3 Fichtelgebirge

4 Niirnberger Reichswald

5 Oberpfalzer & Bayerischer Wald
6 Steinkart bei Bad Griesbach

7 Adelegg

8 Kempter Wald y
9 Sulzschneider Forst

10 Pfaffenwinkel

11 Waldgebiete um den Taubenberg

—— Routen vK
transects
naturraumlich GroBraum Alpen
(nicht kartiert)
German Alps (not mapped)
[] Regierungsbezirke
administrative districts
[ Landesgrenze
federal state boundary

& Schmithlisen), Quelle: LU -
. Hu barpern de; Relief, Qualle: ESRT
Woarld Hillshade

Abb. 4: Ubersicht iiber die
im Rahmen der vor-
liegenden Kartierung (vK)
auf  Haselhuhnprisenz
gepriifften Landschaften
und Waldgebiete sowie
Haselhuhnverbreitung im
aufleralpinen Bayern. -
Landscapes and forests
checked for Hazel Grouse
presence in Bavaria outside
the Alps and the conse-
quential Hazel Grouse
distribution.
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Codierung Naturraumeinheiten
400 Hinterer Oberpfalzer Wald
401 Vorderer Oberpfalzer Wald

402 Cham-Further Senke

403 Hinterer Bayerischer Wald

404 Regensenke

405 Vorderer Bayerischer Wald

406 Falkensteiner Vorwald

407 Lallinger Winkel

408 Pass. Abteiland & Neuburger Wald
409 Wegscheider Hochflache
Geobasisdaten: DTKS0D, Landesgrenze, Quelle:
Bayerische Vermessungsver

Schmithizsen), Quelle: LU - wiww. Mu. bayem.de;
Waldfliche, Quelle: OpenStreetMap - Open Database
Licence (ODbL 1.0)

Haselhuhnverbreitung - Hazel grouse distribution
I Vorkommen (Grundlage vK: sichere Fundorte)
confirmed distribution (based on our study)

Vorkommen (Grundlage: Siano 2014, 2017)
confirmed distribution (based on Siano 2014, 2017)
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Abb. 5: Haselhuhnverbreitung
im Bayerischen (Naturrdume
403-409) und im siidlichen
Oberpfilzer Wald (Natur-
raume 400-401). vK: vor-
liegende Kartierung. Erldu-
ternde Angabe zu Daten aus
dem Brutvogelatlas Rodel et al.
(2012): Héufigkeitsklassen
entsprechend der zuneh-
menden Punktgrofie: 1, 2-3,
4-7, 8-20 Reviere, ein Punkt
entspricht einem besetzten
TK25-Viertelquadranten. -
Hazel Grouse distribution in
the Bavarian and the southern
Upper  Palatinate  Forest.
Explanatory information on
data from the breeding bird
atlas (Rodel et al. 2012):
frequency classes correspondent
to increasing point size: 1, 2-3,
4-7, 8-20 territories.

kleinrdaumig im stidlichen Vorderen Bayerischen Wald
sowie der stidlichen Regensenke wird die Arealausdeh-
nung lediglich durch Verdachtsfille gestiitzt (Abb.5).
Eine Besiedlung durch das Haselhuhn ist hier jedoch
sehr wahrscheinlich (Tab. 2; vgl. 4.3). In den nérdlichen
(Teile der Regensenke), den stidwestlichen und stid-
lichen Ausldufern des Bayerischen Waldes entlang des
Donaurandbruchs (weite Teile des Falkensteiner Vor-
waldes, Lallinger Winkel, Teile des Passauer Abtei-
landes) gelang kein Hinweis auf etablierte Vorkommen.
Eingestreute Offenlandbereiche sind nicht Teil des be-
siedelten Areales, scheinen aber innerhalb des Verbrei-
tungsgebietes die Lebensraumnutzung nicht auszu-
schliefSen, wenn auch die Bestandsdichte lokal schwankt
(vgl. 3.4). Das in Abb.5 aufgezeigte Vorkommen im
Bayerischen Wald (inkl. das auf Verdachtsfille gestiitzte
Areal) umfasst eine Flache von 2.842 km?, die sich aus
62 % Wald und 38 % nicht bewaldeten Arealen zusam-

mensetzt. Die potenziell besiedelte Fliche umfasst somit
knapp 1.800 km?

Im stidlichen Oberpfilzer Wald beruht die Verbrei-
tungsangabe auf nur wenigen Verdachtsfillen. Selbst
eine intensivierte Nachsuche, gestiitzt durch Ergin-
zungsrouten und Doppelbegehungen, fithrte hier nicht
zu einem eindeutigen Nachweis. Unter anderem auf-
grund der Nihe zur Haselhuhnpopulation des Baye-
rischen Waldes wurden die Verdachtsfélle hinsichtlich
ihrer Aussagekraft als wahrscheinlich eingestuft (vgl.
Tab.2 und 4.3). Der nordliche und mittlere Oberpfilzer
Wald blieben frei von Haselhuhnfundorten und sind
somit nach der aktuellen Datenlage als nicht besiedelt
einzuordnen.

Neben den bereits beschriebenen zwei Vorkommen
tritt die Art duflerst kleinrdumig und isoliert im Fran-
kenwald auf (Abb. 4), was auf ein Wiederansiedlungs-
projekt im benachbarten Thiiringen zuriickgeht (Klaus
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et al. 2009, 2015). Aufgrund der Auswilderungsbemii-
hungen ist das dortige Auftreten des Haselhuhns zum
Zeitpunkt der Erfassung als sehr wahrscheinlich einzu-
ordnen.

In allen weiteren gepriiften Arealen auflerhalb der
Alpen konnten keine Haselhuhnvorkommen bestatigt
werden. Das betrifft die bayerische Rhon, das Fichtel-
gebirge, den Niirnberger Reichswald, das Steinkart
sowie die tberpriiften Flichen des Alpenvorlandes
(Abb.4). Im Nirnberger Reichswald ergab sich zwar
der Verdachtsfall einer Huderpfanne, der jedoch im
Rahmen intensivierter Nachsuchen nicht bestétigt wer-
den konnte. Ein rezentes Haselhuhnvorkommen ist hier
aus verschiedenen Griinden als dufSerst unwahrschein-
lich einzuordnen (Tab.2; vgl. 4.3).

3.4 Siedlungsdichten und Bestandsschitzung fiir
den Bayerischen Wald

Die Siedlungsdichte im Bayerischen Wald betragt auf
Landschaftsebene im Herbst 1,5 bis 2,9 Ind./100 ha
(Tab. 4). Die zweifache Begehung von 13 im Bayerischen
Wald verteilten Routen ermdéglicht einen Vergleich
zwischen dem Herbstbestand und dem des darauffol-
genden Frithjahrs. Hier ergibt sich nur ein geringer
Unterschied zwischen den Werten (Tab. 4). Ein anderes
Bild zeigt sich bei Betrachtung der saisonalen Bestands-
groflen begrenzt auf den Nationalpark Bayerischer
Wald. Hier trat im Herbst mit etwa 3-6 Ind./100 ha eine
mehr als doppelt so hohe Individuendichte wie im
Frithjahr desselben Jahres auf. Wie Tab. 4 zudem zeigt,
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ergeben sich deutliche Unterschiede in der Bestands-
grofle bei separater Betrachtung verschiedener Natur-
rdume. Mit einem Herbstbestand von etwa 2-4
Ind./100 ha tritt eine hohe Dichte auch in den tiber
den Nationalpark hinausgehenden Teilen des Hinteren
Bayerischen Waldes auf. Die fiir dieses zusammenhén-
gende Waldgebiet der Hochlagen ermittelten Bestands-
grofien lagen deutlich iiber den Vergleichswerten der
angrenzenden Naturrdume, in denen lediglich 0,7 bis
1,5 Ind./100 ha ermittelt werden konnten (Tab. 4).

Unter Beriicksichtigung der auf Landschaftsebene
ermittelten Bestandsgrof3e von 1,5 bis 2,9 Ind./100 ha
(vgl. Tab.4) und der in Abschnitt 2.4 beschriebenen
methodischen Grundsitze ergibt sich fiir den Baye-
rischen Wald ein Haselhuhnbestand von etwa 2.400 bis
4.900 Individuen.

Fiir die Vorkommen im Frankenwald und im siid-
lichen Oberpfilzer Wald ist lediglich von duf3erst ge-
ringen Bestandsdichten oder Einzelvogeln (Franken-
wald) auszugehen. Der geschitzte Bestand fiir das
aufleralpine Bayern erhoht sich unter diesen Bedin-
gungen nicht.

3.5 Einfluss der Bestandsdichte auf die Anzahl
Gesangsreaktionen im Bayerischen Wald

Die mit Abstand meisten Reaktionen auf das Locken

gelangen im Hinteren Bayerischen Wald, wo auch die

Bestandsdichte am hochsten war (Tab. 5). In den ande-

ren Naturrdumen mit deutlich geringerer Siedlungs-

dichte gelangen entweder tiberhaupt keine Gesangs-

Tab. 4: Bestandsdichten im Bayerischen Wald. NP: Nationalpark, Min: Minimum, Max: Maximum. - Hazel Grouse population
densities in the Bavarian Forest. ‘Herbst” autumn, ‘Friihjahr’ spring.

Anzahl Bestandsdichte —
Untersuchungsgbiet bzw. Naturraum - Kartiersaison - Routen - population density [Ind./100 ha]
study area / natural area survey season number of
transects [n]
Min Max
Bayerischer Wald gesamt Herbst 2018 22 1,5 2,9
Bayerischer Wald gesamt, Herbst 2018 13 1> 30
Erst- und Zweitbegehung Frithjahr 2019 13 17 33
Frithjahr 2021 6 1,4 2,8
Hinterer Bayerischer Wald, Nationalpark (NP), rutyanr
Erst- und Zweitbegehung
Herbst 2021 6 2,9 5,8
Hinterer Bayerischer Wald, aufSerhalb des NP 12 2,0 4,1
Vorderer Bayerischer Wald Herbst 2018 6 0,7 1,5
Regensenke, Passauer Abteiland, Wegscheider
. 4 0,8 1,5
Hochfliche
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Tab. 5: Bestandsdichten und Anzahl Gesangsreaktionen in den vom Haselhuhnverbreitungsareal berithrten Naturrdumen
des Bayerischen Waldes auf Basis der Herbstkartierung 2018. Die hier angegebene Bestandsdichte ist der Mittelwert aus
dem entsprechenden Minimum- und Maximumwert in Tabelle 4. Definition ,,zu erwartender Wert“ sieche Abschnitt 2.5
— Population densities and number of singing males in different parts of the Bavarian Forest (survey in autumn 2018). The
population density is the average of the corresponding minimum and maximum value in Table 4. Definition of ,expected

number of singing males’ see 2.5.

Hinterer Vorderer Baye- sonstige NR
Naturrdaume (NR) - natural areas (parts of the Bavarian Forest) Bay‘e/:\;‘ﬁgher rischer Wald | Bayerischer Wald
Anzahl Routen - number of transects [n] 12 6 4
Bestandsdichte — population density [Ind./100 ha] 3,1 1,1 1,1
erfasste Anzahl Gesangsreaktionen — number of counted singing 3 1 0
males [n]
zu erwartende Anzahl Gesangsreaktionen — expected number of 3 3 3
singing males [n]

nachweise oder es reagierten lediglich einzelne Hahne.
Die Anzahl antwortender Héhne lag dabei deutlich
unter dem zu erwartenden Wert, wonach in den weni-
ger dicht besiedelten Arealen mit jeweils drei Gesangs-
reaktionen zu rechnen gewesen wire.

4 Diskussion

4.1 Erfassungsmethodik
Hiufig wird das Haselhuhn als schwer erfassbare Art
beschrieben (z.B. Bezzel et al. 2005; Gedeon et al. 2014;
Bergmann & Klaus 2016), mit entsprechenden Auswir-
kungen auf die verfiigbare Datenbasis wie Uber- oder
Unterschdtzung des Bestandes, Liicken in den Verbrei-
tungsangaben, Unklarheiten zum Auftreten von Klein-
vorkommen oder Unsicherheiten bei Bestandsangaben.
Die heimliche Lebensweise des Haselhuhns stellt an
seine Erfassung besondere Anforderungen, was ent-
sprechende Artkenntnis und das nétige Know-how
voraussetzt (Klaus & Bergmann 2021; Siano & Berch-
told 2023). Hierzu zihlt umfassende Kartier- und Me-
thodenerfahrung, was unter anderem das geschulte
Auge bei der Suche nach indirekten Nachweisen und
deren korrektes Erkennen und Einordnen einschlief3t.
Deshalb ist die Erhebung des Haselhuhns nicht im Rah-
men ornithologischer Flachenkartierungen umsetzbar,
sondern erfordert eine artbezogene Erfassung.
Geeignete Haselhuhnerfassungsmethoden liegen vor
und beschreiben die Vorgehensweise in der Flache, Er-
fassungszeitraume sowie Details zu den direkten und
indirekten Nachweismethoden (Wiesner et al. 1977;
Pakkala et al. 1983; Swenson 1991a; Bergmann et al.
1996; Kiampfer-Lauenstein 2018; Klaus & Bergmann
2021). Fir die grofiraumige Haselhuhnkartierung im
aufleralpinen Bayern kam eine Kombination verschie-

dener methodischer Ansitze zum Einsatz. Dabei wur-
de entlang von Transekten die Erfassung singender
Héhne mit der Nachsuche nach indirekten Nachweisen
verkniipft. Ein solches Vorgehen ist im Zuge von Hasel-
huhnerhebungen gingige Praxis (z.B. Klaus 2007;
Kajtoch etal. 2012; Matysek et al. 2018; Klaus & Ludwig
2021; Ludwig et al. 2021) und steigert die Nachweis-
wahrscheinlichkeit und Datenqualitat deutlich.

Eine zeitlich beschrinkte Erfassung auf die frithen
Vormittags- und die Nachmittagsstunden, wie in An-
dretzke et al. (2005) empfohlen, erfolgte nicht. Diese
Empfehlung beruht auf Erkenntnissen, dass die Reak-
tionen auf den nachgeahmten Gesang mittags zuriick-
gehen (Swenson 1991a). Aus den Angaben in Swenson
(1991a) wird aber auch ersichtlich, dass im Zuge der
von ihm beschriebenen Punkt-Stopp-Methode, die aus-
schlief3lich auf Gesangsreaktionen aufbaut, die Kartie-
rung mittags nicht unterbrochen werden muss. Wie
unsere Studie zudem zeigt, gelangen Gesangsreaktionen
im Bayerischen Wald héufig am spéten Vormittag oder
mittags (unveréffentl. Daten). Hinzu kommt, dass bei
unserer Erhebung neben Gesangsreaktionen auch in-
direkte Nachweise erfasst wurden. Das im tschechischen
Bohmerwald etablierte Langzeitmonitoring wird mit
der gleichen Methodik und zu vergleichbaren Tages-
zeiten durchgefiihrt und erzielt seit Jahrzehnten belast-
bare Daten (Klaus 1996, 2007; Klaus & Ludwig 2021;
Klaus pers. Mitt.).

Die Wahrscheinlichkeit einer Reaktion auf die
Klangattrappe und somit auch die Nachweisdichte wird
von verschiedenen Faktoren beeinflusst. Neben jahres-
zeitlichen Schwankungen zahlen hierzu beispielsweise
die individuelle Reaktionsbereitschaft der Hihne, die
Vegetationsdichte, die Position von Kartierendem und
Hahn (Horweite), die Siedlungsdichte oder Wetterbe-
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dingungen (Pynnonen 1954; Wiesner et al. 1977;
Scherzinger 1981; Bergmann et al. 1996). Jedoch bietet
auch hier die kombinierte Erfassung von direkten und
indirekten Nachweisen Vorteile, denn die zusitzliche
Erhebung indirekter Nachweise kann ausbleibende Re-
aktionen kompensieren. Dabei wird davon ausgegan-
gen, dass aufgrund der kleinrdumigen Wohngebiets-
groflen des Haselhuhns (vgl. 4.5) die Wahrscheinlich-
keit, indirekte Nachweise aufzufinden, recht hoch ist,
da diese raumlich konzentriert auftreten.

4.2 Nachweisverteilung und -interpretation

Das iiberwiegende Auftreten indirekter Nachweise, wie
im Falle der vorliegenden Kartierung, ist auch aus an-
deren Haselhuhnerfassungen bekannt. Dabei wird auf
Anteile von 70 bzw. 94 % verwiesen (Sewitz & Klaus
1997; Mathys et al. 2006). Huderpfannen spielen dabei
eine entscheidende Rolle. Im Zuge des Langzeitmoni-
torings im Bohmerwald wurden 90 % der indirekten
Nachweise mittels Huderpfannen erbracht (Klaus &
Bergmann 2021). Auch in der vorliegenden Kartierung
zeigte sich ein hoher Anteil an Sandbadestellen.

Die kritische Beurteilung von Huderpfannen hin-
sichtlich ihrer Einordnung als sichere Funde oder Ver-
dachtsfille dient dazu, mit Zweifeln behaftete Funde
nicht uneingeschriankt eindeutigen Nachweisen gleich-
zustellen. Auch soll damit der Forderung nach einem
angemessenen Kriteriensystem fiir die qualitative Ein-
ordnung von Haselhuhnmeldungen entsprochen wer-
den (Weiss & Jobges 2018). Die hier vorgestellte Vor-
gehensweise kann dazu dienen, von Spezialisten erho-
bene Huderpfannenfunde einzuordnen, ist fiir die
Priifung externer Meldedaten - z.B. von ornitholo-
gischen Plattformen etc. - jedoch nicht ausreichend.
Letztere sollten einer intensiveren Kontrolle durch
Artexperten unterzogen werden. Besonders relevant ist
eine solche Kontrolle, wenn Hinweise fernab bestatigter
Vorkommen auftreten. Damit eine Uberpriifung der
Meldungen mdoglich ist, miissen diese gut dokumentiert
sein. Zu empfehlen ist die Aufnahme des Haselhuhns
in die nationale Liste meldepflichtiger Arten der Deut-
schen Avifaunistischen Kommission (DAK), wobei als
Einschrankung Funde abseits der Alpen und des Baye-
rischen Waldes definiert werden kénnten. Bereits bei
Lieser (2015) findet sich der Hinweis auf eine entspre-
chende Beriicksichtigung des Haselhuhns.

Im Herbst gelangen mehr direkte Nachweise als im
Frithjahr. Der grofite Teil davon waren Gesangsreaktion
auf das Locken. Die Reaktionsbereitschaft im Herbst
wird deshalb als hoher eingeschitzt. Ein solcher Befund
geht auch aus Daten Pynnénens (1954) hervor, wenn-
gleich Swenson (1991a) keine Unterschiede zwischen
den Jahreszeiten feststellen konnte. Besteht die Wahl-
moglichkeit, ist aufgrund unserer Ergebnisse die
Herbstkartierung der im Friihjahr vorzuziehen, auch
da gegen Ende des Jahres haufig hohere Bestandsdich-
ten auftreten (vgl. 4.4), was wiederum die Nachweis-
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wahrscheinlichkeit (direkt und indirekt) steigern kann.

Mit abnehmender Siedlungsdichte sank die Anzahl
der Gesangsreaktionen deutlich und zudem stérker als
zu erwarten war. Das bestitigt die bereits wiederholt
formulierte Vermutung, dass Reaktionen auf das Locken
in diinner besiedelten und fragmentierten Arealen
nachlassen (Bergmann et al. 1996; Sewitz & Klaus 1997;
Siano 2017; Klaus pers. Mitt.). Dies steht im Wider-
spruch zu den Ergebnissen Swensons (1991a), die zei-
gen, dass variierende Bestandsdichten die Reaktions-
rate nicht beeinflussten. Dabei ist allerdings zu bertick-
sichtigen, dass bei der von Swenson (1991a) ange-
wandten Methodik an festen Kontrollpunkten {iber
sechs Minuten hinweg gelockt wird. In der vorliegenden
Studie war der Erfasser wihrend des Lockens hingegen
zumeist in Bewegung. Bei zukiinftigen Erhebungen ist
unter Einsatz der in unserer Studie genutzten Methodik
deshalb eine geringe Reaktionsbereitschaft in schwach
besiedelten Gebieten einzukalkulieren. In individuen-
schwachen Populationen und Nachsuchgebieten ohne
bestitigte Vorkommen kann die Anwendung der
Punkt-Stopp-Methode von Swenson (1991a) oder der
ergidnzende bzw. alternative Einsatz anderer Verfahrens-
weisen sinnvoll sein. Hierzu zéhlen beispielsweise die
gezielte Suche nach Losung im Winter, die dann unter
Nahrungs- und Schlafbdumen besser aufzufinden ist
(Zbinden 1979; Schmidt & Held 1991; Schéiublin &
Bollmann 2011), der Einsatz von Wildkameras an po-
tenziellen Huderstellen (Stephani et al. 2014) oder
Horchboxen, um singende Hahne zu erfassen (Zim-
mermann 2022; Bokdmper, Miiller pers. Mitt.), bis hin
zum Einsatz professionell ausgebildeter Artenspiir-
hunde, die gezielt Raufuflhuhnnachweise aufspiiren
konnen (Amar et al. 2004; Taubmann & Ramlow 2019;
Weiss & Junge 2021; Taubmann pers. Mitt.).

4.3 Zum Haselhuhnvorkommen im aufleralpinen
Bayern

Bayerischer und Oberpfilzer Wald

Der Bayerische Wald ist auflerhalb der Alpen das einzige
Haselhuhnvorkommen Deutschlands mit einer indivi-
duenstarken, sich selbst tragenden Population. In seiner
Gesamtheit beheimatet der Bohmerwald (DE, CZ, AT)
die zweitgrofte westeuropéische Population (Klaus &
Bergmann 2004). Wie die vorliegende Kartierung zeigt,
ist die Art auch aktuell noch in einem vergleichsweise
groflen Areal des Bayerischen Waldes verbreitet. Jedoch
erstreckte sich Mitte des 20. Jahrhunderts ihr Vorkom-
men noch deutlich tiber die Grenzen der aktuellen
Schitzung hinaus (Popp & Miiller 1966; Wiist 1981;
Nitsche & Plachter 1987; Glutz von Blotzheim et al.
1994). Das Haselhuhn besiedelte die Waldflachen n6rd-
lich der Donau vom Donaustaufer Forst (nahe Regens-
burg) bis an die Bundesgrenze zu Osterreich, was nahe-
zu den gesamten Bayerischen Wald umfasste. Dabei
erstreckte sich das Vorkommen sogar iiber die Donau
hinaus - z.B. im Neuburger Wald. Als Schwerpunkte
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der Verbreitung werden die ehemaligen Kreise
Viechtach, Kétzting, Deggendorf, Regen, Grafenau und
Wegscheid genannt. Diese damaligen Vorkommens-
schwerpunkte sind tiberwiegend auch heute noch be-
siedelt. Jedoch wurden Randareale bzw. angrenzende
Gebiete gerdaumt und die individuenreichen Verbrei-
tungszentren haben sich rdumlich reduziert. Neben der
vorliegenden Studie belegt dies auch eine Umfrage un-
ter Jagdinhabern im Landkreis Regen. Hier zeigte sich
eine starke Abnahme oder ein regionales Erloschen der
Art in 57 % der betroffenen Jagdreviere (Hofmeister
2009). Das bei Rodel et al. (2012) aufgezeigte, in den
nordlichen Teil des Bayerischen Waldes hineinragende
Vorkommen siidlich Cham und Roding blieb im Rah-
men der Kartierung unbestitigt (vgl. Abb. 5). Uberwie-
gend ungiinstige Lebensraumbedingungen und Frag-
mentierung scheinen hierfiir ein Grund zu sein (vgl.
4.5). Letzteres konnte auch die ausbleibende Besiedlung
Donau-naher Waldgebiete begriinden. In den Randbe-
reichen des Vorkommens kann es aber durchaus zu
rdumlichen und zeitlichen Variationen der Arealaus-
dehnung kommen, wie vereinzelte Beobachtungen
aufSerhalb des in dieser Studie beschriebenen Verbrei-
tungsgebietes zeigen (Scherzinger pers. Mitt.). Solche
Verschiebungen sind am Arealrand nicht ungewohnlich
und sollten im Zuge regionaler Populationsstudien
tiberwacht werden, um eine dauerhafte Besiedlung von
kurzzeitigen Dispersionsphasen zu unterscheiden. Fiir
die Areale des Bayerischen Waldes, in denen lediglich
Verdachtsfille auftraten, wird eine Besiedlung als sehr
wahrscheinlich angenommen, da sich diese Waldfla-
chen unmittelbar an das durch eindeutige Belege gesi-
cherte Areal anschlieffen und hier zudem mehrere
Verdachtsfille an einer Route auftraten. Angrenzend
an die Hochlagen des Bayerischen Waldes sind grenz-
tiberschreitend im benachbarten Tschechien weite Teile
des Bohmerwaldes besiedelt, in etwa von Nyrsko im
Nordwesten bis auf Hohe der Stadt Horni Plana im
Bezirk Cesky Krumlov (Stastny et al. 2021). Dariiber
hinaus zeigt sich eine nur noch liickige Besiedlung bis
zum Novohradské hory (Gratzener Bergland) bzw. bis
an den nordlich davon gelegenen Hohenzug des Ho-
molka (Bezirk Jindfichtiv Hradec). An den sidlichen
und siidostlichen Ausldufern des Bayerischen Waldes,
im Grenzbereich zu Osterreich, stiitzen kiirzlich durch-
gefithrte Haselhuhnkartierungen die Verbreitungsan-
gabe (Siano 2014, 2017). Wahrend hier noch um die
Jahrtausendwende davon auszugehen war, dass sich das
Vorkommen grenziiberschreitend in den Waldflachen
Oberdsterreichs fortsetzte (Pihringer 2003), scheint
sich das grenznahe Haselhuhnareal dort aktuell nur
noch auf die Hochlagen des Béhmerwaldes zu be-
schrianken (Pithringer & Pfleger 2020). Das steht im
Widerspruch zur Annahme, dass der grenznahe Wald-
korridor auf osterreichischer Seite als bedeutender
Briickenschlag zwischen den diinn besiedelten und
fragmentierten Waldfldchen der Wegscheider Hochfla-

che und dem kompakten Waldband der Hochlagen des
stidlichen Bayerischen Waldes fungiert (Siano 2017).
Moglicherweise wurde die Art bei bisherigen avifau-
nistischen Erhebungen in diesem Bereich iibersehen.
Zumindest fiir die Waldareale zwischen Nebelberg und
Schwarzenberg am Bohmerwald (vgl. Mayer 1978) wire
deshalb eine Haselhuhnkartierung zur Uberpriifung
sinnvoll. Aus dem aktuellen Brutvogelatlas Oberdster-
reichs ist auch abzulesen (Pithringer & Pfleger 2020),
dass weite Teile des in Mayer (1978) aufgezeigten Ha-
selhuhnvorkommens im noérdlichen Oberésterreich
(Sauwald, Miihlviertel) heute so nicht mehr existieren.
Vielmehr besteht eine ausgepragte Verbreitungsliicke
zwischen den Hochlagen des Bohmerwaldes und denen
des ostlichen Miihlviertels.

Mindestens 25-30 km stidwestlich des vom Hasel-
huhn besiedelten Areals im Bayerischen Wald befindet
sich nahe Bad Griesbach das Waldgebiet Steinkart
(Abb.4). Aufgrund externer Meldungen (Lermer pers.
Mitt.) wurde in diesem Gebiet gezielt nach der Art ge-
sucht, wobei ein Haselhuhnvorkommen nicht besttigt
werden konnte. Weder aktuell noch riickblickend fiir
die letzten 120 Jahre finden sich in der Literatur Hin-
weise auf eine Besiedlung dieses Areals (Jackel 1891;
Popp & Miiller 1966; Nitsche & Plachter 1987; Bezzel
et al. 2005; Rodl et al. 2012). Wahrend in der zweiten
Hilfte des 20. Jahrhunderts der Neuburger Wald bei
Passau und das heute stark fragmentierte Waldareal
westlich von Andorfim angrenzenden Oberdsterreich
die nachstgelegenen Vorkommen waren (Popp & Miil-
ler 1966; Mayer 1978), sind diese Gebiete aktuell frei
von Haselhithnern (Rédl et al. 2012; Piihringer & Pfle-
ger 2020; Siano unverdffentl. Kontrollen). Somit befin-
den sich die rezenten ostbayerischen Haselhuhnvor-
kommen alle nérdlich der Donau, wobei sie eine stark
zergliederte Wald-Offenlandschaft vom Steinkart
trennt.

Aus Kren (2000) geht fiir Tschechien noch in den
1990er Jahren im grenzparallel verlaufenden Waldband
ein durchgehendes Vorkommen vom siidlichen Sumava
bis in die ndrdlichen Auslidufer des Oberpfalzer Waldes
hervor. Das triftt so jedoch nicht mehr zu. Vielmehr
scheint ein solches liickenloses Vorkommen seit min-
destens 50 Jahren nicht mehr existent — weder auf boh-
mischer Seite (Stastny et al. 2021) noch in den unmit-
telbar angrenzenden Waldflichen Bayerns (Nitsche &
Plachter 1987; Bezzel et al. 2005; Rodl et al. 2012). Seit
den 1970er Jahren werden im Oberpfilzer Wald bzw.
dem Cesky les lediglich kleinraumige, verinselte Vor-
kommen aufgefiihrt, wobei grof3ere Waldareale unbe-
siedelt schienen. Aktuelle Literaturangaben lassen am
ehesten auf ein sporadisches und individuenschwaches
Auftreten des Haselhuhns im siidlichen Oberpfilzer
Wald schlielen (Rédl et al. 2012; Stastny et al. 2021).
Die wenigen eigenen Fundorte — ausnahmslos Ver-
dachtsfille - scheinen diese Angaben zu bestdtigen und
resultieren in einem raumlich begrenzten Vorkommen
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(Abb.5). In den Waldflichen des nordlichen und mitt-
leren Oberpfilzer Waldes blieben Hinweise auf Hasel-
huhnprésenz aus. Entsprechend muss die von Berg-
mann et al. (1996) beschriebene Verbreitungsgrenze bei
Neustadt an der Waldnaab nach Siiden verschoben
werden, da die vorliegende Kartierung keine Hinweise
dafiir liefert, dass Waldflaichen noérdlich einer Linie
Oberviechtach - Schonsee besiedelt sind. Das gesicher-
te Verbreitungsareal im Bayerischen Wald liegt 7-13 km
von dem im stidlichen Oberpfilzer Wald angenom-
menen Vorkommen entfernt. Die kaum bewaldete
Cham-Further Senke diirfte als Ausbreitungsbarriere
wirken. Zudem bestehen grof3ere Siedlungsliicken in
der nordlichen Regensenke und dem Falkensteiner
Vorwald (Abb. 5). Unter Berticksichtigung der eigenen
Ergebnisse, positiver regionaler Befunde aus Literatu-
rangaben und da eine Zuwanderung aus der Populati-
on im Bayerischen Wald méglich erscheint, wurden die
Verdachtsfille hinsichtlich ihrer Aussagekraft dennoch
als wahrscheinlich eingestuft (vgl. Tab.2).

Das Haselhuhn im nordlichen Bayern

In Nordbayern ist das Haselhuhn nur noch in einem
kleinrdumigen Areal im Frankenwald zu finden. Dieses
Inselvorkommen beruht auf einem Wiederansiedlungs-
projekt, dasim Jahr 2001 in unmittelbar angrenzenden
Flichen in Thiiringen begonnen wurde (Klaus et al.
2009, 2015). Seit Projektbeginn sind mehr als 200
Zucht- und Wildvogel in die Freiheit entlassen worden,
was in mehreren Reproduktionsnachweisen und zu-
mindest zwischenzeitlich auch in hoheren Nachweis-
dichten resultierte (Klaus et al. 2015; Klaus & Hoffmann
2020). Dabei strahlte die Griinderpopulation auch in
die angrenzenden bayerischen Waldfldchen aus. Ob-
wohlim Auswilderungsgebiet bundeslandiibergreifend
glinstige Habitatbedingungen herrschen (Bayerisches
Landesamt fiir Umwelt 2020; Siano 2021; Siano & Wein-
del unverdéffentl.), gelang es bisher nicht, eine indivi-
duenstarke Population zu etablieren. Vielmehr treten
aktuell lediglich Einzelindividuen auf (Siano 2021; vor-
liegende Studie). Sollte die Auswilderung im Thiiringer
Frankenwald eingestellt werden, kann von einem zeit-
nahen Erloschen dieses Vorkommens ausgegangen
werden.

Weder in der bayerischen Rhon noch im Fichtelge-
birge gelang es im Zuge dieser Studie das Haselhuhn
nachzuweisen. Wie aus verschiedenen Quellen hervor-
geht, war die Rhon etwa ab der zweiten Hailfte des 20.
Jahrhunderts frei von Haselhithnern (Popp & Miiller
1966; Berg-Schlosser 1968; Wiist 1981; Nitsche &
Plachter 1987; Bergmann et al. 1996; Jiirgens 2000). Im
Unterschied dazu weisen jiingere Brutvogelatlanten
dort ein isoliertes Haselhuhnvorkommen aus (Bezzel
et al. 2005; Rodl et al. 2012). Historische Quellen und
aktuellere Angaben stehen somit im Widerspruch. Spe-
zielle Kartierungen, die der schwer erfassbaren Art
gerecht werden, erfolgten nach Kenntnis der Verfasser
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bisher nicht. Die isolierte Lage — fernab einer stabilen
Population - und die eingeschrinkte Lebensraum-
qualitit in der Region (Siano & Weindel unveréffentl.)
lassen ein Vorkommen des Haselhuhns nicht erwarten,
was auch die aktuelle Nachsuche bestitigt. Es ist denk-
bar, dass jiingere Beobachtungen Birkhennen (Lyrurus
tetrix) betreffen. Birkhithner kommen nur unweit ent-
fernt des Kontrollgebietes in der Langen Rhén vor
(Kirchner 2015). In Habitatstrukturen, die beide Arten
nutzen konnen, beispielsweise Waldsukzessionsflachen,
kann es durchaus zu Verwechslungen kommen; auch,
da fliichtende Vogel meist nur sehr kurz zu sehen sind.
Gleiches gilt fiir die Waldschnepfe (Scolopax rusticola),
die in nahezu allen untersuchten Landschaften vor-
kommt und ein hohes Verwechslungspotenzial bietet.
Im Fichtelgebirge wurde das Haselhuhn noch zu Beginn
des 20. Jahrhunderts bejagt und bis in die 1960er Jahre
wird von einem Vorkommen in dem Mittelgebirge be-
richtet (Wiist 1981; Gubitz & Pfeifer 1993; Feulner &
Miiller 1994). Fiir das Jahr 1964 werden fiir den ehe-
maligen Landkreis Rehau zehn Individuen angegeben
(Popp & Miiller 1966; Wiist 1981). Bergmann et al.
(1996) zweifeln jedoch an, dass das Haselhuhn zu die-
sem Zeitpunkt noch im Fichtelgebirge auftrat. Umso
erstaunlicher ist es, dass sich bei Bezzel et al. (2005) die
Angabe eines kleinen Inselvorkommens findet, das
vermutlich auf externe Einzelmeldungen zuriickgeht.
Externe Hinweise auf Haselhuhnprisenz treten aus ver-
schiedenen Quellen von den 1990er Jahren bis 2018 in
geringer Anzahl auf (Gubitz & Pfeifer 1993; Feulner &
Miiller 1994; Gerstberger schriftl. Mitt.; Scheidler,
Gorny schriftl. Mitt.). Diese Meldungen sind jedoch
fast nie durch eindeutige Belege untermauert und auch
nicht detailliert dokumentiert. Ein Fotobeleg aus der
Region, Anfang der 2000er Jahre, wird auf einen aus-
gewilderten Vogel zuriickgefithrt (Klaus & Bergmann
2004). Eine systematische, artbezogene Nachsuche fand
nach Kenntnis der Verfasser in den letzten 30 Jahre nicht
statt. Gerstberger & Spitznagel (2009) erwéhnen ledig-
lich ,,intensive Bemithungen von Ornithologen®, die
jedoch keinen belastbaren Haselhuhnnachweis hervor-
gebracht haben. Dariiber hinaus verweisen lokale Art-
kenner auf fehlende Nachweise seit Jahrzehnten (Hertel
pers. Mitt.; Liegl pers. Mitt.). Da eigene Funde im
Fichtelgebirge ausblieben und auch im nérdlichen
Oberpfilzer Wald und im benachbarten Cesky les in
Tschechien keine Vorkommen bekannt sind (Stastny
etal. 2021; vorliegende Studie), kann eine lokale Hasel-
huhnpopulation im Fichtelgebirge ausgeschlossen
werden.

Existiert ein Haselhuhnvorkommen im Niirnberger
Reichswald?

Wihrend eine isolierte Haselhuhnpopulation im Niirn-
berger Reichswald im bayerischen Brutvogelatlas der
1980er Jahre nicht belegt ist (Nitsche & Plachter 1987),
wird ein solches in den letzten beiden Brutvogelatlanten
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Bayerns angegeben (Bezzel et al. 2005; Rédl etal. 2012).
Externe Nachweise scheinen ein solches Vorkommen
bis heute zu bestétigen (Briinner schriftl. Mitt.). Jedoch
liegen eindeutige Belege wie Fotos von Individuen oder
belegte Losungs- und Federfunde unserer Kenntnis
nach nicht vor. Indizien auf ein aktuelles Haselhuhn-
vorkommen in dieser Region stehen zudem entgegen
den historischen Angaben. Jackel (1891) schreibt sei-
nerzeit bereits, dass das Haselhuhn in Mittelfranken
fehlte und verweist explizit darauf, dass im Niirnberger
Reichswald im 19. Jahrhundert kein festes Vorkommen
bestand. Aus der fiir die 1960er Jahre von Popp & Miiller
(1966) erstellten Ubersicht zu den RaufufShuhnbestan-
den Deutschlands geht Mittelfranken ebenfalls als vom
Haselhuhn nicht besiedelt hervor. Quellpopulationen
im unmittelbaren Umfeld existieren nicht und auch ein
Briickenschlag zum néchstgrofieren Vorkommen im
Bayerischen Wald bestand mindestens die letzten 40
Jahre nicht. In dieser Zeit waren weder der nordliche
Oberpfilzer Wald noch die Frankische Alb vom Hasel-
huhn dauerhaft bzw. flichendeckend besiedelt (z.B.
Nitsche & Plachter 1987; Rodl et al. 2012; vorliegende
Kartierung). Fiir die Frankische Alb sind selbst in der
historischen Literatur keine klaren Hinweise auf deren
letztbekannte dauerhafte Besiedlung zu finden (vgl.
Jackel 1891; Valentinitsch 1892; Popp & Miiller 1966).
Somit ist auch eine potenzielle Wiederbesiedlung in
jingerer Vergangenheit nicht nachvollziehbar; auch, da
seit Jahrzehnten der Bestandstrend deutschlandweit
ricklaufig ist (Popp & Miiller 1966; Glutz von Blotz-
heim et al. 1994; Gedeon et al. 2014). Die Standorttreue
und das eingeschrankte Abwanderungsverhalten der
Art sowie Lebensraumfragmentierung (vgl. 4.5) kom-
men erschwerend hinzu. Aktuell bemiiht sich die re-
gional angesiedelte Interessengemeinschaft Raufufi-
hiithner unter Einsatz verschiedener Hilfsmittel (Wild-
kameras, Horchboxen, speziell ausgebildeter Spiirhund)
intensiv darum, einen eindeutigen Haselhuhnnachweis
zu erbringen, bisher jedoch ohne Erfolg (Briinner pers.
Mitt.).

Im Zuge unserer Kartierung ergab sich im Lorenzer
Reichswald der Verdachtsfall einer Huderpfanne, was
weitere Kontrollen zur Folge hatte, die jedoch ohne
positives Ergebnis blieben. Inwiefern die potenzielle
Huderpfanne auf andere sandbadende Vogelarten (vgl.
z.B. Glutz von Blotzheim & Bauer 1994) zurickzu-
fithren ist bleibt offen. Die Begleitumstande im Niirn-
berger Reichswald - historische Bestandsentwicklung,
Ausbleiben eindeutiger Nachweise im Zuge der vor-
liegenden Kartierung und im Rahmen externer Be-
mithungen, das Fehlen einer Quellpopulation sowie
die eingeschrankte Lebensraumqualitit (Siano &
Weindel unveréffentl.) — filhren dazu, dass der Ver-
dachtsfall hinsichtlich seiner Aussagekraft als Hasel-
huhnbeleg als unwahrscheinlich einzustufen ist (vgl.
Tab. 2). Ein lokales Haselhuhnvorkommen kann somit
im Niirnberger Reichswald nicht bestatigt werden und

ist aufgrund der oben genannten Aspekte auch nicht
zu erwarten.

Situation im Alpenvorland

Historisch betrachtet erstreckte sich das Verbreitungs-
gebiet des Haselhuhns weit in das Alpenvorland hinein
(Wiedemann 1888; Jackel 1891). Fiir die zweite Halfte
des 20. Jahrhunderts wird jedoch davon ausgegangen,
dass die Art aus dem gesamten Alpenvorland als Brut-
vogel verschwunden ist (Wiist 1981; Glutz von Blotz-
heim etal. 1994). Aufgrund der Nahe zum grofirdumig
und dauerhaft besiedelten Alpenraum ist ein regional
tibersehenes Vorkommen oder eine Wiederbesiedlung
Alpen-naher Waldareale jedoch durchaus vorstellbar.
Die Haselhuhnvorkommensgebiete in den Alpen be-
finden sich nur etwa fiinf bis 20km von den unter-
suchten Waldfldchen entfernt oder grenzen direkt an
diese an (Rodl et al. 2012; Berchtold 2020, 2022). Da-
ritber hinaus deuten Angaben im bayerischen Brut-
vogelatlas auf eine lokale Besiedlung der Adelegg, des
Pfaffenwinkels und der Waldgebiete um den Tauben-
berg hin (Lage siehe Abb.4; Rodl et al. 2012). Im Zuge
der vorliegenden Kartierung gelang es jedoch nicht, in
den kontrollierten Waldfldchen Belege fiir eine Besied-
lung zu finden. Auch Verdachtsfille traten nicht auf.
Fiir einige der Areale diirfte die eingeschriankte Lebens-
raumqualitit bzw. die Waldfragmentierung in Richtung
der Quellpopulation Grund dafiir sein. In der Adelegg
finden sich beispielsweise kaum geeignete Habitat-
bedingungen fiir ein permanentes Auftreten der Art
(Siano & Weindel unveréffentl.). Im Kempter Wald und
dem Sulzschneider Forst (Allgdu, Abb.4) treten hinge-
gen duflerst giinstige Lebensraumbedingungen auf (Si-
ano & Weindel unverdffentl.), jedoch scheint hier die
stark ausgepragte Waldfragmentierung gen Alpenraum
eine kaum {iberwindbare Barriere zu sein. Im Pfaffen-
winkel und den Waldgebieten am Taubenberg wiirde
das moderate Auftreten geeigneter Habitatstrukturen
(Siano & Weindel unveroffentl.) bei zugleich geméfigt
ausgepréigter Waldfragmentierung und dem Vorhan-
densein potenzieller Korridore (z.B. Ammertal) hinge-
gen eine Besiedlung bei Populationsdruck aus dem
alpinen Vorkommensgebiet zulassen. Auch wenn im
Rahmen der vorliegenden Kartierung keine Nachweise
im Alpenvorland erbracht werden konnten, ist hier
zukiinftig mit dem Auftreten der Art zu rechnen. Ins-
besondere dispergierende Jungvogel sind zu erwarten.
Entsprechende Einzelnachweise bis zu 35 km auflerhalb
der Alpen liegen vor (Bergmann et al. 1996; Dietzen
1996; Lohmann & Rudolph 2006; Siering schriftl. Mitt.).
Allerdings ist dabei klar zwischen einer dauerhaften
Etablierung der Art und Dispersion von Einzelvgeln
zu unterscheiden. Erstere ist aktuell am ehesten in den
wenig fragmentierten und als Lebensraum gut geeig-
neten Waldgebieten nahe der Quellpopulation zu er-
warten. Meldungen fernab des Alpenraumes (> 15 km)
diirften auch weiterhin seltene Einzelerscheinungen



Vogelwarte 62 (2024)

bleiben. Zwar sind Dismigrationsdistanzen von bis zu
25km bekannt, die Durchschnittswerte liegen mit
< 6 km jedoch deutlich darunter (Kdmpfer-Lauenstein
1995; Montadert & Léonard 2011).

4.4 Bestandsdichte und -grofle im Bayerischen Wald
Auf Landschaftsebene ergab sich im Bayerischen Wald
ein Herbstbestand von 1,5 bis 2,9 Ind./100 ha. Regio-
nal zeigten sich allerdings Unterschiede in der Sied-
lungsdichte. Die hchsten Dichten traten im Hinteren
Bayerischen Wald auf, wozu auch der Nationalpark
gehort. Hier wurden im Herbst ca. 2-4 Ind./100 ha
bzw. 3-6 Ind./100 ha ermittelt. Die erstgenannte Be-
standsdichte entspricht dem von Siano (2014) im Siid-
teil dieses Naturraumes erhobenen Wert. Fiir den
Nationalpark liegen Vergleichswerte von Scherzinger
(1976) vor. Das natiirliche Optimum im Bergmisch-
wald des Schutzgebietes liegt seinen Angaben zur Fol-
ge bei ca. 6 Ind./100 ha, was der Maximalangabe aus
der aktuellen Herbstkartierung im Nationalpark ent-
spricht. Somit scheinen im Schutzgebiet auch aktuell
noch dhnliche Bestandsgrofien erreichbar zu sein wie
vor etwa 50 Jahren. Fiir Waldflachen bei Kasperské
Hory, im angrenzenden Bohmerwald Tschechiens,
wird die Dichte mit ca. 2-5 Territorien/100 ha ange-
geben (Klaus & Ludwig 2018). In den dem Hinteren
Bayerischen Wald vorgelagerten Naturraumen liegt
die ermittelte Siedlungsdichte von 0,7 bis 1,5
Ind./100 ha (Herbstbestand) deutlich niedriger. Ver-
gleichsdaten hierfiir liegen aus der Wegscheider Hoch-
flache vor, deren Friihjahrsbestand mit 0,5 bis 1,0
Ind./100 ha dhnlich niedrig ist (Siano 2017). Als Ur-
sache dieser deutlich geringeren Bestandsdichten ist
die Waldfragmentierung und deren Einfluss anzuneh-
men (vgl. 4.5).
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Die zweifache Kontrolle auf ausgewéhlten Routen
ermoglichte einen Vergleich zwischen aufeinanderfol-
genden Kartierperioden. Im Frithjahr ist die Bestands-
dichte aufgrund der Jungensterblichkeit und teils er-
heblicher Winterverluste in der Regel niedriger als am
Ende der Reproduktionsphase im Herbst. Dann treten
neben den etablierten Revierinhabern zudem die dies-
jahrigen Jungvogel auf. Das kann zu saisonalen Unter-
schieden mit einem bis zu 3,8-mal hoheren Herbstbe-
stand fithren (Bergmann et al. 1996). Im Saisonvergleich
2021 zeigt sich fiir die im Nationalpark Bayerischer
Wald zweifach begangenen Transekte im Herbst ein
mehr als doppelt so hoher Wert wie im Friihjahr, was
auf ein gutes Reproduktionsjahr schliefen lasst und den
oben beschriebenen saisonalen Unterschied bestitigt.
Im Vergleich zwischen der Herbstsaison 2018 und der
Frithjahrssaison 2019 zeigte sich hingegen kein deut-
licher Unterschied der Siedlungsdichten. Dass es sich
hier um keinen Einzelfall handelt, zeigen Ergebnisse
aus dem tschechischen Bohmerwald, wo ebenfalls kei-
ne signifikanten Unterschiede zwischen aufeinander-
folgenden Kontrollperioden festgestellt werden konnten
(Klaus 1996). Die Ursachen hierfiir sind noch nicht
umfassend geklirt. Klaus (1996) vermutet eine Unter-
schitzung junger Haselhiihner im Zuge seiner Herbst-
erfassung oder regional grundsitzlich gering ausge-
prigte saisonale Unterschiede. Da sich in den Kontroll-
saisons 2018/2019 die Siedlungsdichten im Herbst und
Frithjahr kaum unterschieden, wird es von uns als
unproblematisch erachtet, dass die Hochrechnung des
Haselhuhnbestandes auf Landschaftsebene auf einer
Herbstzdhlung beruht.

Die Hochrechnung fiir das herausgearbeitete Verbrei-
tungsareal im Bayerischen Wald ergibt eine Bestands-
grofle von ca. 2.400 bis 4.900 Individuen. Wie Tabelle 6

Tab. 6: Haselhuhn-Bestandsangaben aus verschiedenen Quellen fiir Deutschland und fiir den Bayerischen Wald/ Bohmerwald.
*aus Revierangabe abgeleitet. - Hazel Grouse population sizes from various sources for Germany and the Bavarian/ Bohemian
Forest. *derived from number of territories. ‘Hochrechnung’ extrapolation, ‘Schitzung” estimation.

. . Bestandsangabe -
Gebietskulisse - backdrop popilation sice|Tnd] Grundlage - based on Quelle - source
Hochrechnung auf Basis einer . .
Bayerischer Wald - Bava- 2.400-4.900 Artkartierung vorliegende Kartierung
rian Forest (DE)
< 1.000 Schitzung Klaus & Bergmann 2004
Bohmerwald — Bohemian .
Forest (DE, CZ, AT) 2.000-4.000 Schitzung Klaus & Bergmann 2004
. Hochrechnung auf Basis einer R
— — * .o
Bayern - Bavaria 750-2.400 Ubersichtskartierung (ADEBAR) Rodel et al. 2012
Deutschland - Germany 900-2.600* Expertenschitzungen Ryslavy et al. 2020
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zeigt, haben zuriickliegende Bestandsangaben die Grof3e
der Haselhuhnpopulation im Bayerischen Wald bzw. im
gesamten Bohmerwald deutlich unterschitzt (Klaus &
Bergmann 2004). Die von uns ermittelte Populations-
grofle liegt sogar tiber der Schitzung zur Bestandsgrof3e
in Bayern (Rodl et al. 2012) und iiber dem Wert fiir die
gesamte Bundesrepublik (Ryslavy et al. 2020). Aufgrund
hoher Anforderungen bei der Haselhuhnerfassung wur-
de schon bei Gedeon et al. (2014) auf eine mogliche Un-
terschitzung der nationalen Bestandsgrofie hingewiesen,
was sich hiermit bestatigt. Deren Ausmaf} macht deutlich,
wie wichtig die Bereitstellung belastbarer Daten ist. Fiir
das Haselhuhn sind fundierte Bestandsangaben nunmehr
auch fiir die bayerischen Alpen anzustreben. Fiir den
tschechischen und 6sterreichischen Bohmerwald ist eine
Erhebung bei analoger Erfassungsmethodik wiinschens-
wert — dhnlich der Bestandsermittlung beim Auerhuhn
(Tetrao urogallus; Rosner et al. 2014). So wéren Bestands-
und Verbreitungsangaben fiir den gesamten Mittelge-
birgszug moglich.

4.5 Habitatfragmentierung — Ausbreitungsbarrieren
Haselhiihner sind duflerst standorttreu, nutzen nur
kleinflachige Wohngebiete von unter 100 ha und sind
nur eingeschrinkt dispersionsfahig (Swenson 1991b;
Kampfer-Lauenstein 1995; Lieser 1994; Swenson 1995;
Bergmann et al. 1996; Scridel et al. 2022). Ortsverdn-
derungen beschrinken sich auf die Nutzung unter-
schiedlicher Habitate innerhalb ihres Wohngebietes
(adulte Vogel) oder die Abwanderung von Jungvogeln
(z.B. Lieser 1994; Bergmann et al. 1996). Bei adulten
Haselhiihnern liegen Ortsverdnderungen weitgehend
unter 500 m (Bergmann et al. 1996). Jungvogel legen
etwas groflere Distanzen zuriick und dispergieren im
Mittel zwischen zwei und sechs Kilometern weit
(Kampfer-Lauenstein 1995; Rhim & Son 2009; Monta-
dert & Léonard 2011). Diese Grundbedingungen haben
einen entsprechenden Einfluss auf die Besiedlung von
Lebensrdumen, insbesondere in fragmentierten Land-
schaften. Habitatfragmentierung tritt auf, wenn in ge-
schlossenen Waldbestdnden geeignete Habitate in grofi-
flichig ungeeignete Lebensraume eingebettet sind oder
wenn Offenland- und Siedlungsbereiche zu einer Verin-
selung der Waldflache fithren (z. B. Andrén 1994; Aberg
et al. 1995; Sewitz & Klaus 1997; Saari et al. 1998). Da-
raus resultierende Isolationseffekte bringen ein erhohtes
Risiko des Aussterbens der Art mit sich und fragmen-
tierte Lebensraume konnen sich als ,,6kologische Fal-
len® fiir Teile einer Population erweisen (Bergmann et
al. 1996; Rueda et al. 2013). Wie eine polnische Studie
am Haselhuhn zeigt, sind Vogel in Populationen klei-
nerer und isolierterer Waldlandschaften durch eine
geringere genetische Vielfalt gekennzeichnet als solche,
die in zusammenhingenden, weniger fragmentierten
Wildern vorkommen (Rutkowski et al. 2016). Groflere
Offenlandbereiche und weit auseinanderliegende Wald-
inseln stellen fiir die Art massive Ausbreitungsbarrieren

dar. Sewitz & Klaus (1997) untersuchten die Besiedlung
isolierter Waldinseln im Vorland des Bohmerwaldes.
Dabei zeigte sich, dass der Grad der Isolation und die
Waldinselgrof3e die entscheidenden Einflussfaktoren auf
die Besiedlung waren. Uber 50 % der dort vom Hasel-
huhn besiedelten Waldinseln lagen nicht mehr als 50 m
voneinander entfernt (Sewitz & Klaus 1997). Die grofi-
te iiber Offenland zuriickgelegte Distanz betrug 240 m.
In Schweden zeigten sich nur solche Waldinseln als
besiedelt, die maximal 100 m vom geschlossenen Wald
entfernt lagen (Aberg et al. 1995). Prinzipiell erwies sich
die Wahrscheinlichkeit, Haselhiihner anzutreffen, in
grofieren Waldfragmenten als hoher. Als kritische
Waldinselgrof3e verweisen Studien auf rund 18 bis 30 ha
(Sewitz & Klaus 1997; Kajtoch et al. 2012). Kleinere
Waldfragmente blieben vom Haselhuhn unbesiedelt,
jedoch wird deren Bedeutung als potenzielle Trittstein-
biotope betont (Sewitz & Klaus 1997). Dartiber hinaus
ist in fragmentierten Landschaften die Existenz von
Geholzsaumen und Waldkorridoren eine wesentliche
Grundlage fiir den Erhalt der Art (Montadert & Klaus
2011; Kajtoch et al. 2012).

Fir das Vorkommen im Bayerischen Wald zeigt sich
eine Fragmentierung der Waldflidche insbesondere in
den Naturraumen Regensenke, Passauer Abteiland und
Wegscheider Hochfldche (vgl. Abb.5). Das diirfte ein
Grund fiir die hier geringere Siedlungsdichte sein. Hin-
zukommen Defizite in der Habitateignung (Bayerisches
Landesamt fiir Umwelt 2020; Siano & Weindel unver-
offentl.). Hohere Bestandsdichten sind unter diesen
Bedingungen vermutlich nicht zu erreichen. Im Vor-
deren Bayerischen Wald hétten gilinstige Lebensraum-
bedingungen bei zusammenhingender Waldfliche
hingegen eine hohere Siedlungsdichte erwarten lassen.
Diese unterscheidet sich jedoch nicht von der in den
angrenzenden fragmentierten Naturrdumen. Die zwi-
schen Vorderem und Hinterem Bayerischen Wald lie-
gende Regensenke scheint aufgrund der dort herrschen-
den Waldfragmentierung die Ausbreitung aus den in-
dividuenreichen Hochlagen zu erschweren. Wie die
Ergebnisse dieser Studie nahelegen, liegt jedoch im
Hinteren Bayerischen Wald im Verbund mit den an-
grenzenden Bohmerwaldhochlagen Tschechiens der
Schwerpunkt des Haselhuhnvorkommens, welches als
Quellpopulation zu betrachten ist. Fragmentierung
scheint hier kein limitierender Faktor zu sein und zu-
dem bestehen hier - zumindest auf deutscher Seite — auf
groflerer Flache giinstige Lebensraumbedingungen
(Bayerisches Landesamt fiir Umwelt 2020; Siano &
Weindel unveréffentl.). Das resultiert in vergleichswei-
se hohen Bestandszahlen. In guten Reproduktionsjah-
ren konnen bei darauffolgendem Populationsdruck von
hier aus Bereiche in den diinner besiedelten, fragmen-
tierten Waldarealen ,,aufgefiillt“ werden. Solange sich
die Bedingungen in der Quellpopulation nicht massiv
verschlechtern und in den fragmentierten Regionen die
Waldinseln ausreichend vernetzt bleiben, z.B. durch
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Geholz- und Waldkorridore, sowie die Habitateignung
in den Waldfragmenten geniigt, ist keine Verschlechte-
rung dieser Situation zu erwarten. Jedoch ist zu befiirch-
ten, dass die fortschreitende Verinselung der Hasel-
huhnhabitate sich zukiinftig negativ auswirken wird.
Besonders gravierend wire das im Falle der Regensenke
als Bindeglied zwischen Hinterem und Vorderem Baye-
rischen Wald. Entsteht hier eine Barriere, wiirde das die
vom Haselhuhn besiedelbare Flidche deutlich reduzieren.
Auch zwischen dem Bayerischen und dem Oberpfalzer
Wald zeigt sich ein Barriereffekt, zum einen in Form der
kaum bewaldeten Cham-Further Senke (vgl. Abb. 5) und
zum anderen aufgrund eingeschrankter Habitateignung
in den nordlichen Ausldufern des Bayerischen Waldes
sowie angrenzender Waldflichen des stidlichen Ober-
pfilzer Waldes (Siano & Weindel unveréffentl.). Ausblei-
bende Hinweise auf eine aktuelle Besiedlung der letzt-
genannten Waldareale diirften darauf zuriickzufiihren
sein. Alles in allem zeigt sich eine deutlich eingeschrink-
te Ausbreitungsméglichkeit aus der Quellpopulation des
Bayerischen Waldes gen Norden, sodass zu befiirchten
ist, dass das im siidlichen Oberpfilzer Wald vermutete
Haselhuhnvorkommen nicht langfristig bestehen kann.
Erschwerend kommt hinzu, dass das dort vermeintlich
besiedelte Areal selbst fragmentiert ist.

5 Fazit und Schlussfolgerungen

Fiir den grofiraumig besiedelten Bayerischen Wald ge-
lang es im Zuge der Studie Kartierliicken zu schliefien
und eine aktuelle und vergleichsweise detaillierte Uber-
sicht zur Haselhuhnverbreitung zu erstellen. Dariiber
hinaus liegen fiir die Verdachtsgebiete im aufleralpinen
Bayern nunmehr systematisch erhobene Daten vor, die
belastbare Aussagen zum Haselhuhn zulassen. Die Ver-
breitungsangaben in zukiinftigen Avifaunen Deutsch-
lands und Bayerns sind entsprechend anzupassen. In
den Haselhuhnprésenzgebieten ist die Umsetzung eines
Haselhuhnmonitorings von hoher Relevanz. Nur so
konnen Langzeitdaten generiert werden, die eine dau-
erhafte Kontrolle der Population und ein sinnvolles
Schutzmanagement ermdglichen (vgl. Beshkarev et al.
1994; Saari et al. 1998; Klaus & Ludwig 2021). Fiir das
Haselhuhn als Rote Liste- und Anhang I-Art der EU-
Vogelschutzrichtlinie (Richtlinie 2009/147/EG vom
30.November 2009) sollte dies obligatorisch sein.
Wichtig bei der Umsetzung artspezifischer Kartie-
rungen ist der Einsatz von Artexperten oder addquat
geschultem Personal. Der Einsatz von Kartierenden, die
mit der Art nicht vertraut sind, oder die Biindelung von
Zufallsfunden fiihrt nicht zu addquaten Ergebnissen
und ist fiir Verbreitungsangaben oder fiir fundierte Be-
standsberechnungen nicht ausreichend (vgl. Folgetext).
Die im Rahmen dieser Studie angewandte Transektkar-
tierung und die daran gekoppelte Methodik ist auch fiir
die Umsetzung eines Haselhuhnmonitorings zu emp-
fehlen. Sie bietet bei einem ausgeglichenen Kosten-
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Nutzen-Verhéltnis eine effektive Moglichkeit, Grund-
lagendaten auf Landschaftsebene zu generieren. Im
Bayerischen Wald ist in den Randbereichen des Vor-
kommens auf Ausbreitungs- oder Riickgangstendenzen
zu achten, wobei zwischen einem etablierten Vorkom-
men und tempordren Dispersionsereignissen unter-
schieden werden muss. Die regelméfiige Kontrolle von
gleichmaflig im Verbreitungsareal und dessen Randbe-
reichen verteilten Transekten ist mindestens in einem
Drei-Jahres-Rhythmus anzustreben. Ein vergleichswei-
se enges Zeitfenster zwischen den Erfassungsjahren ist
notig, um natiirliche Bestandsschwankungen, die bei
Raufuflhithnern regelmifig auftreten (z.B. Lindén &
Rajala 1981; Beshkarev et al. 1994; Saari et al. 1998), ad-
dquat einzuordnen. Fir das nur durch Verdachtsfille
abgedeckte Areal gilt es im Rahmen des Monitorings
eindeutige Haselhuhnbelege (vgl. Folgetext) zu erbrin-
gen. Dabei ist auch der ergénzende Einsatz anderer Me-
thoden sinnvoll (vgl. 4.2). Im Frankenwald sollte das
Monitoring des dortigen bundeslandiibergreifenden
Kleinvorkommens in Zusammenarbeit mit Thiiringen
erfolgen; ggf. organisiert und umgesetzt von Thiiringen-
Forst— AGR, unter dessen Regie das Wiederansiedlungs-
vorhaben realisiert wird (ThiiringenForst 2018).
Insbesondere externe Meldungen aus Arealen ohne
belegte Vorkommen sind zukiinftig kritisch zu priifen,
was insbesondere auf potenzielle Inselvorkommen weit-
ab einer Quellpopulation zutrifft. Erh6hte Skepsis ist
dabei schon ab Distanzen von ca. 20 km abseits des
néchsten gesicherten Vorkommens angebracht - insbe-
sondere dann, wenn Waldfragmentierung oder sonstige
Ausbreitungsbarrieren ein Auftreten des Haselhuhns
kaum erwarten lassen. Wie bereits verschiedene Auto-
ren darlegten, waren externe Meldungen bisher héufig
unzureichend dokumentiert und hielten einer kri-
tischen Kontrolle bzw. Verifizierung kaum stand (Lieser
2015; Dietzen & Handschuh 2019; Klaus & Bergmann
2021, eigene Erfahrungen). Zukiinftig sollten ,harte®
Belege - wie Fotos, Losungs- oder Federproben - und
eine detaillierte Beschreibung des Fundes Grundvoraus-
setzungen fiir Drittmeldungen sein. Liegt eine solche
Dokumentation nicht vor, ist von einer Aufnahme in
Avifaunen und von der Verwendung fiir ornitholo-
gische oder sonstige fachliche Auswertungen abzuse-
hen. Existiert eine addquate Dokumentation, dann sollte
diese einem Artspezialisten zur Priifung vorgelegt wer-
den. Fiir Bayern fungiert diesbeziiglich das Bayerische
Landesamt fiir Umwelt (LfU) als Ansprechpartner
(vogelschutzwarte@lfu.bayern.de). Dieses priift dann
entweder selbst entsprechende Dokumentationen oder
vermittelt sie an einen Spezialisten. Kommt eine solche
Priifung zu einem positiven Ergebnis, sind weiterfiih-
rende artspezifische Nachsuchen in der entspre-
chenden Region anzustreben - durchgefithrt von
Personen mit ausreichender Fachkenntnis. Dabei ist
auch zu bedenken, dass im Falle von Raufuf$hithnern
vereinzelt auftretende Individuen fernab bekannter


mailto:vogelschutzwarte@lfu.bayern.de

192 R. Siano & E. Weindel: Verbreitung und Bestandsgrofie des Haselhuhns im auf3eralpinen Bayern

Vorkommen unter Umstidnden auf ausgebrachte Zucht-
vogel zuriickzufiihren sind (vgl. Klaus & Bergmann
2004; Hallfarth 2008; Klaus pers. Mitt.).

Fiir die im Allgdu gelegenen Transekte im Kempter
Wald und im Sulzschneider Forst ist ein gesondertes
Vorgehen zu empfehlen. Aufgrund der duflerst giinsti-
gen Lebensraumbedingungen in diesen beiden Wald-
fragmenten (Siano & Weindel unveréffentl.), in Kom-
bination mit deren Néhe zum Haselhuhnvorkommen
des Alpenraums, ist hier unabhéngig von eingehenden
Meldungen eine regelmiflige Kontrolle anzuraten.
Dabei konnen hier durchaus grofiere Zeitspannen zwi-
schen den Kontrollintervallen herangezogen werden,
beispielsweise alle fiinf Jahre. Dies wiirde zum einen
eine dauerhafte Kontrolle dieser Gebiete gewihrleisten
und es zum anderen erleichtern, zwischen Nachweisen
im Rahmen der Dispersion und Belegen fiir eine per-
manente Besiedlung zu unterscheiden.

In Teilbereichen des Bayerischen Waldes legt die Ver-
teilung der Waldfldchen und die Bestandsdichte nahe,
dass Lebensraumfragmentierung ein limitierender
Faktor der Populationsentwicklung ist. Gerade fiir das
hinsichtlich Habitatzerschneidung besonders anfillige
Haselhuhn ist der Erhalt oder die weitere Optimierung
der Habitatvernetzung von hoher Relevanz, um so den
Populationsverbund auf Landschaftsebene zu gewihr-
leisten. Dabei ist die Vernetzung von Waldgebieten
ebenso erforderlich wie der Erhalt bestehender oder die
Begriindung neuer Korridore zwischen den Waldfrag-
menten. Zugleich muss die Habitateignung in fragmen-
tierten Lebensrdumen in ausreichendem Umfang ge-
geben sein, mit einem hohen Anteil haselhuhntaug-
licher Habitate in moglichst grofler Ausdehnung (Saari
et al. 1998). Um entsprechende Mafinahmen in geeig-
neten Waldgebieten umsetzen zu kénnen, sind weitere
Untersuchungen anzustreben, welche die dafiir grund-
legenden und notwendigen Basisinformationen liefern.
Dabei ist die Besiedlung der fragmentierten Waldareale
im Detail zu kldren, zudem sind ausreichend grofle
Waldfragmente, Trittsteine und nutzbare Korridore
aufzuzeigen. Ebenfalls gilt es, die Habitatqualitit in den
potenziell nutzbaren Waldfragmenten zu klaren. So
kann bestehenden oder potenziell entstehenden Aus-
breitungsbarrieren begegnet und der notwendige Popu-
lationsverbund aktiv geférdert werden. Im Fokus sollten
dabei die fragmentierten Waldflichen der Regensenke,
des Passauer Abteilandes und der Wegscheider Hoch-
fliche stehen (Abb.5). In der Regensenke als wichtiges
Verbindungselement zwischen Hinterem und Vorde-
rem Bayerischen Wald sind aufgrund der Ergebnisse
der vorliegenden Studie und auf Initiative des Land-
ratsamtes Regen bereits zwei Verbundkorridore heraus-
gearbeitet worden. Hier wurde eine Planung zum wei-
teren Vorgehen erstellt, inklusive gezielter Manage-
ment- und Schutzmafinahmen (Bayerisches Landesamt
fiir Umwelt unveroffentl.). Derartige Aktivititen sind
auch in anderen Flichen anzustreben.
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6 Zusammenfassung

In den Jahren 2018 bis 2022 wurde im aufleralpinen Bayern
eine Haselhuhnerfassung in allen potenziell besiedelten und
nachweislich von der Art genutzten Waldarealen umgesetzt.
Ziel dabei war es, Angaben zur aktuellen Verbreitung und
Bestandsgrofie zu liefern. Dazu erfolgten Kontrollen in fol-
genden Gebieten: Bayerische Rhon, Frankenwald, Fichtelge-
birge, Oberpfilzer und Bayerischer Wald, Niirnberger Reichs-
wald, Steinkart bei Bad Griesbach und Alpenvorland. Die
Kartierung erfolgte entlang von Transekten, wobei auf die
Imitation des Reviergesangs reagierende Individuen erfasst
wurden. Neben der Erhebung solcher direkten Nachweise
wurde gezielt nach indirekten Nachweisen wie Sandbéder,
Losung und Federn gesucht. Insgesamt sind 133 Routen be-
gangen worden, mit einer Gesamtldnge von 1.168 km und
einer durchschnittlichen Transektlinge von 8,9 km. Es traten
158 Fundorte auf, von denen 144 als sicher und 14 als Ver-
dachtsfille eingestuft wurden. An den 144 sicheren Fundor-
ten traten 190 Nachweise auf, wobei der Anteil indirekter
Nachweise (78 %) iiber dem der direkten (22 %) lag. Sandba-
destellen waren die bei weitem dominante Nachweisart. Wie
die Ergebnisse aus dem Bayerischen Wald zeigen, treten bei
geringer Siedlungsdichte weniger Gesangsreaktionen auf als
zu erwarten wéren. Der aufleralpine Verbreitungsschwer-
punkt liegt im Bayerischen Wald, wo auf Landschaftsebene
eine Bestandsdichte von 1,5 bis 2,9 Ind./100 ha ermittelt
wurde. Letztere schwankt regional stark, was insbesondere
auf Waldfragmentierung und deren Folgen zuriickgefiihrt
wird. Hochste Siedlungsdichten von maximal 2,9 bis 5,8
Ind./100 ha werden in dem zusammenhangenden Waldgebiet
des Hinteren Bayerischen Waldes erreicht. Die grenziiber-
schreitenden Hochlagen des Mittelgebirges diirften somit als
Quellpopulation fungieren. Die Hochrechnung des Bestandes
fiir das im Bayerischen Wald herausgearbeitete Verbreitungs-
gebiet (1.700 km? Waldfliche) resultiert in 2.400 bis 4.900
Individuen, was zeigt, dass bisherige Angaben die Populations-
gréfie unterschitzt haben. Uber den Bayerischen Wald hinaus
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tritt das Haselhuhn lediglich im stidlichen Oberpfalzer Wald
und in einem kleinen Areal des Frankenwaldes auf, wobei in
diesen beiden Gebieten lediglich Huderpfannen gefunden
wurden. Dariiber hinausgehende Kleinvorkommen, die in den
aktuellen Avifaunen Deutschlands und Bayerns aufgefiihrt
werden, lie8en sich nicht bestdtigen. Es wird empfohlen, im
Bayerischen und im siidlichen Oberpfilzer Wald sowie im
Frankenwald ein Haselhuhnmonitoring zu etablieren, das
mindestens in einem 3-Jahres-Rhythmus durchgefiihrt wird.
In den potenziell besiedelten Waldflachen des siidlichen Ober-
pfilzer Waldes sollten zudem weitere Nachsuchen erfolgen,
um dort sichere Belege fiir die Prasenz der Art zu liefern. Im
Frankenwald ist die Kontrolle der individuenschwachen
Griinderpopulation im Rahmen des Thiiringer Wiederansied-
lungsprojektes bundeslandiibergreifend zu gewahrleisten. Fiir
den Bayerischen Wald wird auf weiterfithrende Mafinahmen
und Studien zur Lebensraumfragmentierung hingewiesen.
Letztere hat beim Haselhuhn einen starken Einfluss auf die
Dispersion und kann sich langfristig negativ auf die Popula-
tionsentwicklung auswirken. In Haselhuhnvorkommensge-
bieten ist zukiinftig auf die Umsetzung artspezifischer Kar-
tierungen zu achten. Externe Meldungen - insbesondere
abseits bekannter Vorkommen - sollten in avifaunistischen
Auswertungen nur dann beriicksichtigt werden, wenn eine
nachvollziehbare Dokumentation inklusive eindeutiger Be-
lege vorliegt, die von Artexperten einer kritischen Priifung
unterzogen wurde.
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Gesichtsfelder sind auf der Ebene der Population und des Individuums wiederholbar

Der Begriff Gesichtsfeld wird fiir das Sichtfeld der un-
bewegten Augen an ihrem anatomisch natiirlichen Ort
verwendet und ist schon fiir viele Vogelarten untersucht
sowie vermessen worden (Martin 2007, 2009, 2011). Das
Gesichtsfeld wird in drei Hauptteile unterteilt: das mono-
kulare Feld, das binokulare Feld und der blinde Bereich.
Ersteres bezeichnet das Gesichtsfeld des rechten oder
linken Auges allein und die Summe der beiden mono-
kularen Gesichtsfelder ist dann im Uberlappungs-
bereich das binokulare Gesichtsfeld. Beim Menschen
tiberlappen sich die Gesichtsfelder beider Augen in
einem relativ groflen mittleren Bereich und in diesem
binokularen Deckungsfeld findet eine Fusion der beiden
einzelnen Bilder vom rechten und linken Auge zu einem
einzigen statt. Dies ist eine Voraussetzung fiir das rdum-
liche Sehen. Die anatomische Anordnung der Augen
ist haufig entscheidend fiir das Gesichtsfeld der Wirbel-
tiere. Fluchttiere wie Pferde tragen die Augen seitlich
am Kopf und kénnen so einen grofien Raumausschnitt
monokular erfassen. Auch bei vielen Vogelarten liegen
die Augen seitlich am Kopf und gestatten ihnen einen
Weitwinkelblick oder bei manchen Arten sogar einen
Rundumblick. Damit kénnen sie sich ndhernde Feinde
oder Artgenossen viel schneller erkennen. Sie miissen
aber den Nachteil in Kauf nehmen, dass nur ein sehr
kleiner Winkel von beiden Augen gleichzeitig abgedeckt
werden kann, in dem dann stereoskopisches Sehen
moglich ist. Damit ist ihre rdumliche Wahrnehmung
eingeschréinkt. Dagegen sind bei Raubtieren wie Katzen
die Augen vorn und eng beisammen angeordnet, wo-
durch sie ein grofles binokulares Deckungsfeld mit
einer guten raumlichen Auflésung besitzen. Die kor-
rekte Einschdtzung von Entfernungen ist fiir eine aktive
Jagd unverzichtbar. Auch bei Greifvogeln sind die Au-
gen nach vorne gerichtet angeordnet. Das erlaubt ihnen
in einem recht grofien Bereich binokular zu sehen.
Greifvogel haben somit fiir die Jagd eine sehr gute raum-
liche Wahrnehmung - allerdings mit dem Nachteil, dass
der Bereich, den ihre Augen nicht abdecken, wesentlich
grosser ist. Sie haben folglich einen groflen blinden
Fleck hinter dem Kopf.

Es wird vermutet, dass bei Vogeln die Art der Nah-
rungssuche der primére treibende Faktor fiir die Aus-
pragung des Gesichtsfelds ist und andere Faktoren, wie
zum Beispiel die frithzeitige Erkennung von Feinden,
nicht so wichtige Determinanten darstellen (Cantlay et
al. 2023; Martin 2017; Potier et al. 2023). Dies hat zu
einer Konvergenz in der Breite des frontalen binoku-
laren Feldes gefiihrt, die unabhingig von Verwandt-

schaftsgrad zwischen den Arten oder ihrer Okologie
(tag- oder nachtaktiv; aquatische- oder terrestrische
Lebensweise etc.) ist. Martin (2017) unterteilt die Ge-
sichtsfelder von Vogeln in drei Gruppen. In die erste
Gruppe stellt er alle Arten, die zur Nahrungssuche eine
visuelle Fithrung benétigen. Ihr Gesichtsfeld hat min-
destens einen schmalen Bereich, in dem binokulares
Sehen erfolgreich moglich ist, um mit Schnabel oder
Kralle die Beute zielsicher zu erreichen. In dieser Grup-
pe finden sich zum Beispiel Felsentauben Columba livia,
Albatrosse Thalassarche sp. oder Schlangenadler Circae-
tus gallicus (Clark & Colombo 2022; Martin 2007; Mar-
tin & Young 1983). In der zweiten Gruppe finden sich
Arten, die bei ihrer Nahrungssuche nicht auf den op-
tischen Sinn angewiesen sind, sondern andere Sinne,
wie zum Beispiel den Tastsinn, verwenden. Das Ge-
sichtsfeld dieser Arten ist durch ein geringes Mafl an
Binokularitat gekennzeichnet. Sie haben dafiir aber nur
einen sehr kleinen blinden Bereich, was ihnen nahezu
panoramisches Sehen ermdglicht. Beispiele fir diese
Gruppe sind die Stockente Anas platyrhynchos, die
Waldschnepfe Scolopax rusticola oder die Loffelente
Spatula clypeata (Martin 2007).

In die dritte Gruppe setzt Martin (2017) die Eulen.
Ihr Gesichtsfeld hat ein circa 50° breites frontales bino-
kulares Feld und einen ausgedehnten blinden Bereich
hinter dem Kopf. Sie bendtigen zur Nahrungssuche eine
visuelle Fithrung und verwenden zusitzlich noch ihr
Gehor zur Orientierung bei ihren néchtlichen Beute-
ziigen. Um auch kleine Lichtmengen verwenden zu
konnen sind die Augen vergroflert und aus Platzgriin-
den nach vorne verlagert. Hierdurch ergibt sich das
nach vorne gerichtete Gesichtsfeld (Potier et al. 2023).

Wie eingangs erwahnt, ist das Gesichtsfeld bereits bei
vielen Arten untersucht worden. In der Regel wurden
hierbei aber immer nur ein oder zwei Individuen einer
Art vermessen und die Messungen wurden bei einem
Individuum auch nicht wiederholt. Es wird zwar ver-
mutet, dass die Gesichtsfelder von Vogeln auf intra-
spezifischer Ebene sehr konserviert und innerhalb eines
Individuums wiederholbar sind, doch wurde dies bisher
noch nie empirisch ermittelt. Diese Daten sind jedoch
die Voraussetzung um zu beurteilen, ob man aus den
Gesichtsfeldmessungen an einer kleinen Anzahl von
Individuen reprasentative Aussagen fiir eine Art ma-
chen kann.

Um diese Wissensliicke zu schlieflen, haben die bei-
den Autoren von den Universititen London und Ox-
ford in Grofibritannien in der vorliegenden Studie mit
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Hilfe der ophthalmoskopischen Technik die Gesichts-
felder von fiinf Brieftauben Columba livia gemessen,
um die Wiederholbarkeit sowohl auf individueller als
auch auf Populationsebene zu bewerten (Lucas & Por-
tugal 2024). Die Tauben gehorten zur Rasse Janssen und
wurden an der Royal Holloway University of London
gehalten. Alle Experimente waren von der dortigen
Ethikkommission genehmigt. Bei der ophthalmosko-
pischen Technik handelt es sich um ein nicht-invasives
Verfahren, bei dem der Vogel fiir ungefihr 30 min
fixiert und die Augen einzeln mit einem Augenspiegel
vermessen werden. Das Verfahren wurde an fiinf Tau-
ben durchgefiihrt und fiir jedes Individuum tiber einen
Zeitraum von zwei Wochen fiinfmal wiederholt. Die
Ergebnisse wurden anschlieflend statistisch mit Hilfe
des Paketes R (Version 4.2.2) ausgewertet. Anhand
einer Reihe von Wiederholbarkeitsschatzungen stell-
ten die Autoren fest, dass die Gesichtsfeldmessungen
auf individueller Ebene hochgradig und auf Populati-
onsebene méflig wiederholbar sind. Die Gesichtsfelder
waren zwischen den Individuen derselben Art und bei
wiederholten Messungen desselben Individuums sta-
tistisch durchweg dhnlich. Die Autoren schlussfolgern,
dass die ophthalmoskopische Technik eine wiederhol-
bare Messung der Gesichtsfelder eines Individuums
darstellt und dass eine kleine Anzahl von Individuen
einigermaflen représentativ fiir die Art ist. Sie emp-
fehlen aber, dass, wenn und wo immer dies moglich
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ist, eine groflere Stichprobe zur Untersuchung ver-
wendet werden sollte.
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Frank R. Mattig

Schwarzspechte besiedeln die siidostliche Grenze ihres europdischen Verbreitungsgebiets wieder

Der Schwarzspecht Dryocopus martius ist die mit Ab-
stand grofite européische Spechtart und erreicht mit
einem Korpergewicht von 260 bis 340 g fast die Masse
einer Saatkrahe Corvus frugilegus. Er hat im Vergleich
aber einen deutlich lingeren Stofd und daher auch eine
groflere Korperldnge von gut 50 cm. Die Fliigelspann-
weite des Schwarzspechtes liegt zwischen 67 und 73 cm.
Durch sein schwarzes Gefieder und die rote Scheitel-
farbung ist er ein unverwechselbarer Vogel. An dem
roten Scheitel kann man auch die Geschlechter gut
unterscheiden. Bei den Médnnchen ist er langgestreckt
und reicht vom Schnabelansatz bis in den Nacken, wah-
rend die rote Zeichnung bei den Weibchen eher rund
ist und nur das Hinterhaupt bedeckt. Letztere sind im
Durchschnitt auch geringfiigig kleiner und leichter. Der
Schwarzspecht ist durch seine lauten, durchdringenden
Rufe auch akustisch ein recht auffilliger Vogel. Seine
Flug- und Warnrufe sind oft mehr als einen Kilometer
weit zu horen. Der Schwarzspecht ist tagaktiv und weit-
gehend standorttreu. Wie bei vielen Spechten ist die
Anordnung der Zehen zygodactyl, d. h. er hat vier Ze-
hen, wobei die erste und vierte nach hinten gerichtet

sind, die zweite und dritte hingegen nach vorne. In
Verbindung mit dem Stiitzschwanz kann er sich hier-
durch optimal an Baumen festkrallen. Auf der Speise-
karte des Schwarzspechts stehen in erster Linie Ameisen.
Im Sommer werden holz- oder totholzbewohnende
Ameisenarten bevorzugt, deren Génge und Nester mit
kraftigen Schnabelschligen freigelegt werden. Typische
Hackspuren sind langlich und haben rechteckige Um-
risse, die sehr tief ins Holz reichen konnen. Im Winter
werden dagegen in erster Linie Ameisenhaufen ausge-
beutet. Daneben bilden auch verschiedene holzbewoh-
nende Kéfer sowie deren Entwicklungsstadien wichtige
Nahrungsbestandteile.

Das Brutareal des Schwarzspechts erstreckt sich von
Nordspanien, Frankreich und Skandinavien ostwirts
bis Japan. Bis auf die Britischen Inseln und Island ist er
somit fast tiber die gesamte nérdliche und zentrale Pala-
arktis verbreitet. Der Schwarzspecht ist eng an alte
Baumbestidnde gebunden, wobei die Holzart eine unter-
geordnete Rolle spielt. Er briitet sowohl in Wildern
einer niedrigen Hohenstufe als auch in Waldgebieten,
die nahe der Baumgrenze liegen. Im Altai-Gebirge
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finden sich Brutvorkommen in iiber 3.500 m Hoéhe.
Schwarzspechte sind Hohlenbriiter und zur Brut wird
von beiden Partnern eine 30 bis 60 cm tiefe Nesthohle
in einen Baumstamm gezimmert. In Mitteleuropa be-
vorzugen sie moglichst freistehende Rotbuchen Fagus
sylvatica, bei denen ein freier An- und Abflug gewahr-
leistet ist. Sie sind aber in Bezug auf die Habitatstruktur
ihres Brutrevieres ziemlich flexibel. Die Bruthéhlen
konnen sich entweder in geschlossenen Wildern oder
auch in halboffenen Landschaften befinden (Saporetti
etal. 2016). Schwarzspechte bauen unter den Spechten
die grofiten Hohlen. Sie fungieren dadurch als eine
Schliisselart fiir eine ganze Reihe von Wirbeltieren und
auch wirbellose Tierarten, die diese seltenen, grofien
Hohlen entweder im Anschluss an die Schwarzspecht-
brut oder auch als Hohlenkonkurrenten nutzen. Fast
60 Tierarten sind bekannt, darunter befinden sich als
Vogelarten neben verschiedenen Eulenarten vor allem
Hohltaube Columba oenas, Dohle Coloeus monedula
und Star Sturnus vulgaris sowie Géansesager Mergus
merganser und Schellente Bucephala clangula. Auch fiir
eine Reihe von Fledermausarten ist der Schwarzspecht
ein wichtiger Hohlenlieferant. Dazu kommen weitere
Séugetiere als Nutzniefler wie Eichhdérnchen Sciurus
vulgaris, verschiedene Bilche oder der Baummarder
Martes martes. Unter den Insekten sind Bienen, Hum-
meln und Wespen hiufige Bewohner von Schwarz-
spechthohlen, ebenso wie die Hornisse Vespa crabro.
Aktuell sind die européischen Schwarzspechtbestande
weitgehend stabil oder nehmen regional zu. Seit dem
Ende des 19. Jahrhunderts konnte in weiten Teilen Eu-
ropas sogar eine vielfiltige Neubesiedlung von Gebieten
durch den Schwarzspecht beobachtet werden. Wahr-
scheinlich waren die forstwirtschaftlichen Umstruktu-
rierungen hierfiir die Ursache. Vor allem die Umwand-
lung von Nieder- in Hochwilder sowie die grofiflachigen
Aufforstungen mit Nadelholzern begiinstigten die Aus-
breitung. So wurden bis 1920 weite Teile Norddeutsch-
lands, Belgiens, der Niederlande und Ostosterreichs neu
besiedelt. In den 1960er Jahren erfolgten weitere Neuan-
siedelungen in Danemark, der Ungarischen Tiefebene
und in Frankreich, wo die Art ihr Areal immer noch
erweitert. Auch in der Schweiz konnte eine anhaltende
Expansion des Brutareals seit den 1980er Jahren beob-
achtet werden. Im Gegensatz dazu waren die Vorkom-
men des Schwarzspechtes im Nordosten der Ukraine bis
zur Mitte des 20. Jahrhunderts vollstandig verschwunden.
Das Gebiet gehért zu einer Wald-Steppen-Ubergangs-
zone, in der die Verteilung von Waldern natiirlicherweise
fragmentiert ist. Historische Aufzeichnungen dokumen-
tieren dort das Vorkommen einer Reihe spezialisierter
Waldvogelarten bis an die Grenze zur Steppenzone. So
war im neunzehnten Jahrhundert auch der Schwarz-
specht hier anzutreffen. Spater zog sich das Verbreitungs-
gebiet vieler Waldvogelarten immer weiter nach Norden
zuriick. Als Ursache fiir diese Verdnderung wurde ver-
starkte Abholzung vermutet. Eine Umkehrung vom
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Nettowaldverlust zum Nettowaldzuwachs fand in der
Region seit Mitte des 20. Jahrhunderts statt (Kuemmer-
le et al. 2015). Die grof3flachige Anlage von Forstplanta-
gen und die Aufforstung von offenen Standorten fithrten
zu einer kontinuierlichen Zunahme der Waldbedeckung.
Diese Periode fiel mit dem Beginn der Ausdehnung nach
Stiden (Wiederbesiedlung) einer Reihe von Waldarten
zusammen und auch der Schwarzspecht besiedelt dieses
Gebiet seit den 1970er Jahren wieder.

In der vorliegenden Studie dokumentieren die bei-
den Autoren von der Universitat Tartu (Estland) und
der ,,Ukrainian Nature Conservation Group“ in Kiew
(Ukraine) die jlingste Ausbreitung des auffilligen
Waldspezialisten in Osteuropa nach Siiden. Die Auto-
ren konzentrierten sich in der stdlichen Osteuropé-
ischen Ebene auf die Region zwischen dem Fluss Dnipro
und dem Wolgabecken. Das Klima der Region ist konti-
nental, mit geméafiigten jahrlichen Niederschliagen und
Durchschnittstemperaturen. Die Waldbedeckung des
Gebiets betragt im Schnitt 20,3 % (Buchhorn et al. 2020),
wobei die Waldfldche nach Stiden hin abnimmt. Die
sandigen Flussterrassen werden von Nadelwildern do-
miniert und sind tiberwiegend mit Waldkiefern Pinus
sylvestris bewachsen. Zusammen mit den Laubwaldern
an den Flussen, die von Stieleichen Quercus robur,
Pappeln Populus sp. und Schwarzerle Alnus glutinosa
dominiert werden, erstrecken sich die Kiefernwilder in
Richtung Steppenzone. Die von Hochlandeichen domi-
nierten Laubwilder sind fragmentiert und kommen vor
allem im nordlichen Teil der Zone vor. Forstwirtschaft-
lich wird derzeit in dem Gebiet vorwiegend grof3flachiger
Kahlschlag mit anschlieflender Aufforstung betrieben.

Um die raumlichen und zeitlichen Muster der Aus-
breitung des Schwarzspechts in der Region zu verstehen,
analysierten die Autoren Beitréige in 6ffentlich zugiang-
lichen faunistischen Publikationen und Datenbanken
ab Mitte des 20. Jahrhunderts. Daneben sammelten die
Autoren feldornithologische Daten in der Ukraine aus
dem Naturpark Homilsha-Wald in der Region Charkiw
(49°36°N, 36° 19°E). Hier wurden alle Schwarzspecht-
sichtungen zwischen 2013, dem Jahr der Etablierung
der ersten Revierpaare, und 2023 erfasst. Die Revierbe-
stimmung erfolgte im Friihjahr anhand des Verhaltens
der Altvogel (Trommeln, Rufen) und der gleichzeitigen
Beobachtung benachbarter Paare. Aus den Felddaten
konnten die Autoren die Anzahl und raumliche Vertei-
lung der besetzten Gebiete pro Jahr schitzen. Sie er-
fassten auch das Vorkommen von Espen Populus tre-
mula in den Brutrevieren, um die Assoziation von
Revierpaaren mit Espenbestinden statistisch zu priifen.
Genauer erfassten sie in einem Teilgebiet von 170 Hektar
alle vorhandenen Reviere und die Art der genutzten
Brutbdaume.

Die Analyse der Daten ergab eine durchschnittliche
Expansionsrate von 70 bis 180km pro Jahrzehnt, zu-
néchst durch gut vernetzte Walder entlang der grofien
Flusssysteme, spiter dann in isolierten Waldgebieten in
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der Ostukraine. Die Feldstudien bestdtigten, dass alte
Espen-Bestidnde in Fluss- und Hochland-Laubwildern
von den Végeln bevorzugt besiedelt wurden. In den de-
tailliert untersuchten Teilflichen waren die Bruthéhlen
der Vogel zu 40 % in alten Espenbaumen zu finden.
Weitere 30 % bauten ihre Hohlen in Winterlinden Tilia
cordata oder Eschen Fraxinus excelsior; die restlichen
Hohlen verteilten sich auf fiinf weitere Baumarten. Eine
Folge der Wiederbesiedlung war das erneute Auftreten
grofler, neu gebauter Hohlen. Die detaillierten Beobach-
tungen in einem Gebiet zeigten ihre rasche Zunahme
mit 10 Hohlen pro Quadratkilometer in sieben Jahren.
Die Arbeit zeigt die Bedeutung der Espe fiir die Arten-
vielfalt und die Autoren empfehlen diese forstwirtschaft-
lich hiufig unerwiinschte Art stirker zu fordern.
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Frank R. Mattig

Fluss und Meer: Reichweite der Nahrungsgebiete von Flussseeschwalben an Binnengewissern

und an der Kiiste

In den Nahrungsnetzen der marinen Okosysteme ge-
horen Seevogel vielfach zu den Top-Pradatoren. Um-
gangssprachlich wiirde man sagen, sie sind die gréfiten
dort vorkommenden Raubtiere. Ihre Nahrungsressour-
cen sind vielfiltig, aber oft nur liickenhaft verteilt (Ceia
& Ramos 2015). Um ihre Nahrungsquellen zu finden
und zu nutzen haben sie verschiedene morphologische
oder physiologische Anpassungen entwickelt. Ihr Beute-
spektrum reicht vom kleinen Zooplankton bis hin zu
pelagischen und benthischen Fischen oder sie nutzen
durch menschliche Aktivititen entstehende Moglich-
keiten, wie Fischereibeifang oder Miilldeponien. Dem
Vorkommen ihrer Beute kdnnen Seevogel auch sehr
flexibel folgen und héufig erkennt man ein lokales Nah-
rungsvorkommen im Wasser schon von weitem an
einem Seevogelschwarm in der Luft dartiber.
Wahrend der Brutzeit ist der Aktionsradius der See-
vogel jedoch auf die Umgebung des Nestes beschrankt.
Die Ausdehnung der dann genutzten Nahrungsgebiete
unterscheidet sich zwischen den verschiedenen Arten
und kann sogar innerhalb einer Art zwischen unter-
schiedlichen Kolonien verschieden sein (Thaxter et al.
2012). Der effektiv genutzte Nahrungsraum ist abhén-
gig von den Fortbewegungseigenschaften einer Art,
sowie von Umwelt- oder sozialen Faktoren. So konnen
zum Beispiel durch eine grofle Individuendichte in einer
Kolonie die Ressourcen in deren Umgebung so sehr
erschopft werden, dass die Vogel gezwungen sind, in
groferen Entfernungen nach Nahrung zu suchen (Jo-
vani et al. 2016). Auch ein vorhandener Geschlechts-
dimorphismus kann zu unterschiedlichen Strategien
der Geschlechter bei der Nahrungssuche fithren (z.B.
Gonzalez-Solis et al. 2000; Gwiazda et al. 2017; Nourani

et al. 2023). Das raumlich-zeitliche Muster der Nah-
rungssuche wird weiter durch Umweltfaktoren wie
Meerestiefe, Primérproduktivitit, Meeresstromungen,
Gezeitendynamik oder die Wellen- und Windsituation
beeinflusst (z. B. Schwemmer et al. 2009; Weimerskirch
etal. 2012; Correia et al. 2024). Dabei ist es hdufig sehr
schwierig, den genauen Einfluss der einzelnen Faktoren
auf die beobachtete Nahrungsentfernung der Vogel zu
bestimmen. Interessant fiir diese Untersuchungen sind
Seevogel, die sich zusitzlich Lebensrdume im Bereich
von Binnengewissern erschlossen haben. Bei ihnen
kann man die Auswirkung der Lebensraumwahl beson-
ders zur Brutzeit vergleichend untersuchen.

Die Flussseeschwalbe Sterna hirundo ist ein schlanker,
mittelgrofier Seevogel mit einem gegabelten Stofi. Sie
hat eine weifle Gefiedergrundfarbe sowie einen leuch-
tend roten Schnabel und ebenso gefirbte Beine. Das
Gefieder der Oberseite ist hellgrau und der Scheitel im
Prachtkleid ist tiefschwarz gefarbt. Thre Fliigelspann-
weite liegt zwischen 70 und 80 cm und die Kérpermasse
zwischen 90 und 150 g, wobei Minnchen in der Regel
etwas grofier sind als Weibchen. Flussseeschwalben sind
Langsteckenzieher. Thre Brutgebiete erstrecken sich
iber die gesamte nordliche Halbkugel und die Tiere
tiberwintern in den Tropen und den gemaf3igten Breiten
der Siidhalbkugel. Nach ihren Habitatsanspriichen ist
sie ein generalistischer Seevogel, der in einer Vielzahl
von Lebensrdaumen sowohl im Bereich von Binnen-
gewdssern als auch am Meer briitet und auf Nahrungs-
suche geht. Flussseeschwalben nutzen sandige oder
kiesige Flussufer, Meeresstrande sowie Inseln mit spér-
licher Vegetation als Bruthabitat und verschméhen auch
kiinstliche Brutsubstrate nicht (Arnold et al. 2020).
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Folglich variieren auch die fiir die Nahrungssuche ge-
nutzten Lebensrdume, sie umfassen Fliisse, Seen, Fluss-
miindungen und Kiistengewdsser. Flussseeschwalben
suchen ihre Nahrung hauptsichlich an der Wasser-
oberfliche oder im oberen Bereich der Wassersaule, wo
sie ihre Beute durch geschicktes Stofitauchen mit dem
Schnabel fassen. In marinen Lebensrdaumen bevorzugen
sie flaches Wasser und ihre Nahrungssuche ist haufig
durch die Gezeiten beeinflusst (Becker et al. 1993;
Schwemmer et al. 2009; Urmy & Warren 2018). Auch
im Binnenland bevorzugen Flussseeschwalben die fla-
cheren Bereiche von Fliissen zur Nahrungssuche
(Martinovi¢ et al. 2023). Hier nutzen sie aber auch Seen
und Teiche. Die Dauer und die Entfernungen der Nah-
rungsfliige sind bei Flussseeschwalben wihrend der
Kiikenaufzucht jedoch dadurch eingeschrénkt, dass sie
meist nur ein Beutestiick auf einmal zu ihren Kiiken
tragen. Somit miissen sie 6fter zwischen Nest und Nah-
rungsgrund pendeln. Das Nahrungsspektrum der brii-
tenden Flussseeschwalbe variiert je nach Standort der
Kolonie und der Verfiigbarkeit. Basierend auf einer
umfangreichen Literaturrecherche kamen Thaxter et
al. (2012) zu dem Schluss, dass die maximale Nahrungs-
reichweite von Flussseeschwalben 30 km, die mittlere
maximale Reichweite 15,2 + 11,2 km und die mittlere
Nahrungsreichweite 4,5 + 3,2 km betrigt. Neuere Stu-
dien mit elektronischen Ortungsgeriten bestitigen
diese allgemeinen Werte (Martinovi¢ et al. 2023; Militao
et al. 2023). Sie zeigen aber auch, dass sich die Ge-
schlechter in ihrem Nahrungssuchverhalten unterschei-
den konnen.

In Siilwasserhabitaten ist die Beute der Flusssee-
schwalbe gleichmifliger verteilt und fiir sie daher besser
vorhersehbar, wihrend die Verfiigbarkeit von Meeres-
beute durch das Wetter und den Gezeitenzyklus einge-
schrinkt wird - aber auch reichhaltiger sein kann (Becker
etal. 1997). Bisher gibt es nur eine einzige vergleichende
Studie zu Nahrungssuchstrategien von Flusssee-
schwalben in Siiflwasser- und Meereslebensrdumen
(Becker et al. 1997), in der jedoch noch keine elektro-
nischen Ortungsgerite eingesetzt wurden, so dass die
zuriickgelegte Entfernung der Nahrungsfliige nicht
erfasst werden konnte. Die Studie zeigte aber, dass die
Nahrungsfliige von Flussseeschwalben am Meer langer
dauerten als die der Vogel aus einer Binnenlandkolonie,
die im SiifSwasser jagten. Auch waren die Vogel aus der
Binnenlandkolonie im Vergleich leichter und nahmen
wihrend eines Beutefluges weniger an Masse zu als die
Tiere aus der marinen Kolonie. Letztere suchten dage-
gen abends deutlich langer nach Nahrung.

Vor diesem Hintergrund haben die elf Autoren von
verschiedenen Institutionen aus Zagreb und Pula,
Kroatien (Institut fiir Ornithologie, Institut fiir Tier-
medizin, Ministerium fiir Umweltschutz und griinen
Wandel, Natura Histrica & Universitdt Zagreb) das
Muster der Nahrungssuche von Flussseeschwalben so-
wie ihren Aufenthalt in der Kolonie und die genutzten

Spannendes im "Journal of Ornithology"

Nahrungsgebiete bei Vogeln aus marinen und Binnen-
landkolonien wéhrend der Brut- und Aufzuchtphase
mit Hilfe von GPS-Loggern verglichen (Kralj et al.
2024). Dazu fingen sie in den beiden Brutsaisons 2018
und 2023 insgesamt 38 Flussseeschwalben an je zwei
Binnenlandkolonien im Landesinneren Kroatiens
(Kiesgrube Siromaja bei Zagreb an der Save und Kies-
grube Soderica bei Koprivnica an der Drau) sowie zwei
marinen Kolonien in der nérdlichen Bucht von Pula in
Istrien und zentralen Adria (Insel Skoljic). Die Entfer-
nungen zwischen Binnenland- und marinen Kolonien
betrugen in jedem Fall mehr als 200 km. Die gefangenen
Tiere wurden vermessen, gewogen und ihnen wurde
zur Geschlechtsbestimmung eine Blutprobe entnom-
men. Anschliefflend wurde den Vogeln ein solar-
betriebener GPS-Logger mit Remote-Download Funk-
tion mit Hilfe eines Brust- oder Beingeschirrs angelegt.
Es wurden leider verschiedene Logger und Befesti-
gungen verwendet, deren Gewichte 4,0 g, 3,9 goder3,2g
betrugen, was 2,8 % bis 3,5 % der Kérpermasse der Tiere
entsprach. Im Jahr 2018 wurden 17 Végel von der
Binnenlandkolonie Soderica mit der schwersten Vari-
ante ausgestattet und im Jahr 2023 haben die Autoren
dann sieben Flussseeschwalben von der marinen Kolonie
auf der Insel Skoljic mit den gleichen Geriten versehen,
jedoch mit einem leichteren Teflon-Beinschlaufenge-
schirr. Im gleichen Jahr haben sie sechs von der Binnen-
landkolonie Sderica und neun von der marinen Kolonie
Pula mit den leichteren Geriten ausgestattet. Beide
Gerite unterschieden sich auch in ihrer Datenaufzeich-
nungsrate (20 min oder stiindlich). Die gewonnenen
Daten konnten von den Autoren aus einer Entfernung
von mehr als einem Kilometer heruntergeladen werden,
was an den Brutstandorten erfolgte.

Fir die Auswertung benutzten die Autoren die ge-
sammelten Tracking-Daten von insgesamt 26 Brut-
vogeln, wobei 18 in einer Stiflwasserkolonie briiteten
(16 in Siromaja und zwei in Soderica) und acht in einer
marinen Kolonie (fiinf in Pula und drei auf der Insel
Skoljic). Von den aufgezeichneten Vogeln waren 14
Weibchen und 12 Ménnchen. Zu beriicksichtigen ist
auch, dass neun der Vogel ein Ersatzgelege in entfernten
Kolonien, jedoch im gleichen Habitat, anlegten. Insge-
samt haben die Autoren die gesammelten Daten aus 21
Brutversuchen von drei Stiwasserstandorten und die
aus elf Brutversuchen von drei marinen Standorten
ausgewertet. Die Daten umfassten 756 Tracking-Tage,
die sich in 310 Tage Brut und 446 Tage Kiikenaufzucht
aufteilten. Die Daten wurden mit dem Programm R in
der Version 4.3.2 analysiert (R Core Team 2023), wobei
nur Daten von Végeln beriicksichtigt wurden, die aktiv
briiteten. Das Ende eines Brutversuchs wurde fiir jeden
Vogel anhand der plotzlichen Abnahme der téglichen
Anwesenheit in einem Radius von 200 m um die Kolonie
identifiziert. Die Autoren berechneten die Tageswerte
der maximalen Entfernung von der Kolonie sowie die
Rate der Koloniebesuche fiir jedes Individuum und
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testeten mit Hilfe statistischer Modelle die Bedeutung
der méglichen Einflussfaktoren. Ebenfalls statistisch
bestimmten die Autoren {iber eine Kerndichteschitzung
die Aufenthaltswahrscheinlichkeit fiir die individuellen
Gebiete in denen jeder Vogel nach Nahrung suchte. So
konnten sie die Grofie und die Entfernung der zu 50 %
und 95 % genutzten Nahrungsgebiete berechnen.

Die Auswertung der Trackingdaten ergab, dass die in
Kolonien im Binnenland briitenden Seeschwalben
hauptsdchlich entlang von Flissen nach Nahrung
suchten. Sie besuchten aber auch kleinere Gewisser wie
Kiesgruben oder Karpfenteiche, die bis zu 50,4 km von
der Kolonie entfernt waren. Dagegen suchten die Vogel
aus den marinen Kolonien hauptséichlich entlang der
Kiiste in der nordlichen Adria und im Pasman-Kanal
an der mittleren Adria nach Nahrung. Drei Individuen
nutzten auch das offene Meer in der nérdlichen Adria,
mehr als 60 km von der Kiiste entfernt, zur Nahrungs-
suche. Die absolute maximale Entfernung von der ma-
rinen Kolonie betrug 69,4 km. Die statistische Auswer-
tung der Daten ergab, dass der Lebensraum und die
Brutphase die wichtigsten Faktoren sind, die das Nah-
rungsgebiet und die Besuche in der Kolonie beeinflus-
sen. Flussseeschwalben aus den untersuchten Binnen-
landkolonien waren in geringerer Entfernung von den
Kolonien auf Nahrungssuche und hielten sich taglich
haufiger in ihren Kolonien aufals jhre Artgenossen aus
den marinen Kolonien an der Adria. Allgemein war die
maximale Entfernung zur Kolonie sowie die zu 50 %
bzw. 95 % zur Nahrungssuche genutzte Fliche in der
Aufzuchtphase der Kiiken grofler. Die Zeit, die die
Vogel in der Kolonie verbrachten, war wéihrend der
Brutphase und bei den Weibchen linger. Im Vergleich
zu den Flussseeschwalben an Binnengewéssern gingen
Vogel an der Kiiste noch spiter am Abend auf Nah-
rungssuche. Generell wurde bei Flussseeschwalben an
der Kiiste nicht beobachtet, dass sie an Binnengewés-
sern in der Umgebung ihrer Brutkolonie auf Nah-
rungssuche gingen.

Die Ergebnisse bestitigten die Hypothese, dass Fluss-
seeschwalben aus Stiflwasserkolonien in geringeren
Entfernungen von den Kolonien nach Nahrung suchten
und eine hohere tigliche Kolonieteilnahme aufwiesen
als Artgenossen aus den marinen Kolonien. Sie besta-
tigen und ergdnzen auch die von Becker et al. 1997
prasentierten Daten. Die Lebensraumpréferenzen von
Seeschwalben, die in SiifSwasserhabitaten briiten, sind
viel weniger erforscht als die von marinen Populationen.
Auch die Flussseeschwalben aus SiifSwasserkolonien in
Slowenien und Kroatien suchten meist entlang von nahe-
gelegenen Fliissen nach Nahrung und flogen daneben
noch regelmafSig 20 bis 26 km, im Maximum auch bis
zu 65 km iiber Land, um fiir sie interessante Seen oder
Fischteiche zu erreichen (Tome et al. 2019). Um die
Umweltfaktoren, die die Dynamik der Nahrungssuche
von Flussseeschwalben beeinflussen, aber genauer als in
der vorliegenden Studie zu analysieren, sind Tracking-
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Systeme mit einer zeitlich hoheren Auflésung erforder-
lich. Das Verstindnis der Nutzung von Nahrungsge-
bieten durch die Vogel aus verschiedenen Kolonien ist
wichtig fiir die Planung geeigneter MafSnahmen um den
notigen Lebensraum der Tiere zu schiitzen.

Arnold JM, Oswald SA, Nisbet ICT, Pyle P & Patten MA 2020:
Common Tern (Sterna hirundo), version 1.0. In: Billerman
SM (ed) Birds of the world. Cornell Lab of Ornithology.

Becker PH, Frank D & Sudmann R 1993: Temporal and spa-
tial pattern of Common Tern (Sterna hirundo) foraging in
the Wadden Sea. Oecologia 93: 389-393.

Becker PH, Frank D & Wagener M 1997: Luxury in freshwater
and stress at sea? The foraging of the Common Tern Sterna
hirundo. Ibis 139: 264-269.

Ceia FR & Ramos JA 2015: Individual specialization in the
foraging and feeding strategies of seabirds: a review. Mar.
Biol. 162: 1923-1938.

Correia E, Beal M, Gomes N, Diop N, Wambar F, Dias MP,
Hernandes-Rops A & Catry T 2024: Foraging movements
and important sites for conservation of the West African
Crested Tern Thalasseus albididorsalis breeding in Guinea-
Bissau. Mar. Biol. 171: 15.

Gonzalez-Solis ], Croxall JP & Wood AG 2000: Sexual dimor-
phism and sexual segregation in foraging strategies of nort-
hern giant petrels Macronectes halli during the incubation
period. Oikos 90: 390-398.

Gwiazda R, Ledwon M & Neubauer G 2017: Sex-specific for-
aging behaviour of adult Whiskered Terns Chlidonias hy-
brida in response to body mass and offspring age. Acta
Ornithol. 52: 81-92.

Jovani R, Lascelles B, Garamszegi LZ, Mavor R, Thaxter CB
& Oro D 2016: Colony size and foraging range in seabirds.
Oikos 125: 968-974.

Kralj J, Pavlinec Z, Jurinovic L, Barisic S, Martinovic M, Me-
strovic L, Lausic MB, Cikovic D, Tutis V, Locar V & Galov
A 2024: River and sea: foraging range of freshwater and
marine Common Terns. J. Ornithol. https://doi.org/10.1007/
§10336-024-02196-7.

Martinovic M, Plantak M, Jurinovic L & Kralj J 2023: Im-
portance of shallow river topography for inland breeding
Common Terns. J. Ornithol. 164: 705-716.

Militao T, Kiirten N & Bouwhuis S 2023: Sex-specific foraging
behaviour in a long-lived seabird. Mar. Biol. 170: 132.

Nourani E, Safi K, de Grissac S, Andreson DJ, Cole NC, Fell
A, Grémillet, Lempidakis E, Lerma M, McKee JL, Pichegru
L, Provost P, Rattenborg NC, Ryan PG, Santos CD, Schoom-
bie S, Tatayah V, Weimerskirch H, Wikelski M & Shepard
ELC 2023: Seabird morphology determines operational
wind speeds, tolerable maxima, and responses to extremes.
Curr. Biol. 33: 1179-1184. E3.

R Core Team 2023: R: A language and environment for stati-
stical computing. R Foundation for Statistical Computing,
Vienna, Austria.

Schwemmer P, Adler S, Guse N, Markones N & Garthe S 2009:
Influence of water flow velocity, water depth and colony
distance on distribution and foraging patterns of terns in
the Wadden Sea. Fish Oceanogr. 18: 161-172.

Thaxter CB, Lascelles B, Sugar K, Cook ASCP, Roos S, Bolton
M, Langston RHW & Burton NHK 2012: Seabird foraging
ranges as a preliminary tool for identifying candidate Ma-
rine Protected Areas. Biol. Cons. 156: 53-61.


https://doi.org/10.1007/s10336-024-02196-7
https://doi.org/10.1007/s10336-024-02196-7

202

Tome D, Martinovic M, Kralj ], Bozic L, Basle T & Jurinovic
L 2019: Area use and important areas for Common Tern
Sterna hirundo inland populations breeding in Slovenia and
Croatia. Acrocephalus 40: 55-67.

Urmy SS & Warren JD 2018: Foraging hotspots of Common

Spannendes im "Journal of Ornithology"

and Roseate Terns: the influence of tidal currents, bathy-
metry, and prey density. Mar. Ecol. Prog. Ser. 590: 227-245.

Weimerskirch H, Louzao M, de Grissac S & Delord K 2012:
Changes in wind pattern alter albatross distribution and
life-history traits. Science 335: 211-214.

Frank R. Mattig

Beeinflusst hiufiges Handling die Kérperkondition von Regenbrachvogelkiiken?

In der biologischen Forschung ist die Erhebung empi-
rischer Daten im Feld unverzichtbar. So auch in der
Ornithologie. Um diese Daten zu sammeln, interagieren
Feldornitholog/innen jedoch héufig direkt mit der von
ihnen untersuchten Art. Fiir die Vogel kann dies aber
eine Storung sein und zu veranderten Verhaltensweisen
fihren (Gotmark 1992). Es kann sogar zu Verdnde-
rungen in der Physiologie der untersuchten Individuen
kommen (Walker et al. 2005). Insbesondere bei wieder-
holten Messungen besteht die Gefahr, dass der ge-
sammelte Datensatz hierdurch verzerrt wird (Carey
2011). Im Zweifelsfall beeintrichtigt dies den Wert einer
Studie erheblich.

Vogel sind besonders in der Brutzeit empfindlich
gegeniiber humanen Stérungen wie zum Beispiel Frei-
zeitaktivitaten (Walker et al. 2005) oder landwirtschaft-
lichen Arbeiten (Griiebler et al. 2015). Dieser Lebens-
abschnitt ist aber auch fiir die Forschung sehr interes-
sant. Man kann die Populationsdynamik oder die Demo-
grafie einer Art nur verstehen, wenn grundlegende
Daten zum Brutgeschehen bekannt sind. Hierbei kon-
nen die Wachstumsraten der Kiiken sogar lebenslange
Folgen auf die individuelle Fitness haben (Senner et al.
2015) und letztendlich die Populationsdynamik beein-
flussen (van Gils et al. 2016). Um die nétigen Daten
iiber den Bruterfolg einer Art zu erheben, sind typische
Arbeiten von Feldornithologen wihrend der Brutzeit
das Auffinden und Uberwachen von Nestern, das Sam-
meln von Daten iiber Eier und Brut, das Einfangen von
nistenden Individuen sowie die Kontrolle der Kiiken-
entwicklung. Diese Arbeiten sind leider in der Regel
mit einer Storung verbunden. Bekannte Auswirkungen
sind ein Absinken der Uberlebensrate von Kiiken (Ho-
ckey & Hallinan 1981; Carey 2011), ein geringerer Aus-
fliegeerfolg (Pierce & Simons 1986), eine hohere Wahr-
scheinlichkeit der Nestaufgabe (Giese 1996), Auswir-
kungen auf die Physiologie der Individuen (Walker et
al. 2005) sowie auf den Korperzustand der Kiiken
(Sharpe et al. 2009). Die vorhandenen Studien fiithrten
aber nicht zu einem einheitlichen Ergebnis. Auswir-
kungen auf die Kérperkondition von Kiiken wurden
nur bei einigen Arten nachgewiesen, wihrend sie bei
anderen anscheinend nicht vorhanden waren. Beispiels-
weise wirkte sich das wiederholte Handling negativ auf
den Korperzustand der Kiiken des Kiebitzes Vanellus
vanellus aus (Sharpe et al. 2009), wihrend bei der Ufer-

schnepfe Limosa limosa kein Effekt festgestellt werden
konnte (Schekkerman et al. 2009). Um die Auswir-
kungen der Storungen von Forschungsarbeiten auf die
Arten beziehungsweise auf die Studienergebnisse besser
beurteilen zu konnen, ist ein breiteres Wissen hierzu
erforderlich.

Die vier Autoren von der Universitdt von Island in
Laugarvatn, der Universitit Aveiro in Portugal und der
Universitit Tartu in Estland haben in der vorliegenden
Studie einen Datensatz iiber die Wachstumsraten von
Kiiken des Eurasischen Regenbrachvogels Numenius
phaeopus genutzt, der in den Jahren 2021 und 2022 im
Rahmen anderer Studien erhoben wurde, um den Ein-
fluss des Handlings bzw. des Fanges auf den Korperzu-
stand der Kiiken zu untersuchen (Carneiro et al. 2024).
Sie postulierten, dass, wenn sich die Handhabung ne-
gativ auf die Korperkondition auswirken sollte, die
Korperkondition mit zunehmenden Féangen abnimmt
und dass ein kiirzeres Intervall zwischen den Fangen
zu einem schlechteren Korperzustand der Kiiken fithren
wiirde.

Die Daten wurden im Siiden Islands (63° 48N, 20°
12° W) auf einer ausgedehnten Flussebene wihrend der
Brutzeiten 2021 und 2022 zwischen Mai und August
gesammelt. Die eigentliche Untersuchungsfliche hatte
eine Grofle von tiber drei Quadratkilometern mit einer
Vegetation hauptsachlich aus Moosen und schwarzer
Kréhenbeere Empetrum nigrum. Dazu kamen vereinzelt
kleinwtiichsige Weiden Salix sp. und Biische aus Zwerg-
birken Betula nana. Das Geldnde wurde mit sehr ge-
ringer Intensitdt durch Schafe beweidet, wodurch die
Vegetation kurz gehalten wurde. Die untersuchten
Regenbrachvigel waren die Hauptbrutvogel in dem
Gebiet. Daneben waren aber auch andere Watvogelarten
briitend zu finden, wie Goldregenpfeifer Pluvialis apri-
caria, Flussregenpfeifer Charadrius dubius, Austern-
tischer Haematopus ostralegus, Rotschenkel Tringa
totanus, Alpenstrandlaufer Calidris alpina und Ufer-
schnepfe Limosa limosa. Als Pradatoren der Watvogel-
nester wurden der Polarfuchs Vulpes lagopus, der Ame-
rikanische Nerz Neovison vison, der Kolkrabe Corvus
corax und die Schmarotzerraubmoéwe Stercorarius pa-
rasiticus beobachtet, wobei letztere auch dort briitete.
Neben den Forschenden wurde das Gebiet manchmal
auch von Einheimischen zu Erholungszwecken wie
Angeln, Radfahren, Laufen oder Reiten genutzt sowie
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von anliegenden Grundstiickseigentiimern durchfah-
ren. Das Untersuchungsgebiet wurde systematisch in
einem drei-Tage-Rhythmus mit dem Auto nach Nestern
abgesucht. Diese wurden in erster Linie durch die Be-
obachtung briitender Regenbrachvogel entdeckt, wenn
sie das Nest verliefSen oder dorthin zuriickkehrten. Die
gefundenen Nester wurden markiert und die Eier ge-
schwemmt, um das Bebriitungsstadium abzuschitzen
und den Schlupftermin vorherzusagen (Liebezeit et al.
2007). In der Regel verlassen die Kiiken des Regen-
brachvogels das Nest schon einen Tag nach dem Schliip-
fen (Skeel & Mallory 2020). Um das Schlupfdatum der
Kiiken und damit ihr Alter genau zu erfassen, wurden
die Nester um den vorhergesagten Schlupftermin auch
auflerhalb des drei Tage Rhythmus kontrolliert. Die
meisten Kiitken konnten am Tag des Schliipfens gefun-
den und im Nest mit einem individuellen Metallring
versehen werden. Dabei wurden auch ihre Kérpermasse
und die Tarsus-Lange erfasst. In dem drei-Tage-Rhyth-
mus wurde dann versucht, jeden Familienverband im
Gebiet zu lokalisieren, die Kiiken wieder einzufangen
und ihr Wachstum durch Bestimmung von Korper-
masse und Tarsus-Lange aufzuzeichnen. Wahrend des
ersten Fanges wurde von jedem Individuum etwa 150 pl
Blut fiir eine molekulare Geschlechtsbestimmung ent-
nommen. Die Datenerfassung wurde fortgesetzt, bis die
Kiiken fliigge wurden. Das Handling wurde immer von
der gleichen Person durchgefiihrt und die Fangaktionen
wurden so geplant, dass die Storung so gering wie mog-
lich war. Zum Beispiel wurden Gebiete mit briitenden
Altvogeln méglichst gemieden oder die Kitken wurden
an attraktiven ,,Sammelplatzen® gefangen. In der Regel
dauerte die Messung etwa sieben Minuten pro Indivi-
duum, wobei jedes Kiiken etwa 25 min lang gestort
wurde, einschliellich des Fanges und der Freilassung.
Leider wurde hier die genaue Zeit der einzelnen St6-
rungen nicht erfasst und konnte somit auch nichtin die
Auswertung mit einbezogen werden. Da nicht bei jedem
Besuch alle Kiiken gefangen werden konnten, umfasst
der resultierende Datensatz eine sehr unterschiedliche
Anzahl von Handlings-Ereignissen pro Kiiken, wo-
durch aber die Auswirkungen der Anzahl des Handlings
auf die Korperkondition untersucht werden konnte.
Durchschnittlich wurden die Kiiken 3,36 +/- 0,25 Mal
gefangen (n = 132), die Spannbreite der Finge betrug
zwischen ein und elf Mal. Da beim ersten Fang noch
keine Beeintrachtigung durch das wiederholte Handling
auftreten konnte, wurde dieser von den Autoren fiir die
Auswertung ausgeschlossen. Der Datensatz umfasste
somit 311 Messungen von 88 Kiiken aus 37 Bruten. Die
statistische Auswertung erfolgte mit Hilfe des Paketes
R (R Core Team 2020). Die Autoren modellierten das
Wachstum der Kiiken (Tjorve & Tjorve 2017), wobei
die mittleren Gréflen der lokal nistenden adulten Tiere
zugrunde gelegt wurden. Da Regenbrachvogel einen
leichten Geschlechtsdimorphismus aufweisen, erfolgte
die Modellierung nach Geschlecht getrennt (Carneiro
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etal. 2019, 2021: Weibchen: Kérpermasse: 450 +/- 2,3 g
und Tarsus 113 +/- 0,4 mm (n = 82); Méannchen: Korper-
masse: 400 +/- 3,7 g und Tarsus 108 +/- 0,5 mm (n = 65).
Um den Effekt der Stérung durch das Handling auf die
beiden Testgroflen Korpermasse und Tarsuslinge zu
untersuchen, haben die Autoren zwei lineare gemischte
Modelle angepasst und mit verschiedenen zusatzlichen
Parametern getestet.

Das Ergebnis der statistischen Analysen war, dass
weder das Handling des Kiikens an sich noch das Hand-
lingsintervall, das heiflt der Zeitraum zwischen zwei
aufeinanderfolgenden Ereignissen, die Kondition des
Kiikens beeinflusste. Die Autoren fanden aber Hinweise
darauf, dass die Kondition wéhrend der Entwicklung
individuell konsistent war. Daher hatte das Ausmaf3 des
Umgangs in der Studie keine offensichtlichen Auswir-
kungen auf die Kérperkondition der Regenbrachvogel-
kitken. Obwohl auch andere potenzielle Auswirkungen
durch die Storung von Forschern auftreten konnen,
tragen die erhaltenen Ergebnisse zur Diskussion iiber
die Auswirkungen von Forschern auf ihre Studienobjekte
bei. Die Autoren unterstreichen die Bedeutung von
artspezifischen Bewertungen zur Verbesserung von
Forschungsmethoden und ethischen Praktiken. Die
Arbeit zeigt die Bedeutung von Stérungen bei einer
wissenschaftlichen Datenerhebung. Generell sollten
Storungen moglichst minimiert werden und deren zeit-
liche Dauer und Intensitét sollte immer mit protokol-
liert werden, um bei einer Auswertung diese Einfliisse
quantifizieren zu kénnen.
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Forschungsmeldungen

Zusammengestellt von Kathrin Schidelko (ks) & Darius Stiels (ds)

Okologie

Was bestimmt die Bestandtrends von
europdischen Stadtvogeln?

Morphologie

Augenmorphologie und die Okologie und
Evolution von See- und Wasservogeln

Vogel des Siedlungsraumes finden oft nicht die Auf-
merksamkeit, die andere Vogelgruppen bekommen.
Umso wichtiger ist es herauszufinden, was die Treiber
von Bestandsverdnderungen sind. In der vorliegenden
Studie wurden Daten des pan-européischen Monito-
rings haufiger Brutvogel genutzt, um herauszufinden,
mit welchen okologischen Aspekten die Trends in Ver-
bindung stehen. Genutzt wurde insbesondere auch ein
MaS fiir den Zeitpunkt der Urbanisierung einer Vogel-
art - manche sind sehr frith dem Menschen in die Stad-
te gefolgt, andere deutlich spater. Fiir das Ausmaf3 der
Urbanisierung wurde die Lichtverschmutzung gewihlt,
weil diese anscheinend die einzige europaweit nutzbare
standardisierte Pradiktorvariable darstellte. Die Ergeb-
nisse dirften vieles bestitigen, was einige schon ver-
mutet haben: Frithe Besiedler urbaner Raume, die vor
der Industrialisierung Stadte als Lebensraum entdeckt
haben, zeigen negativere Trends als Arten, die spiter in
den Siedlungsraum eingewandert sind. Arten offener
Lebensraume zeigen positivere Bestandstrends, wenn
sie an urbane Habitate angepasst sind, als
wenn sie weniger verstiadterte Gebiete be-
vorzugen. Dies wird vor allem als negative
Folge des hohen Drucks auf Arten des Offen-
landes auflerhalb von Stadten interpretiert.
Die Bestandstrends von Arten, die iber dem
Boden briiten, sind negativer als die von
Bodenbriitern. Eine Erklirung dirfte der
Verlust von Brutplatzen an modernen bzw.
modernisierten Gebauden sein. Stadte kon-
nen also durchaus Bedeutung fiir den Erhalt
der Artenvielfalt haben, die Ergebnisse zei-
gen aber auch, dass dies nicht selbstver-
standlich ist und Veranderungen auch dazu
fihren konnen, dass Arten ihren Lebens-
raum wieder verlieren. (ds)

Griinwald J, Aunin A, Brambilla M, Escandell V,
Eskildsen DP, Chodkiewicz T, Fontaine B,
Jiguet F Kalas JA, KamP J, Klvanova A,
Lehikoinen A, Lindstrom A, Nellis R, Qien IJ,
Silarova E, Strebel N, Vikstrom T, Votisek P &
Reif] 2024: Ecological traits predict population
trends of urban birds in Europe. Ecol. Ind. doi:
10.1016/j.ecolind.2024.111926.

Augen. Kaptriel, Tansania.

Wasser- und Seevogel leben in einer ausgesprochen
hellen Umgebung. Die Wasseroberfliche reflektiert
das Licht und dass es auf dem Meer oder auf einem
See sehr grell sein kann, haben wir wohl alle schon
einmal gemerkt. See- und Wasservogel sind diesen
Bedingungen in besonderem Mafle ausgesetzt, so dass
es naheliegend ist anzunehmen, dass diese Vogelgruppen
kleinere Augen haben als Landvégel. Diese Hypothese
wurde in der vorliegenden Arbeit getestet. Der Autor
stiitzt sich dabei auf Daten, die bereits vor mehr als 40
Jahren von Stanley Ritland erhoben wurden. Dieser
hatte die Axiallinge (Bulbusldnge) von 464 aqua-
tischen Vogelarten anhand von Museumspraparaten
gemessen. Nach allometrischer Beriicksichtigung der
Koérpermasse und der Phylogenie haben Wasservogel
kleinere Augen als Landvogel. Arten, die auf grofiere
Sicht Nahrung suchen bzw. sich karnivor bzw. insek-
tivor erndhren, haben groflere Augen als solche, die
Beute nur von Oberflichen aufnehmen. Auch nacht-
aktive Arten haben erwartungsgemaf} grofiere Augen.

Triele sind teilweise nachtaktiv und haben dementsprechend relativ grofie

Foto: Darius Stiels
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Die relativ gesehen grofiten Augen wurden bei Stof3-
tauchern und Lauerjigern wie Reihern festgestellt.
Auch Arten, die ihre Beute unter Wasser verfolgen,
haben meist grofere Augen - mutmafilich durch die
dort herrschende Dunkelheit selektioniert. Allerdings
hatten Verwandtschaftsverhéltnisse innerhalb des Daten-
sets immer einen grof3en Anteil als Erklarung fiir die
beobachtete zwischenartliche Variation. Die Ergeb-
nisse zeigen, welchen Einfluss die Umwelt auf die Au-
genevolution von Seevogeln hat. Starke Korrelationen
zwischen der Nahrungsokologie und der Augen-
morphologie spiegeln Ergebnisse wider, wie sie auch
bei Landvogeln gezeigt werden konnen und unterstrei-
chen die Rolle, die das Sehen fiir die Evolution der
weltweiten Vogelwelt hat. (ds)

Ausprey IJ. 2024: Eye morphology contributes to the ecology
and evolution of the aquatic avifauna. J. Animal Ecol. doi:
10.1111/1365-2656.14141.

Biogeographie

Schnabelgerecht: Friichtefressende Vogel
wihlen an ihren Verbreitungsrindern zur
Schnabelgrofie passende Friichte

Die meisten Tierarten haben es innerhalb ihres Verbrei-
tungsgebietes mit variierenden Mengen an Um-
weltstress und verschiedenen Arten von Ressourcen zu
tun. Das kann dazu fithren, dass sie ihre Nahrung an
unterschiedliche Orte anpassen, um die Energie- oder
Néhrstoffaufnahme zu maximieren. An den Rédndern
ihrer Verbreitung ist die Stressbelastung moglicher-
weise hoher und die Bedingungen werden weniger
glinstig. Vor diesem Hintergrund wurde in der vorlie-
genden Studie nun untersucht, ob fruchtfressende
Vogel die Auswahl ihrer Nahrung optimieren, indem
sie Friichte fressen, die zu ihrer Schnabelgrofie passen.
Es wurden 97 frugivore Vogelarten und 831 Nahrungs-
pflanzen auf sechs Kontinenten untersucht. Die Hypo-
these konnte bestitigt werden, die Vogel nahmen hau-
figer zur Schnabelgrofle passende Friichte an den Ver-
breitungsrindern auf. Allerdings galt dies nur fiir
hauptsdchlich auf Friichte spezialisierte Vogel, auf
opportunistische Fruchtfresser traf dies nicht zu. Die
Nahrungswahl kénnte zur geographischen Variation
in der Fitness der Arten beitragen sowie Muster der
Samenverbreitung erklaren. (ks)

Martins LP, Stouffer DB, Blendinger PG, Bohning-Gaese K,
Costa JG, Dehling DM, Donatti CI, Emer C, Galetti M,
Heleno R, Menezes I, Morante-Filho JC, Muinioz MC, Neu-
schulz EL, Pizo MA, Quitidn M, Ruggera RA, Saavedra F,
Santillan V, Schleuning M, da Silva LP, da Silva FR, Tobias
JA, Traveset A, Vollstadt MGR & Tylianakis JM 2024: Birds
optimize fruit size consumed near their geographic range
limits. Science 385: 331-336.

Forschungsmeldungen

Evolution

Anhaltende Introgression eines sekundiren
sexuellen Gefiedermerkmals in einer stabilen
Hybridzone

Nicht selten bilden zwei eng verwandte Vogelarten
dort, wo ihre Verbreitungsgebiete aufeinandertreffen,
eine Zone regelmafSiger Hybridisierung aus - ein Pha-
nomen, das Raum fiir spannende evolutionsbiolo-
gische Fragestellungen bietet. Um die taxonomischen
Implikationen, Artkonzepte u. 4. soll es an dieser Stel-
le aber nicht gehen. Hybridzonen miissen dabei kei-
neswegs raumlich stabil sein, sondern kénnen sich
auch bewegen, manchmal langsam, manchmal um
einige Kilometer pro Jahr, insbesondere wenn eine
Elternart einen evolutiven Fitnessvorteil vor der an-
deren hat. Stabile Hybridzonen kommen dagegen eher
vor, wenn Hybriden Fitnessnachteile aufweisen und
entstehen oft im Bereich 6kologischer Ubergangs-
zonen oder dort, wo die Populationsdichte der Eltern-
arten gering ist. Verkompliziert wird die Ausgangslage
dadurch, dass verschiedene selektive Krifte wirken
konnen - sowohl natiirliche Selektion als auch sexu-
elle Selektion.

Pipriden oder Manakins (Familie Pipridae) sind eine
tropische Vogelgruppe, deren typische Vertreter auffil-
liges Balzverhalten zeigen - die auffillig gefirbten
Minnchen balzen in Arenen, wihrend die Weibchen
unscheinbar griin gefirbt sind und sich allein um die
Jungenaufzucht kiitmmern. In der Gruppe gibt es un-
zweifelhaft ein hohes Potenzial fiir sexuelle Selektion.
In Panama gibt es eine Hybridzone zwischen dem Weif3-
bandpipra Manacus candei und dem Goldbandpipra
Manacus vitellinus. Erstere haben neben dem namens-
gebenden weiflen Kinn-, Brust- und Nackenbereich
einen gelben Bauch, letztere haben ein gelbes Band vom
Nacken bis zu Kinn, Kehle und Brust, allerdings sind
die Bauchfedern oliv getont. Die Hybridzone ist asym-
metrisch und Merkmale des Goldbandpipras wie gelbes
Halsband und oliv gefirbter Bauch sind durch Intro-
gression bis zu 50 km weiter in die Population der Weif3-
bandpipras eingedrungen als der Bereich des geno-
mischen Zentrums der Introgression. Da Weibchen
Minnchen mit gelbem Halsband bevorzugen, diirfte
dafiir sexuelle Selektion verantwortlich sein. In der vor-
liegenden Studie wurden nun Daten entlang eines Tran-
sektes durch die Hybridzone aus den Jahren 1989 bis
1994 mit solchen aus dem Jahr 2017 bis 2020 verglichen.
Es zeigte sich, dass der genomische Bereich der Hybrid-
zone raumlich stabil geblieben ist. Genutzt wurden dazu
einzelne tiber das Genom verteilte Nukleotidpolymor-
phismen (SNP = Single Nucleotid Polymorphism).
Dagegen hat die olivfarbige Bauchfirbung der Médnnchen
sich weiter ausgebreitet, so dass hier die Introgression
zugenommen hat. Die Forschenden schliefSen daraus,
dass sexuelle Selektion Phanotypen in einer Hybridzone
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auch dann verindern kann, wenn der genomische Uber-
gang zwischen Arten stabil bleibt. (ds)

Long KM, Rivera-Coléon AG, Bennett KFP, Catchen JM,
Braun MJ & Brawn JD 2024: Ongoing introgression of a
secondary sexual plumage trait in a stable avian hybrid
zone. Evolution. doi: 10.1093/evolut/qpae076.

Koevolution mit Wirtsvogeln fordert
Artbildung bei brutparasitischen Kuckucken

Es wird oft angenommen, dass Koevolution zwischen
interagierenden Arten die Biodiversitit erh6ht. Trotzdem
gibt es nur wenige Nachweise fiir die Verbindung von
makroevolutiondren Mustern mit mikroevolutiondren
Prozessen, die zu Speziation fiihren. Ein besonders ge-
eignetes System, um koevolutive Artbildung zu untersu-
chen, sind brutparasitische Kuckucke, die ihre Eier in die
Nester anderer Vogelarten legen und diesen die Aufzucht
der Jungvogel tiberlassen. Bei einigen Kuckucksarten wie
beim bekannten heimischen Kuckuck Cuculus canorus
werfen die jungen Kuckucke die Wirtsjungvogel aus dem
Nest, bei anderen Arten werden jedoch Parasiten- und
Wirtsjunge zusammen aufgezogen. Parasitismus, der im
Tod von Wirtsjungvogeln miindet, fithrt typischerweise
zu einem koevolutiven Wettriisten: Wirte entwickeln
durch Erkennung und Ablehnung von Parasitennest-
lingen Abwehrstrategien, wahrend bei den Parasiten
Gegenanpassungen wie Mimikry der Wirtsjungvogel
evolvieren. Wenn eine brutparasitische Art verschiedene
Wirte nutzt, kann die Selektion auf Mimikry der Jung-
vogel oder Eier genetische Diversifikation zur Folge ha-
ben, bei der verschiedene wirtsspezifische Linien der
Parasiten die Eier oder Nestlinge des jeweiligen Wirts
nachahmen. Dies kann unter Umstinden zu neuen,
wirtsspezifischen Arten fithren. In dieser Studie wurde
nun untersucht, ob die Speziationsraten von Kuckucken
innerhalb der Kuckucks-Unterfamilie Cuculinae, die
Wirtsnestlinge aus dem Nest werfen, hoher ist als bei
nichtparasitischen Arten oder solchen, die zusammen
mit den Wirtsjungvogeln grofigezogen werden. Dazu
wurden Modelle zur Quantifizierung der Artbildung
sowie weitere Statistiken genutzt. Auf makroevolutio-
nérer Ebene konnte gezeigt werden, dass brutparasitische
Taxa hohere Speziationsraten haben und es mit hoherer
Wahrscheinlichkeit zu sympatrischer Artbildung kommt
als bei weniger aggressiven oder nicht-parasitischen
Kuckucken. In einem weiteren Schritt wurde untersucht,
welche mikroevolutionaren Prozesse die makroevolutio-
néren Muster steuern. Dazu wurden genetische, phéno-
typische und Verhaltensdaten von Glanzbronzekucku-
cken Chalcites lucidus sowie Griinscheitel-Bronzekucku-
cken Chalcites minutillus genutzt, die in Australien,
Neukaledonien, Neuseeland sowie auf Vanuatu und den
Salomonen vorkommen. Diese Kuckucke haben Ab-
wehrstrategien der Wirtsvogel bei den Eiern umgangen.
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Die Wirte, verschiedene Stidseegrasmiicken der Gattung
Gerygone, weisen jedoch die Kuckucksnestlinge ab, was
wiederum zu einer Selektion fiir Mimikry der Wirtsnest-
linge durch die Kuckucksjungvégel fithrte. Die Nestlinge
der Bronzekuckucke ahmen die Haut-, Dunen- und
Schnabelwulstfarbe sowie die Bettelrufe der jeweiligen
Wirte nach. Werden die Kuckucksnestlinge experimen-
tell zu sekunddren Wirtsvogeln umgesetzt, deren Nest-
linge nicht nachgeahmt werden, werden alle Kuckucks-
nestlinge abgelehnt. Zwischen den Kuckucksarten gibt
es also eine unterschiedliche Nestlingsmorphologie, die
aber sogar auch zwischen sympatrischen Morphen in-
nerhalb derselben Art auftritt, wenn diese unterschied-
liche Wirtsvogel nutzen. Genetische Untersuchungen an
Griinscheitel-Bronzekuckucken zeigten, dass genetische
Unterschiede mit der Wirtspriferenz korrespondieren,
je nachdem, ob Elfengerygonen Gerygone palpebrosa
oder Sumpfgerygonen Gerygone magnirostris parasitiert
wurden. Auch bei den Kuckucks-Altvogeln konnte ge-
zeigt werden, dass Vogel einer Morphe auch genetisch
denjenigen Kuckucksnestlingen am dhnlichsten waren,
die von denselben Wirtsvogeln grofigezogen worden
waren. Insgesamt ergab sich also ein Zusammenhang
zwischen dem Gefieder der Altvogel, der Wirtspréferenz
und der Nestlingsmorphologie. Die genetischen Diver-
genzprozesse haben sich jedoch erst kiirzlich entwickelt,
halten an und sorgen noch nicht fiir eine komplette ge-
netische Barriere. Insgesamt konnen die koevolutiondren
Interaktionen zwischen Brutparasiten und ihren Wirten
zur Artbildung bei den Parasiten fiihren, sogar in Sym-
patrie. Die Untersuchung zeigt demnach eine Verbin-
dung zwischen Prozessen, die die genetische Divergenz
zwischen Populationen steuern (Mikroevolution) und
Speziationsraten und -prozessen (Makroevolution). (ks)

Langmore NE, Grealy A, Noh H-J, Medina I, Skeels A, Grant
J, Murray KD, Kilner RM & Holleley CE 2024: Coevolution
with hosts underpins speciation in brood-parasitic cuckoos.
Science 384: 1030-1036.

Vogelzug

Réumliche Unterschiede in der Ankunft
afro-paldarktischer Zugvogel in Europa

Viele Lesende der Vogelwarte in der Schweiz, in Oster-
reich und in Deutschland geben ihre Beobachtungen
in die Plattform ornitho ein. In anderen europdischen
Staaten sind es andere Plattformen der ornitho-Familie
oder ganz andere Datenbanken. Diese Informationen
werden europaweit im EuroBirdPortal zusammenge-
tragen, das wahrscheinlich viele von Ihnen schon ein-
mal mit grofler Begeisterung genutzt haben.

Die europaweiten Daten aus dieser Plattform wur-
den in der vorliegenden Untersuchung genutzt, um
die Phénologie von 30 Zugvogelarten Europas genauer
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zu untersuchen. Betrachtet wurde der Zeitraum 2010
bis 2019. Die raumlichen Informationen liegen fiir die
Vogel in einer Auflésung von mindestens 10 x 10 km
vor, einige Analysen erfolgten in einer Gréflenordnung
von 100 x 100 km, aber einige erkldrende Variablen wie
die tdgliche Temperatur wurden auf groflerer Skala
(400 km) erhoben und analysiert. Die Temperatur kann
dabei als naheliegender Ersatz fiir das Ergriinen des
Kontinents im Laufe des Frithjahrs gewertet werden.
Zum Einsatz kamen generalisierte additive Modelle.

Wie sicherlich erwartet, kamen Vogel im Siiddwesten
Europas zuerst an und im Nordosten am spaitesten.
Dauert die Ankunft der Populationen im Stiden 40 Tage,
sind es im Nordosten im Mittel nur 20 Tage — die Ankunft
geschieht in einem viel engeren Zeitfenster. Die ,,Front*
der Ankunft der Vogel benétigt tiber Europa tiber alle
untersuchten Arten gemittelt etwa 1,6 Tage (0,6 bis
2,5 Tage), um 100 km fortzuschreiten. Auch gab es einen
grofleren Gradienten in der Ankunftsphénologie zwi-
schen den Arten: Bei frithen Arten erfolgt die Ankunft
weit weniger synchron als bei spiten Arten. Frithe Arten
kommen bei niedrigeren Temperaturen an und die An-
kunftswelle schreitet nur langsam nach Norden vorwirts.
Bei spiteren Arten erfolgt die Ankunft der Brutpopula-
tion viel synchroner und bei warmen Temperaturen
erfolgt die Ankunft in ganz Europa sehr viel schneller,
so dass die Vogel in Siideuropa vergleichsweise wenig
frither als im Norden ankommen. Der langsame Fort-
schritt der Ankunft frither Arten ist wahrscheinlich tem-
peraturbegrenzt und betriftt beispielsweise Fluginsekten-
jager und Kurzstreckenzieher, die nordlich der Sahara
iiberwintern. Fiir spitere Arten nehmen die Forschenden
an, dass die Ressourcenverfiigbarkeit in Afrika die An-
kunft in Europa verzogern kénnte. Die Ergebnisse wer-
den als Unterstiitzung fiir die Hypothese einer griinen
Welle (,,green-wave hypothesis“) gewertet, der ziehende
Landvogel folgen. Die Ankunftsphénologie ist eng mit
okologischen Unterschieden in Nahrung und Uberwin-
terungsgebiet verbunden. Das Team aus dem Vereinigten
Konigreich, Spanien und den Niederlanden unterstreicht,
dass die Ergebnisse Implikationen fiir den Schutz der
Arten im globalen Wandel oder fiir die Festlegung von
Jagdzeiten haben konnten. (ds)

Border JA, Boersch-Supan P, Pearce-Higgins JW, Hewson
CM, Howard C, Stephens PA, Willis SG, Houston Al,
Gargallo G & Baillie SR 2024: Spatial variation in spring
arrival patterns of Afro-Palaearctic bird migration across
Europe. Glob. Ecol. Biogeogr. doi: 10.1111/geb.13850.

Vogelzug zunehmend von sich dndernder
Vegetationsphinologie im Friihling entkoppelt

Wihrend die vorher besprochene Studie aus Europa
sich den Ist-Zustand des Vogelzugs angeschaut hat,
betrachtet die nun vorliegende Studie aus Nordamerika

Forschungsmeldungen

Anderungen {iiber die letzten Jahre (2002 bis 2021).
Dank eBird reicht die Datenreihe weiter zuriick. Un-
tersucht wurden 150 Vogelarten und die ,,Friihlings-
welle®, in der der Kontinent im Friihling mit Einsetzen
der Vegetationsperiode ,ergriint®. Letztere hat sich im
Untersuchungszeitraum verfritht. Die Vogel folgen
allerdings phanologisch auf dem Zug weiterhin dem
langjahrigen Mittel und nicht den gegenwirtigen Be-
dingungen. Dies bedeutet stirkere zeitliche Entkoppe-
lungen (,,phenological mismatches®) fir Zugvogel, wo-
bei insbesondere Langstreckenzieher betroffen sind.
Vogelzug ist also offensichtlich nicht flexibel genug, um
sich an die sich rapide 4ndernden Bedingungen durch
die sich wandelnde Vegetationsphénologie anzupassen.
Die Studie trigt zu den wachsenden Erkenntnissen bei,
dass der Klimawandel zunehmend eine starke Bedro-
hung fiir Zugvogel darstellen kann. (ds)

Robertson EP, La Sorte FA , Mays JD, Taillie PJ, Robinson OJ,
Ansley R], O’Connell TJ , Davis CA & Loss SR 2024: De-
coupling of bird migration from the changing phenology
of spring green-up. Proc. Natl. Acad. Sci. USA. 10.1073/
pnas.2308433121.

Kiirzere Zugdistanzen bei siidlichen
Populationen arktischer und subarktischer
Ginse

Mittlerweile gibt es zahlreiche Hinweise auf sich ver-
andernde Zugwege. In Europa denken viele sicherlich
dabei erst einmal an sich verkiirzende Zugwege, weil
Végel Uberwinterungsgebiete weiter nordlich als frither
aufsuchen. Allerdings muss dieses Muster ja nicht ge-
nerell ibertragbar sein und insbesondere kann es in-
nerhalb einer Art auch erhebliche Unterschiede geben.
Dies zeigt eine aktuelle Studie an sechs arktischen bzw.
subarktischen Gadnsetaxa aus Nordamerika. Untersucht
wurden Beringungsdaten aus 30 Jahren (1990-2019)
von Hellbauchigen Ringelgansen Anser bernicla hrota,
Pazifischen Ringelginsen Branta bernicla pacifica,
Zwergkanadagénsen Branta hutchinsii, Bladssgansen
Anser albifrons, Schneegdnsen der Unterart Anser cae-
rulescens caerulescens und Zwergschneeginsen Anser
rossii. In einem Modell, das lediglich die zeitliche Ver-
anderung der Zugdistanz berticksichtigt, ergeben sich
jéhrliche Anderungen um -3,0 km iiber den Untersu-
chungszeitraum. Es sieht so aus, als ob alle Génse ihre
Zugstrecken verkiirzt haben. Wird allerdings der Brei-
tengrad des Brutgebietes in ein bayessches, hierarchi-
sches Modell eingebaut, zeigt sich, dass die Verkiirzung
der Zugstrecken bei vier von sechs Arten bei siidlichen
Populationen am stérksten ist. Die Zugdistanz fiir nérd-
lich briitende Populationen hat sich hingegen nicht
wesentlich verandert oder ist sogar angestiegen. Als
mogliche Ursache fiir die raumzeitlichen Verdnde-
rungen werden klimatische Anderungen und biotische
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Bei nordamerikanischen Blassgiansen haben sich die Zugwege fiir nordliche Populationen verlangert, fiir siidliche Populationen

verkiirzt.

Interaktionen (Ressourcenverfiigbarkeit, Konkurrenz)
genannt. Die Forschenden aus den USA unterstreichen
die hohe Bedeutung von ausreichend héufigen Berin-
gungen Uber einen langen Zeitraum fiir die Untersu-
chung sich dndernder Zugmuster und dem daraus re-
sultierenden moglichen besseren Schutz und Manage-
ment. (ds)

Curley SR, Ramirez-Garofalo JR & Allen MC 2024: Southern
breeding populations drive declining migration distances
in Arctic and subarctic geese. Ecography. doi: 10.1111/
ecog.07081.

Regulatorische Basis des Vogelzugs

Was bestimmt die verschiedenen Charakteristika des
Vogelzugs? Welche Arten bzw. Individuen ziehen wohin
und wie weit? Moderne ,, Tracking-Technologien® und
Fortschritte bei der Sequenzierung der DNA deuten klar
auf einen starken genetischen Einfluss hin. Allerdings
hat die bisherige Forschung nicht zu einheitlichen Er-
gebnissen gefithrt. Bisher konnte nicht gezeigt werden,
dass ein einfacher Mechanismus {iber verschiedene Arten
Erkldrungen liefert. Es sieht also nicht so aus, als ob Poly-
morphismus in einem Gen bei allen Arten Zugeigen-
schaften erklaren konnte. Im vorliegenden ,,Mini-
Review“ der Forschenden aus Lund wird stattdessen auf
die mogliche Bedeutung regulatorischer Mechanismen
hingewiesen. Diese hitten auch die Moglichkeit, den

Foto: Niederrhein, Deutschland, Darius Stiels

Widerspruch zwischen angeborenem und erfahrungs-
basiertem Zugverhalten zu tiberbriicken. Statt alleinig
auf Kandidatengene zu setzen, sollte der Fokus verstérkt
auf der Regulation der Genexpression liegen. Drei
Punkte werden als Schlussfolgerung hervorgehoben:
1) Vogelzug kann nur so schnell evolvieren, wie wir es
beobachten, wenn es eine quantitative Eigenschaft mit
grofler Variationsbreite ist, 2) unterschiedliche Genex-
pression erfiillt diese Eigenschaften eher als Polymor-
phismen auf der Genebene und 3) nicht-kodierenden
DNA- Abschnitten des Genoms, Epigenetik und struk-
tureller Variation, hierzu gehdren z. B. Geninversionen
wie bei ziehenden und nicht-ziehenden Wachteln,
konnte eine hohere Bedeutung zukommen als bisher
angenommen. Literaturbeispiele beziehen sich z. B. auf
Monchsgrasmiicken, Fitisse (die hier evtl. eher eine
Ausnahme darstellen) oder Waldsédnger. (ds)

Caballero-Lopez V & Bensch S 2024: The regulatory basis of
migratory behaviour in birds: different paths to similar
outcomes. J. Avian Biol. doi: 10.1111/jav.03238.

Extreme Altitudinalwanderungen und
kryptische Speziation bei Riesenkolibris

Wer das grofle Gliick hatte, mal auf den Spuren der
Inkas in Stidamerika gewesen zu sein, hat vielleicht
die Gelegenheit gehabt, Riesenkolibris Patagona gigas
zu beobachten, die ganz untypisch fiir ihre weitere
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Verwandtschaft etwa starengrof werden. In hochandi-
nen Lebensraumen ist die Art vielerorts nicht selten.
Nach einer aktuellen Studie konnte die Art jedoch in
ein nordliches und ein siidliches Taxon gesplittet wer-
den, die durchaus sympatrisch vorkommen. Wahrend
die nordlichen Vogel Brutvogel des Zentralplateaus der
Anden sind, sind die stidlichen Vogel Zugvogel, die
teilweise sogar bis hinab auf Meereshohe briiten. Das
nordliche, hochandine, neu beschriebene Taxon unter-
scheidet sich von seinem siidlichen Verwandten in Ge-
fieder und Atmungsphysiologie und ist (wenn als eigene
Art anerkannt) die grofite Kolibriart der Welt. Der
phylogenetische bzw. taxonomische Teil der Studie ist
aber eher etwas fiir die Vogelwarten-Rubrik iiber neue
Vogeltaxa, weshalb an dieser Stelle nicht weiter darauf
eingegangen werden soll.

Riesenkolibris sind jedenfalls deutlich grof3er als die
meisten anderen Vertreter dieser Vogelfamilie und es
war nun moglich, den Vogeln Geolokatoren auf den
Riicken zu schnallen, um ihre Zugwege zu verfolgen.
Auflerdem wurde an Vogeln verschiedener Hohen der
Hémoglobin-Spiegel im Blut untersucht. Die Ergebnisse
zeigen, dass Brutvogel der chilenischen Kiiste einen
enormen Schleifenzug von mehr als 8.300 km unter-
nehmen. Sie steigen dabei innerhalb von etwa drei Wo-
chen um etwa 4.100 m hinauf auf das Zentralplateau
der Anden, wo sie sympatrisch mit ihren nérdlicheren
Verwandten den Siidwinter verbringen. Der Aufstieg
erfolgt vergleichbar zur Akklimatisierung von Men-
schen, die bisher nicht an grofSe Hohen gewohnt waren,
d. h. langsam und unterbrochen von Abstiegen und
gleichzeitig mit steigendem Hamoglobin-Spiegel im
Blut. Diskutiert wird die methodisch und inhaltlich sehr
umfangreiche Studie auch in Bezug auf die Evolution
okologischer Nischen. Ein Artbildungsprozess setzte
ein, als sich die urspriingliche (anzestrale) Nische durch
die Evolution oder den Verlust extremen Zugverhaltens
verdnderte. (ds)

Williamson JL, Gyllenhaal EF, Bauernfeind SM, Bautista E,
Baumann MJ, Gadek CR, Marra PP, Ricote N, Valquie T,
Bozinovic E, Singh ND & Witt CC 2024: Extreme elevatio-
nal migration spurred cryptic speciation in giant humming-
birds. Proc. Natl. Acad. Sci. doi: 10.1073/pnas.2313599121.

Vogelschutz

Wetterabhingige Abschaltungen von
Windkraftanlagen, um die Zahl von
Rotmilanschlagopfern zu reduzieren?

Fir Fledermiuse ist es bei vielen Windkraftanlagen
mittlerweile Usus, wetterabhingige Abschaltungen vor-
zunehmen, um das Risiko von Kollisionen zu verrin-
gern. Fir Vogel fehlen entsprechende Untersuchungen
bisher weitgehend. Umso interessanter ist es, dass diese

Forschungsmeldungen

Fragestellung nun an Rotmilanen auf der Schwiébischen
Alb untersucht wurde. Die Untersuchung erfolgte vor
Errichtung der Anlagen. Untersucht wurde die Flug-
aktivitit von Rotmilanen mit Hilfe von Laser-Entfer-
nungsmessern (Laser Range Finder) und GPS-Ruck-
sidcken — vier Vogel wurden besendert. Wettervariablen
wurden kontinuierlich ermittelt und mit den Flug-
eigenschaften mit Hilfe Generalisierter Linearer Model-
le in Beziehung gesetzt. Die Wahrscheinlichkeit, in
Rotorhohe zu fliegen, wurde fiir drei verschiedene
Nabenhohen (84 m, 94 m, 140 m, Durchmesser 112 m)
ermittelt, wobei sich unterschiedliche untere Rotor-
grenzen ergaben. Interessanterweise waren die per Laser
ermittelten Flugh6hen im Mittel 25 m hoher als die mit
GPS gemessenen (im Mittel 52,5 m vs. 27,8 m) und auch
die Fluggeschwindigkeiten unterschieden sich. Per GPS
waren es 29,2 km/h, per Laser 25,1 km/h. Der Zusam-
menhang mit Wetterparametern war jedoch schwach.
Bei schlechtem Wetter (feucht, regnerisch oder neblig)
flogen die Vogel weniger und niedriger als bei trockenem
Wetter. Starkere Winde fiihrten, vielleicht wenig tiber-
raschend, zu niedrigeren Flughhen. Grofiere Naben-
hohen (bei gleichzeitig identischem Durchmesser, also
grofierer ,,Bodenfreiheit®) reduzierten die Wahrschein-
lichkeit von Fliigen im Bereich der virtuellen Durch-
messer. Die Forschenden kommen zum Schluss, dass
das Flugverhalten der Vogel sehr variabel ist und for-
dern weitere Untersuchungen, bevor Abschalteinrich-
tungen basierend auf Wetterbedingungen maéglich sein
konnten.

Personlich frage ich mich allerdings, ob eine weitere
Studie zu Wetter und Flugeigenschaften von Rotmilanen
wirklich die entscheidende Wissensliicke im Konflikt
um erneuerbare Energien und die Artenkrise fillt. Zu-
mindest ergdnzend konnte gefragt werden, wie wissen-
schaftliche Erkenntnisse aus der Ornithologie auch
endlich Eingang in politische Rahmenbedingungen fiir
die notwendige Windkraftplanung finden. Die Studie
wurde vom BMU und BfN finanziert. (ds)

Aschwanden J, Stark H & Liechti F 2024: Flight behaviour of
Red Kites within their breeding area in relation to local
weather variables: Conclusions with regard to wind turbine
collision mitigation. J. Appl. Ecol. doi: 10.1111/1365-
2664.14739.

Liarmverschmutzung ist schédlich fiir die
Jungvogelentwicklung

Selbst die entlegensten Winkel der Erde sind heutzutage
durch Lirmverschmutzung belastet und der durch
Menschen verursachte Larm aus Verkehr, Industrie und
Freizeitaktivititen nimmt unvermindert weiter zu. Hau-
fig wurde die Larmbelastung mit Einfliissen auf die
akustische Kommunikation und das Verhalten von
Tieren in Verbindung gebracht, in jiingerer Zeit aber
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auch auf die Physiologie und Reproduktion. Trotzdem
ist erstaunlich wenig dariiber bekannt, wie akustische
Belastung die Entwicklung und Fitness von Tieren und
Menschen behindert: Ist Lirm intrinsisch schadlich fir
die Entwicklung des Nachwuchses oder stort er die
Eltern und wie sehen die Folgen fiir die Fitness aus?
Diesen Fragen ging ein australisches Forschungsteam
nach, das Zebrafinken Taeniopygia guttata (Familie
Prachtfinken, Estrildidae) in Playback-Experimenten
Larm aussetzte. Dabei wurde den Vogeln im Ei (pranatal)
und/oder nach dem Schlupf (postnatal) Verkehrslarm
oder artspezifischer Gesang vorgespielt. Individuen, die
pra- und postnatal Verkehrsldarm ausgesetzt waren, pro-
duzierten 59 % weniger Nachkommen als Vogel, die
nur artspezifischen Gesang gehort hatten. Der Larm
fithrte zu geringerem Schlupferfolg, behinderte das
Wachstum der Nestlinge und fithrte zu verstirkter Zell-
alterung. Als Mafi diente hier die Linge der Telomere.
Dies sind die schiitzenden Enden der Chromosomen,
die aus repetitiver DNA und mit dieser assoziierten
Proteinen bestehen und das Level des Zellschadens
widerspiegeln, den ein Individuum erlitten hat. Die
Ergebnisse zeigen, dass die Effekte von Lairmverschmut-
zung gravierender sind als bisher gedacht. Bei Vogeln
mit Brutpflege wurde bisher angenommen, dass sich
das Gehor erst nach dem Schlupf entwickelt. Die nach-
gewiesenen Effekte von prinatalem Lirm auf das indi-
viduelle Uberleben der Embryos und auf das Uberleben
der eigenen Jungen bei Zebrafinken lassen aber vermu-
ten, dass der Einfluss anthropogenen Larms auf viele
weitere Taxa weit grofSer ist, als man bisher geahnt hat.
(ks)

Meillere A, Buchanan KL, Eastwood JR & Mariette MM 2024:
Pre- and postnatal noise directly impairs avian development,
with fitness consequences. Science 384: 475-479.

Archéoornithologie

Friihe steinzeitliche Uberreste aus
Siidostanatolien geben Hinweise zur
Verbreitung von Vogeln im friithen Holozin

Studien iiber Anderungen in Verbreitungsgebieten be-
handeln oft vergleichsweise kurze Zeitraume. Fiir l4n-
gerfristige Zeitrdume bieten sich zwar auch Modellie-
rungen oder paldontologische Erkenntnisse an, aber
Ergebnisse archdozoologischer Untersuchungen finden
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bisher selten Eingang in ornithologische Fachzeitschrif-
ten und noch seltener in die Forschungsmeldungen.
Ein aktueller Artikel im Ibis von Forschenden aus der
Paldoanatomie Miinchen (Staatssammlung bzw. Insti-
tut) ist ein Anlass, auf diesen Forschungszweig aufmerk-
sam zu machen. Untersucht wurden 14 vogelartenreiche
Fundstitten aus dem frithen Neolithikum im oberen
Mesopotamien, wobei Informationen aus zehn Gebieten
aus der Literatur genutzt wurden. Heute liegen alle
untersuchten Gebiete in der stidostlichen Tirkei, dem
nordlichen Syrien und dem nérdlichen Irak. Die Vogel-
funde gelangen in anthropogenem Umfeld - diirften
also ganz tiberwiegend gejagt worden sein, Knochen
wurden z. B. auch abgenagt. Beispielhaft wurden sieben
Vogelarten herausgegriffen, da deren Muster als stell-
vertretend fiir einige andere Arten angesehen wurden.
Kranich Grus grus, Rebhuhn Perdix perdix und Hals-
bandfrankolin Francolinus francolinus diirften ihre
Verbreitungsgebiete verdndert haben. Markante klima-
tische Anderungen traten vom Ubergang vom Pleisto-
zdn zum Holozdn auf und diirften damit in Verbindung
stehen. Das heutige Fehlen des Génsegeiers Gyps fulvus
ist dagegen wohl eher auf jingere anthropogene Ein-
flisse zurtickzufiihren. Sandflughtihner Pterocles ori-
entalis und Spief¥flughithner Pterocles alchata haben
ihre Verbreitung gegeniiber heute dagegen nicht geén-
dert. Der Fund eines einzelnen Knochens einer Step-
penkragentrappe Chlamydotis macqueenii in Gobekli
Tepe wird als Ausnahmeerscheinung interpretiert, da
erwartet worden wire, dass bei einem regelméfiigen Vor-
kommen es mehr Funde gegeben hitte. Weniger tief
diskutiert, aber im Text erwédhnt wird, dass Arten wie
Grof3trappe Otis tarda, Habichtsadler Aquila fasciata,
Habicht Accipiter gentilis und Waldkauz Strix aluco frii-
her weiter verbreitet waren. Schwierig zu interpretieren
ist der Fund von Uberresten von einem Rotfliigelgimpel
Rhodopechys sanguineus, da bei nur selten erhaltenen
Singvégeln die Unterscheidung zwischen einem seltenen
Gast und einer grofleren Verbreitung als schwierig an-
gesehen wird. Die Studie zeigt, dass archdozoologische
Funde helfen kdnnen, Verdnderungen in Verbreitungs-
gebieten zu analysieren. Sie warnt auch Archéozoologen
davor, heutige Verbreitungsgebiete auch fiir die Ver-
gangenheit als gegeben anzusehen. (ds)

Pollath & Peters 2024: Early Neolithic avifaunal remains from
southeast Anatolia provide insight into Early Holocene spe-
cies distributions and long-term shifts in their range. Ibis.
doi: 10.1111/ibi.13341.
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Autobiographien der DO-G Ehrenmitglieder Peter und Rosemary Grant

Nach der Veroffentlichung der Autobiographie von Peter R. Grant ,,Enchanted
by Daphne - the life of an evolutionary naturalist“ bei Princeton University Press
im Jahr 2023 erschien dort in diesem Jahr auch die Autobiographie von Barbara ENCHANTED
Rosemary Grant ,,One step sideways, three steps forward — one woman’s path sy DAPHNE
to becoming a biologist“. Beide Grant sind DO-G Ehrenmitglieder seit 2003.

In einem sehr persdnlichen Bericht schreibt der legendire Okologe Peter
Grant iiber sein bemerkenswertes Leben und seine Karriere. In diesem auf-
schlussreichen Buch nimmt er die Leser*innen mit von seiner Kindheit im
Grofibritannien des Zweiten Weltkriegs bis zu seinen aktuellen Forschungen
auf den Galapagosinseln und beschreibt anschaulich, wie es ist, an einem der
groflartigsten und zugleich unwirtlichsten Orte der Erde Feldforschung zu
betreiben. Peter Grant erzahlt von den Sackgassen und atemberaubenden
Triumphen seiner historischen Forschung in Darwins Fufistapfen tiber die
berithmten Darwinfinken, mit denen er zusammen mit seiner Frau Rosemary
eine neue Ara der Okologie einldutete.

Peter R. Grant

Grant PR 2023:

Enchanted by Daphne - the life of an evolutionary naturalist

346 S., Hardcover, 16,5 x 24,1 cm. Princeton University Press, Princeton. ISBN 978-0-691-24624-
6.34,36 €.

Rosemary Grant beschreibt ihr wissenschaftliches Leben als Evolutionsbiologin
als nicht gerade den kiirzesten oder geradesten Weg, sondern einen, der von One Step Sideways,
»Umwegen und Ausweichmandvern® geprigt war. In ihrem fesselnden und Three Steps Forward
bewegenden Buch erzahlt R. Grant die Geschichte ihres Lebens und ihrer Kar- SHE WanAN'S PATH
riere — von der Liebe zur Natur in ihrer Kindheit im englischen Lake District
iiber das Studium an der Universitit Edinburgh und einer Lehrtatigkeit an
der Princeton University, gefolgt von Heirat, Kindern, einer Promotion im _
Alter von 49 Jahren und ihrer Lebensarbeit mit den Darwinfinken auf den LA
Galapagosinseln. R. Grants Geschichte zeigt, wie lohnend es ist, einen gewun-
denen Weg zu gehen, und wie wunderbar es sein kann, eng mit einem Partner
zusammenzuarbeiten und Ideen, Enttduschungen und Erfolge zu teilen.

B. Rosemary Grant
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Grant BR 2024:

One step sideways, three steps forward — one woman’s path to becoming a biologist
328 S., Hardcover, 21 Illustrationen, 15,2 x 22,9 cm. Princeton University Press, Princeton. ISBN
978-0-691-26069-3. 29,36 €.

Natalie Wellbrock (DO-G Redaktion)
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Folgendes Projekt ist neu in die DO-G Forschungsférderung aufgenommen worden:

Singvogelzug offshore: Welche Bedeutung hat die Nordseequerung von Siidnorwegen nach Mitteleuropa?

Dr. Thiemo Karwinkel, Arbeitsgruppe Migrationsokologie, Institut fiir Biologie und Umweltwissenschaften, Carl
von Ossietzky Universitiat Oldenburg. E-Mail: thiemo.karwinkel@uni-oldenburg.de

Die Meeresgebiete der Nordsee werden regelmafiig von
Landvégeln auf ihren Wanderungen zwischen den Brut-
gebieten in Nordeurasien (vor allem in Skandinavien)
und den Zwischenrast- und Uberwinterungsgebieten,
von Mitteleuropa bis Afrika, iiberflogen (Bairlein et al.
2014; Dierschke et al. 2011). Dank der bis in die Mitte
des 19. Jahrhunderts zuriickgehenden Aufzeichnungen
und Publikationen tiber Vogelerfassungen auf Inseln,
an den Kiisten oder auch auf Forschungsplattformen
haben wir heute einen guten Uberblick iiber das Arten-
spektrum und oftmals auch tiber deren Hauptzugzeiten
und Rastgebiete (z. B. Hiippop et al. 2010; Aumdiller et
al. 2011). Trotz der langjihrigen Beobachtungen und
Forschungen sind die Kenntnisse des Vogelzugs iiber
den Meeresgebieten fiir eine qualifizierte naturschutz-
fachliche Bewertung der méglichen Auswirkungen von
anthropogenen Strukturen auf See aber derzeit bei wei-
tem noch nicht ausreichend. Vor allem im Hinblick auf
den politisch unterstiitzten und aus Klimaschutzsicht
sinnvollen massiven Ausbau von Offshore-Windparks
ist der Bedarf an Wissen iiber den Vogelzug auf See und
die Effekte auf diesen eminent. Dies gilt vor allem fiir die
Gruppe der Singvogel, die zahlenmiflig iiberwiegen, de-
ren (artspezifische) Erfassung - vor allem die Erfassung
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der Interaktion mit anthropogenen Strukturen - aber
aufgrund der geringen Korpergrofe besonders heraus-
fordernd ist (Molis et al 2017; Welcker 2019).

Als Grundlage fiir die Einordnung des Offshore-
Vogelzugs muss dabei jedoch erst einmal verstanden
werden, wann und wie viele Singvogel von welchen
Arten sich tiberhaupt fiir eine Route iiber die Nordsee
entscheiden, statt an der Kiiste entlang zu fliegen, um
die Flugstrecke {iber Wasser zu minimieren. In den letz-
ten Jahren wurde diese Fragestellung bereits fiir einige
Arten in der Deutschen Bucht beantwortet (Brust &
Hiippop 2021; Rippel et al. 2023). Allerdings deckt die
geographische Ausdehnung dieses Wissens hauptséch-
lich die deutschen Kiistenmeere (12 Seemeilen Zone)
ab und noch nicht die ausschliefdliche Wirtschaftszone
(AWZ, 200 Seemeilen Zone, siche Abbildung). Des-
halb ist das Ziel dieses Projektes, die Bedeutung der
Offshore-Nordseequerung fiir ziehende Singvogel
auch in groflerem Maf3stab abzuschétzen, hier mit dem
Baumpieper (Anthus trivialis) als Reprisentant eines
Transsaharaziehers. Die Bedeutung ist in diesem Fall
als Anteil von besenderten Vogeln zu verstehen, die
wihrend des Herbstzuges eine Route von Stidnorwegen
ausgehend wiahlen, die nicht zum kiirzesten Punkt an

Visualisierung des geplanten Vorhabens.
Wihrend bisher vornehmlich der Singvogel-
zug iber die deutschen Kiistenmeere in der
Deutschen Bucht untersucht wurden (rot), soll
nun untersucht werden, inwieweit auch die
Uberquerung der ausschliefllichen Wirt-
schaftszone (AWZ) eine Bedeutung fiir den
Singvogelzug hat (weif}). Die Untersuchung der
Flugwege erfolgt mittels Radiotelemetrie basie-
rend auf dem Motus Wildlife Tracking System
(orange ,,Blumen® sind Empfangsbereiche der
Receiver-Stationen), siehe https://motus.org.
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Land nach Nordwestddanemark fiihrt, sondern tiber die
Nordsee nach Deutschland, die Niederlande oder nach
England. Als Datengrundlage dient das Tracking von 24
Individuen mittels Radiotelemetrie, basierend auf dem
Motus Wildlife Tracking System (Taylor et al. 2017) von
der Beringungsstation Lista (Stidnorwegen) aus. Es soll
auch geklart werden, welche Wetterbedingungen die
Vogel dazu motivieren, eine lange Strecke {iber Wasser
zu fliegen. Schlussendlich bildet dieses Projekt einen
weiteren Baustein fiir eine fachliche Beurteilung, in
welchem Mafe der Singvogelzug fernab der Kiiste mit
der Industrialisierung auf See in Konflikt geraten kann.

Aumiiller R, Boos K, Freienstein S, Hill K & Hill R 2011:
Beschreibung eines Vogelschlagereignisses und seiner Ursa-
chen an einer Forschungsplattform in der Deutschen Bucht.
Vogelwarte 49: 9-16.

Bairlein F, Dierschke ], Dierschke V, Salewski V, Geiter O,
Hippop K, Koppen U & Fiedler W 2014: Atlas des Vogel-
zuges. Ringfunde deutscher Brut- und Gastvogel. AULA-
Verlag, Wiebelsheim.

Brust V & Hiippop O 2021: Underestimated scale of songbird
offshore migration across the south-eastern North Sea
during autumn. J. Ornithol. 163: 51-60.

Aus der DO-G

Dierschke J, Dierschke V, Hiippop K, Hiippop O & Jachmann
K 2011: Die Vogelwelt der Insel Helgoland. OAG Helgoland,
Helgoland.

Hiippop K, Dierschke J, Dierschke V, Hill R, Jachmann K &
Hiippop O 2010: Phinologie des ,sichtbaren Vogelzugs
tiber der Deutschen Bucht. Vogelwarte 50: 87-108.

Molis M, Hill R, Hiippop O, Bach L, Coppack T, Pelletier
SK, Dittmann T & Schulz A 2017: Measuring bird and bat
collision and avoidance. In: Perrow M (Hrsg.) Wildlife and
Windfarms, conflicts and solutions, Offshore: monitoring
and migration: 167-206. Pelagic publishing, London.

Riippel G, Hitppop O, Schmaljohann H & Brust V 2023: The
urge to breed early: similar responses to environmental
conditions in short- and long-distance migrants during
spring migration. Ecol. Evol. 13: €10223.

Taylor P, Crewe T, Mackenzie S, Lepage D, Aubry Y, Crysler Z,
Finney G, Francis CM, Guglielmo CG, Hamilton DJ, Hol-
berton RL, Loring PH, Mitchell GW, Norris DR, Paquet J,
Ronconi RA, Smetzer JR, Smith PA, Welch L] & Woodworth
BK 2017: The Motus Wildlife Tracking System: a collabo-
rative research network to enhance the understanding of
wildlife movement. Avian Conserv. Ecol. 12: 8.

Welcker ] 2019: Patterns of nocturnal bird migration in the
German North and Baltic Seas. Technical report. BioConsult
SH, Husum, 3.

DO-G Forschungsforderung: Gefordertes Projekt der 4. Sonderauslobung Verméchtnis Ursula Honig

In einem Vermichtnis hat Frau Ursula Honig (geb. Langer, 1923-2016) die DO-G Forschungsforderung mit
einem namhaften Betrag bedacht. Die DO-G hatte dies zu Beginn des Jahres 2024 mit einer Sonderauslobung von
Forschungsbeihilfen in Héhe von bis zu je 10.000 € gewiirdigt, um Forschungsprojekte von herausragender wissen-
schaftlicher Qualitdt und Originalitit zu fordern. Von insgesamt drei vorgeschlagenen Projekten iiberzeugte eines:

Genomik des Zugverhaltens: Analysen iiber eine migratorische Kluft hinweg

Angela Schmitz Ornés, AG Vogelwarte, Zoologisches Institut und Museum, Universitat Greifswald, Soldmann-
strale 23, 17489 Greifswald. E-Mail: angela.schmitz@uni-greifswald.de; Sandra Bouwhuis und Miriam Liedvogel,

Institute fiir Vogelforschung, An der Vogelwarte 21, 26386 Wilhelmshaven

Die Variabilitit saisonalen Zugverhaltens ist vielfiltig
und wohl am besten bei Vogeln untersucht (Berthold
2001; Newton 2023). Erfolgreiches Zugverhalten er-
fordert spezielle morphologische, sensorische, physi-
ologische und verhaltensbezogene Anpassungen, die
teilweise vererbt werden (Merlin & Liedvogel 2019;
Akesson et al. 2021; Moiron et al. 2023). Wihrend un-
ser Wissen tiber die Variation von Zugphanotypen bei
Vogeln in den letzten Jahrzehnten rapide zugenommen
hat (z.B. Akesson et al. 2021; Newton 2023), steht die
Identifizierung der zugrundeliegenden Gene und das
Verstidndnis ihrer Regulation noch aus (z. B. Liedvogel
et al. 2011; Delmore & Liedvogel 2016; Delmore et al.
2020, 2023; Lundberg et al. 2017, 2023; Sokolovskis et
al. 2023; Louder et al. 2024). Dies ist insbesondere bei
langlebigen Vogelarten der Fall, bei denen wir Beispiele
dafiir finden, dass Vogel erst lernen miissen, wann, wie
und wohin sie ziehen, so dass ein genetisches Programm

durch elterliche Einfliisse (Mendez et al. 2021; Byholm
etal. 2022) und Erfahrung (Sladen et al. 2002; Mueller
et al. 2013; Campioni et al. 2020) ergdnzt oder verdn-
dert wird.

Flussseeschwalben (Sterna hirundo) gehoren zu den
am weitesten ziehenden Vogelarten in Deutschland.
Sie legen jedes Jahr viele tausend Kilometer zwischen
Brut- und Uberwinterungsgebieten an den afrika-
nischen Kiisten zuriick. Die meisten von ihnen briiten
im Wattenmeer und an der Ostseekiiste, geringere Zah-
len finden sich in Binnenkolonien an Fliissen und Seen.
Erste Studien zeigten, dass Vogel, die die ostatlantische
Zugroute entlang der westafrikanischen Kiiste nutzen
(Becker et al. 2016), ihren Uberwinterungsregionen
treu bleiben (Kiirten et al. 2022). Die Bedeutung der
ostafrikanischen Zugroute fiir nordost- und osteuro-
paische Flussseeschwalben wurde in neueren Arbeiten
aufgezeigt (Kralj et al. 2020; Piro & Schmitz Ornés
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Beringte Flussseeschwalben in der Kolonie.
Foto: A. Schmitz Ornés

2022). Kiirzlich wurde entdeckt, dass Seeschwalben,
die an der nordostdeutschen Ostseekiiste briiten, so-
wohl die westliche als auch die 6stliche Zugroute nutzen
kénnen, um die Uberwinterungsgebiete zu erreichen
(Piro & Schmitz Ornés 2022). Die Untersuchung einer
Population auf der Zugscheide bietet im Vergleich mit
reinen west- bzw. ostziehenden Populationen ein per-
fektes natiirliches Versuchsdesign, um die genetischen
Grundlagen fiir die Wahl der Zugrichtung sowie weitere
Aspekte des Zugverhaltens zu untersuchen.

Um laufende Arbeiten durch die Verkniipfung von
Zugphianotyp und Genotyp bei Flussseeschwalben zu
erweitern, wurde eine Kooperation zwischen dem
»Zoologischen Institut und Museum® in Greifswald
und dem , Institut fiir Vogelforschung® in Wilhelms-
haven ins Leben gerufen. Im Rahmen dieser Koope-
ration werden wir die genetischen Grundlagen des
Zugphinotyps von Flussseeschwalben mittels genom-
weiter Assoziationsstudien untersuchen. Der Ver-
gleich von Vogeln mit bekanntem Zugphanotyp aus
Brutpopulationen im Gebiet der Zugscheide sowie
Ostlich und westlich davon wird es erméglichen, po-
pulationsspezifische Auspragungen genetischer Vari-
ation, die den Zugphénotyp definiert, zu unterschei-
den. Wir haben bereits Blutproben von Vogeln aus
Norddeutschland, deren Zugverhalten mit Hilfe von
Geolokatoren aufgezeichnet wurde, entnommen. Wei-
tere Proben werden von Jelena Kralj und ihrer Grup-
pe an der ,,Croatian Academy of Sciences and Arts“
in Zagreb, Kroatien, beigesteuert.

Akesson S, Bakam H, Martinez Hernandez E, Ilieva M & Bi-
anco G 2021: Migratory orientation in inexperienced and
experienced avian migrants. Ethol. Ecol. Evol. 33: 206-229.

Becker PH, Schmaljohann H, Riechert J, Wagenknecht G, Za-
jkova Z & Gonzales-Solis J 2016: Common Terns on the
East Atlantic Flyway: temporal-spatial distribution during
the non-breeding period. J. Ornithol. 157: 927-940.
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Flussseeschwalbe mit einem Logger auf dem Farbring.
Foto: S. Piro
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Byholm P, Beal M, Isaksson N, Lotberg U & Akesson S 2022:
Paternal transmission of migration knowledge in a long-
distance bird migrant. Nat. Comm. 13: 1566.

Campioni L, Peixe Dias M, Granadeiro JP & Catry P 2020:
An ontogenetic perspective on migratory strategy of along-
lived pelagic seabird: timings and destinations change pro-
gressively during maturation. J. Animal Ecol. 89: 29-43.

Delmore K, Illera JC, Pérez-Tris ], Segelbacher G, Ramos
JSL, Durieux G, Ishigohoka J & Liedvogel M 2020: The
evolutionary history and genomics of European Blackcap
migration. eLife 9: e54462.

Delmore KE & Liedvogel M 2016: Investigating factors that
generate and maintain variation in migratory orientation:
a primer for recent and future work. Front. Behav. Neu-
rosci. 10: 3.

Delmore K, van Doren BM, Ullrich K, Curk T, van der Jeugd
HP & Liedvogel M 2023: Structural genomic variation and
migratory behavior in wild songbirds. Evol. Lett. 7: 401-412.

Kralj J, Martinovi¢ M, Jurinovi¢ L, Szinai P, Siit6 S & Preiszner
B 2020: Geolocator study reveals east African migration
route of Central European Common Terns. Avian Res. 11: 6.

Kiirten N, Schmaljohann H, Bichet C, Haest B, Vedder O,
Gonziles- Solis ] & Bouwhuis S 2022: Highly individual
repeatability of the migratory behaviour of a long-distance
migratory seabird. Mov. Ecol. 10: 5.

Liedvogel M, Akesson S & Bensch S 2011: The genetics of
migration on the move. TREE 26: 561-569.

Louder MIM, Justen H, Kimmitt AA, Lawley KS, Turner LM,
Dickman JD & Delmore KE 2024: Gene regulation and
speciation in a migratory divide between songbirds. Nat.
Commun. 15: 98.

Lundberg M, Liedvogel M, Larson K, Sigeman H, Grahn M,
Wright A, Akesson S & Bensch S 2017: Genetic differences
between willow warbler migratory phenotypes are few and
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DO-G Forschungsforderung: 5. Sonderauslobung Vermichtnis Ursula Honig

In einem Vermaichtnis hat Frau Ursula Honig (geb.
Langer, 1923-2016) die DO-G Forschungsforderung
mit einem namhaften Betrag bedacht. Die DO-G
wiirdigt das Vermichtnis Ursula Honig mit einer
5. Sonderauslobung von bis zu drei Forschungsbei-
hilfen in H6éhe von bis zu je 15.000 € um Forschungs-
projekte von herausragender wissenschaftlicher
Qualitat und Originalitét zu fordern.

Fir die Antragstellung gelten die Grundsatze und
Richtlinien der DO-G Forschungsférderung in ih-
rer aktuellen Fassung (siehe http://www.do-g.de/for-
schungsfoerderung/) mit der folgenden Abweichung:

Weitere Informationen zur Forschugsférderung:

Antrége sind zum Stichtag 1. Februar 2025 beim
Sprecher der Forschungskommission einzureichen.

Die regulire DO-G Forschungsforderung wird
durch diese Sonderauslobung ergianzt und nicht er-
setzt. Antrage auf Forschungsbeihilfen und Auswer-
tungsbeihilfen konnen wie gewohnt zum 1. Februar,
1. Juni und 1. Oktober eines Jahres beim Sprecher
der Forschungskommission eingereicht werden.
Zum Stichtag 1. Februar 2025 konnen Antrage ent-
weder fiir die Sonderauslobung Verméchtnis Ursula
Honig oder im Rahmen der reguldaren DO-G For-
schungsforderung eingereicht werden.

Tim Schmoll, Sprecher Forschungskommission
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Beschwingt in die Zukunft - 100 Jahre Vogelwarte

Auf den Tag genau 100 Jahre nach ihrer Griindung hat
die Schweizerische Vogelwarte in Sempach ihr Jubildum
mit einem Festakt gefeiert. Ein herrlicher Frithlingstag
mit Sonnenschein und fast sommerlichen Tempera-
turen sorgte am 6. April fiir die perfekte Einstimmung.
Auch die Bundesprasidentin der Schweiz, Viola Am-
herd, war als Rednerin nach Sempach angereist, um die
Glickwiinsche der Landesregierung zu tiberbringen.
Die 300 Festgiste erlebten ein kurzweiliges Programm
mit Grufiworten und Reden, Artistik und Live-Musik
im Stil der 1920er Jahre sowie ausreichend Zeit fiir den
personlichen Austausch.

Seit ihrer Griindung verfolgt die Vogelwarte die Ziele,
die noch heute Bestand haben. ,,Unsere Vision ist es,
die heimische Vogelwelt zu verstehen und sie in ihrer
Vielfalt fiir kommende Generationen zu bewahren®,
heiflt es im Leitbild der Vogelwarte. ,,Aus der iiber-
zeugenden Vision unserer Vorginger ist eine Stiftung
geworden, die die Vogelkunde und den Vogelschutz in
unserem Land mafigebend mitgestaltet. Geblieben ist
die Grundhaltung als Richtschnur: fundierte fachliche
Grundlagen tiber Vogel zu erarbeiten und sich darauf
gestiitzt fiir das Wohl der Vogel und ihrer Lebensrdume
einzusetzen®, sagte Institutsleiter Dr. Matthias Kesten-
holz beim Festakt in Sempach.

Die Arbeit und das Engagement der Vogelwarte wiir-
den auch in Zukunft unverzichtbar sein, denn nach
wie vor seien viele Vogelarten bedroht. ,,Sie sind ein
Indiz dafiir, wie wir Menschen mit den Végeln, ihren
Lebensrdumen und den natiirlichen Ressourcen um-
gehen. Mit ihrem thematischen Fokus, der exzellenten
Forschung und der ambitionierten Schutzarbeit leistet
die Vogelwarte einen unverzichtbaren Beitrag auf dem
Weg in eine nachhaltigere Schweiz®, so Kestenholz: ,, Die
Schweiz braucht die Vogel, sie sind Teil ihres Natur-
erbes, sie miissen hier dauerhaft leben konnen.“ Die

Am 6. April 1924 wird die Schweizerische Vogelwarte Sempach

gegriindet. Foto: Archiv Vogelwarte

Festakt zum hundertjahrigen Bestehen mit Stiftungsratspréasident
Kurt Bollmann, Kantonsratsprasidentin des Kantons Luzern Judith
Schmutz, Regierungsprasident des Kantons Luzern Fabian Peter,
Bundesprisidentin Viola Amherd und Vorsitzender der Instituts-
leitung Matthias Kestenholz (von links nach rechts).

Foto: Marcel Burkhardt

Vogelwarte zihle darauf, dass Behorden, Partnerorgani-
sationen, Firmen und Bevolkerung diesen Weg mit jhr
gemeinsam beschritten, etwa mit einem Ja zur Biodiver-
sitdtsinitiative, iiber die im September abgestimmt wird.

Bundesprisidentin Viola Amherd hob hervor, dass
der sorgfaltige Umgang mit der Natur letztlich auch uns
Menschen diene: ,,Die Biodiversitit ist dem Bundesrat
wichtig, aber sie ist in der Schweiz unter Druck. Das
zeigen uns die Vogel. Sie sind die Botschafter unserer
biologischen Vielfalt. Gefragt ist unser aktives Zutun,
einerseits auf allen politischen Ebenen, und andererseits
auf gesellschaftlicher Ebene. Die Erfolgsgeschichten der
Vogelwarte beweisen, dass ihre Arbeit wirkt®, so die
Bundespriasidentin.

Der Luzerner Regierungsprasident Fabian Peter
dankte der Vogelwarte fiir die sehr gute und verlassliche
Zusammenarbeit. Auch das attraktive Besuchszentrum
in Sempach hob er hervor.

Die Vogelwarte verfiigt tiber beste Voraussetzungen,
um die Erfolgsgeschichte der ersten hundert Jahre fort-
zuschreiben: Sie genief3t in der Bevolkerung einen grofi-
en Riickhalt und darf auf die unschitzbare Zusammen-
arbeit mit ihren 2.000 freiwilligen Mitarbeitenden und
den Partnerorganisationen zahlen. Sie deckt mit ihrem
kompetenten und motivierten Team eine breite Palette
an wichtigen Aufgaben ab, die von der Vogelpflege tiber
die Bestandsiiberwachungen bis zu Grundlagen- und
angewandter Forschung, Umweltbildung, Artenforde-
rung und Lebensraumaufwertungen reichen.

Thorsten Wiegers
(Originalbeitrag: Ornithologischer Beobachter 121
(2024): 68.
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KLIMAHALLIG Norderoog: neues Klimawandelprojekt im Wattenmeer

Die Hallig Norderoog liegt westlich von Pellworm in der
Kernzone des Nationalparks Schleswig-Holsteinisches
Wattenmeer und ist ein wichtiges Brut- und Rastgebiet
fiir viele, auch seltene Vogelarten — u. a. 4.000 Brutpaare
der in Deutschland vom Aussterben bedrohten Brand-
seeschwalbe (Thalasseus sandvicensis). Seit 1909 ist die
kleine Hallig im Privatbesitz des ,,Vereins Jordsand“
und wurde im Rahmen des Natur- und Vogelschutzes
genutzt. Fiir die Offentlichkeit ist sie bisher nicht be-
tretbar.

Im Juni dieses Jahres wurde vom ,,Verein Jordsand*
verkiindet, dass sie ein neues Projekt auf dieser Hallig
starten. Im Rahmen des Bildungs- und Forschungs-
projekts ,KLIMAHALLIG Norderoog“ sollen die
Auswirkungen des Klimawandels im Wattenmeer ver-
mittelt werden. Hierfiir wurden Livestream-Kameras
auf der Hallig aufgestellt, die es nun auch der breiten
Offentlichkeit erlauben, das kleine, einzigartige Natur-
kleinod im ganzen Jahresverlauf virtuell zu besuchen
und dem ,,Verein Jordsand“ bei der Naturschutz- und
Forschungsarbeit tiber die Schulter zu schauen. Dabei
werden neben dem Liveschalten zur Hallig auch Online-
veranstaltungen und Lehrvideos zu wissenschaftlichen
Themen angeboten.

Der Geschiftsfiihrer des ,, Vereins Jordsand“ Dr. Stef-
fen Gruber beteuert die Wichtigkeit des Projektes: ,, Der
Klimawandel wirkt sich direkt auf die Seevogel aus, das
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Brandseeschwalbenkolonie auf der Hallig Norderoog.

Die kleine Hallig Norderoog.
Foto: Verein Jordsand/Sebastian Conradt

konnen wir auf Norderoog unmittelbar beobachten. Mit
[diesem] Projekt bringen wir dieses wichtige Thema
in die Offentlichkeit und machen einen bedrohten Le-
bensraum virtuell erlebbar.“ Denn die klimabedingten
Verdanderungen bedrohen zunehmend den Bruterfolg:
zunehmende Wetterereignisse wie Starkwinde, Hitze-
und Trockenperioden. Vor allem starke Uberflutungen
von Teilen oder gar der ganzen Hallig wihrend der
Brutzeit fithren immer haufiger zum Phidnomen der
sogenannten ,,Kiikenfluten und somit zur Vernichtung
des Nachwuchses einzelner Kolonien oder gar ganzer

Foto: Verein Jordsand/Harro H. Miiller
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Generationen. ,,Sollte es [erneut zu so einem Phino-
men] kommen, werden wir davon live berichten, um
moglichst viele Menschen auf die Folgen des Klima-
wandels fiir das Wattenmeer aufmerksam zu machen.”,
so Marlene Wynants, Projektleiterin ,KLIMAHALLIG

—
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Treibendes Gelege einer Lachméwe nach der Sommersturmflut
am 09. Juni 2024. Foto: Verein Jordsand/Nele Waltering
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Norderoog®. Tatsichlich kam es tragischerweise am 09.
Juni erneut zu einer dramatischen Kiikenflut durch eine
Sommersturmflut mit einer Hohe von bis zu einem
Meter iiber dem mittleren Hochwasser. Dabei sind auf
mehreren kleineren Halligen und in den Vorlindern
mehrere Tage alte Kitken oder noch bebriitete Eier
tiberflutet und weggespiilt worden und sind ertrun-
ken oder unterkiihlt. Auch auf der Hallig Norderoog
waren Teile der Brandseeschwalbenbruten sowie Lach-
mowen- (Chroicocephalus ridibundus), Flussseeschwal-
ben- (Sterna hirundo) und Austernfischergelege (Hae-
matopus ostralegus) betroffen. Gliicklicherweise wurden
wenigstens die Kiiken der Kiistenseeschwalben (Sterna
paradisaea) dort diesmal verschont, da ihre Kolonie et-
was hoher lag.

Das Projekt wird vom Ministerium fiir Energiewende,
Klimaschutz, Umwelt und Natur Schleswig-Holstein ge-
fordert. Der Umweltminister Schleswig-Holstein Tobias
Goldschmidt hat die Schirmherrschaft tibernommen:
»Es ist wichtig fiir die Menschen zu verstehen, wie wert-
voll der Schatz der Natur ist. Und wie unverzichtbar es
ist, diesen zu bewahren.“.

Wer interessiert ist, kann sich auf der Website www.
klimahallig.de {iber das Projekt informieren.

www.jordsand.de

Deutsche Nordsee: Artenschutz und Windkraftausbau

Viele Seevogelpopulationen in der gesamten Nordsee
befinden sich in einem schlechten Erhaltungszustand:
starker Riickgang der Bestdnde und des Fortpflanzungs-
erfolges. Die menschliche Nutzung der Nordsee hat
wahrend der letzten Jahre durch den Bau zahlreicher
Offshore-Windparks (OWP) stark zugenommen. Bis
2045 soll die Leistung nach dem Windenergie-auf-See-
Gesetz (WindSeeG) der Bundesregierung von aktuell
acht Gigawatt (GW) auf mindestens 70 GW steigen.
Diese Steigerung der Nutzungsintensitat wird hochst-
wahrscheinlich zu einer weiteren Verschlechterung des
Erhaltungszustands der Seevogel fithren.

Der ,,Dachverband Deutscher Avifaunisten“ (DDA)
mochte anhand seiner u.a. gemeinsam mit dem ,,For-
schungs- und Technologiezentrum® (FTZ) der Chri-
stian- Albrechts-Universitit zu Kiel gesammelten For-
schungserkenntnisse (https://www.dda-web.de/down-
loads/OWP_Sensitivitdt_Seevogel.pdf) den Konflikt
zwischen Klima- und Naturschutz entschirfen. Vor
allem empfiehlt der DDA, dass die Umweltvertréglich-
keitspriifungen (UVP) trotz beschleunigter Genehmi-
gungsverfahren Pflicht bleiben miissen. Dabei sollen
Sensitivititskarten deutlich zeigen, welche Gebiete im

Hinblick auf die Meidung von OWP durch Seevogel
besonders empfindlich sind.

So zeigen u. a. Sterntaucher (Gavia stellata), Pracht-
taucher (G. arctica) und Trottellummen (Uria aalge)
ein starkes und weitldufiges Meidungsverhalten gegen-
tiber OWP. Eine vom FTZ und dem DDA veroffentli-
chte Studie sagt voraus, dass durch den geplanten Aus-
bau der OWP im Norden die ,,ausschlieflliche Wirt-
schaftszone“ (AWZ) mit einem Lebensraumverlust
fir ca. 70 % des deutschen Trottellummenbestandes
zu rechnen ist. Zusétzlich werden Ausweichflichen
aufgrund weiterer Gebiete fiir Windenergienutzung
tehlen. Auch Eissturmvogel (Fulmarus glacialis), Bas-
stolpel (Morus bassanus), Tordalke (Alca torda) und
Heringsmowen (Larus fuscus) wiirden aufgrund ihres
Meideverhaltens bisher genutzten Lebensraum ver-
lieren.

Ohne UVP konnen die spateren Auswirkungen auf-
grund der geplanten grofiflichigen OWP unbekannt
bleiben. Eine Beriicksichtigung der vom DDA zur
Verfiigung gestellten Sensitivititskarten und weiterer
Ergebnisse konnten zu einer deutlichen Verringerung
der Effekte auf die Meeresumwelt beitragen.

www.dda-web.de


https://www.dda-web.de/downloads/OWP_Sensitivität_Seevögel.pdf
https://www.dda-web.de/downloads/OWP_Sensitivität_Seevögel.pdf
http://www.klimahallig.de
http://www.klimahallig.de
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Update der NaturaList-App

Seit Mai dieses Jahres gibt es die neue Version der Natura-
List-App fiir Android (v0.264). Dabei wurden vor allem
optische Verbesserungen, Fehlerkorrekturen und tech-
nische Weiterentwicklungen durchgefiihrt. Neu ist die
Moglichkeit, Dateneingaben nun auch durch Foto- oder
Tonaufnahmen zu beginnen, was eine schnellere Doku-

Nachrichten

mentation ermdglichen soll. Diese Eingabeméglichkeit
wurde durch die Hilfe der Schweizerischen Vogelwarte
(https://www.vogelwarte.ch/de/) finanziert.

Wer diese neue Version der NaturaList-App aktuali-
sieren oder NaturaList neu ausprobieren mochte, kann
diese im PlayStore runterladen.

www.dda-web.de

Zum ersten Mal Waldrappnachwuchs unter urspriinglichen Bedingungen in Uberlingen

Das ,,Waldrappteam Conservation & Research® wurde
mit dem Management das europdischen LIFE-Projektes
zur Wiederansiedlung des Waldrapps Geronticus ere-
mita beauftragt. Dabei wird auch die Auswilderung
von Jungvogeln im Rahmen von menschengefiihrter
Migration durchgefiithrt. Diese wird zusammen mit
dem Monitoring der Wildvogel mittels GPS-Sendern
zur Grundlangenforschung im Rahmen internationa-
ler Kooperationen genutzt. Dabei werden die Schwer-
punkte Vogelflug, -migration sowie Okologie, Verhalten
und Geschichte der Waldrappe beleuchtet und es wird
versucht, Forschung und Artenschutz zu vereinen.
2022 erhielt das Waldrappteam den Tierschutzpreis
der ,,Forster-Steinberg Stiftung®.

Ein Unternehmen des Teams war unter anderem
der Versuch, Waldrappe wieder am Katharinenfels
in Uberlingen, Bodenseekreis, Baden-Wiirttemberg,
anzusiedeln, wo gemifd historischen Uberlieferungen
Waldrappe bis vor 400 Jahren gebriitet haben. Zur
Wiederansiedlung wurden zwei Waldrappattrappen
aus dem 3D-Drucker samt einem kiinstlichen Nest in
eine grofle Felsnische am Katharinenfelsen platziert -
eine bewdhrte Methode im Artenschutz zum Anlocken
von Tieren. Und tatsiachlich hatte dies die erhoffte An-
ziehung auf die zuriickkehrenden Brutvogel ausgetibt,
denn im April dieses Jahres konnten bereits sieben
Waldrappe balzend und iibernachtend in der Nische
beobachtet werden. Und auch die grof3e Hoffnung des
Teams, dass die Vogel dort bald zu briiten beginnen,
wurde in den Folgewochen schnell erfiillt: insgesamt
fiinf Paare wéhlten von sich aus den Molasse-Felsen am
Bodenseeufer zum Briiten aus. Und der Nachwuchs lies
auch nicht lange auf sich warten — die ersten Jungen, die
unter urspriinglichen Bedingungen schliipften.

Mit der Riickkehr der Waldrappe in jene Felswand
wird Uberlingen damit zum zweiten Standort, an dem
die Besiedelung einer Felswand durch diese Vogelart

Waldrapp Geronticus eremita.
Foto: Waldrappteam Conservation & Research

gelungen ist. In Kuchl im Land Salzburg, Osterreich,
briiten die Waldrappe schon seit Jahren in einer Konglo-
merat-Felswand am Georgenberg. Diese neue Kolonie-
griindung in Uberlingen ist ein bedeutender Erfolg fiir
die Wiederansiedlung des Waldrapps in Deutschland!

https://www.waldrapp.eu
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Statement des LBV: Stoppt den Abschuss des Génsesdgers!

Der Giansesager Mergus merganser ist in ganz Europa
streng geschiitzt und eine Besonderheit des Alpen-
und Voralpenraumes. In Bayern liegt der Brutbestand
zwischen 500 und 600 Paaren. Dariiber hinaus tiber-
wintern hier viele Individuen aus Nordeuropa. Da die
Nahrungsgrundlage des Gansesédgers vor allem Fisch
ist, kann es zu Konflikten mit Anglern kommen. Nach
einem Landtagsbeschluss 2019 wurde ein Projekt zum
nachhaltigen Schutz von Génsesdgern und bedrohten
Fischarten gestartet. Dieses Projekt wurde mit Hilfe von
Behorden- und Verbandsvertretern aus den Bereichen
Fischerei, Naturschutz und Wissenschaft unter Feder-
fihrung des ,Instituts fir Fischerei“ der ,Landesan-
stalt fiir Landwirtschaft® (LfL) gestartet. Im Rahmen
des Projektes wurden in den vergangenen zwei Jahren
440 Ginsesdger an bayerischen Alpenfliissen auflerhalb
der Brutsaison von August bis Mirz geschossen.

Am 16. August dieses Jahres begann wieder die Jagd
auf den Génsesager an oberbayerischen Fliissen im Rah-
men der Mafinahmen fiir Fischartenschutz. Der ,,Lan-
desbund fiir Vogel- und Naturschutz in Bayern e. V.
(LBV) ging mit einem Protestbanner ,,Stoppt den sinn-

Ginsesager Mergus merganser.

Foto: Ralph Sturm, LBV Bildarchiv

losen Gansesédger-Abschuss® bei Ismaning gegen diesen
Abschuss an die Offentlichkeit. Der LBV kritisiert dies
als ,,wahlloses AbschiefSen ohne ein klares Ziel“. Nach
Ansicht des LBV haben die vielen Abschiisse in den
letzten Jahren keine wissenschaftlich begriindbaren
Erkenntnisse erbracht und rechtfertigen daher diese
Aktion und mogliche Realisierungen in der Zukunft
nicht mehr. Weiterhin sei zu berticksichtigen, dass diese
Abschiisse auch ,,massive[] Storungen auf die restliche
Vogelwelt® in diesen Gebieten haben.

Und die positive Wirkung auf die Flieflgewdsser-
fischarten, die mit dieser MafSnahme erzielt werden
sollte? Dem LBV zufolge gab es in den Projektgewis-
sern kaum positive Effekte auf die Fischarten, was die
Mafinahme als ,,ungeeignet und wenig zielfithrend®
einstufen wiirde. Auch in Fliissen ohne Génseséger ist
beispielsweise der Aschenbestand laut LBV riickldu-
fig, sodass die einseitige Bejagung des Génsesigers als
Schutzmafinahme ,,véllig inakzeptabel“ sei. Ausschlag-
gebend fiir den Riickgang der betroffenen Fischarten
seien vielmehr die stetig steigende Gewéssertemperatur,
die Verschlammung des Kiessubstrates und die vielen
Querbauwerke in den Gewissern. Nach
Ansicht des LBV wird der Gansesager hier
nur als ,Stindenbock fiir den Riickgang
der Asche® abgestempelt.

»Der Génsesdger gehort als Vogelart
nun mal zu Bayern und den alpinen Fliis-
sen und wir wollen naturnahe Fliisse fiir
alle®, macht der LBV klar. Aufgrund der
dargestellten Problematik dieser Maf3-
nahmen traten der LBV, zusammen mit
dem ,,BUND Naturschutz in Bayern®und
der ,,Ornithologischen Gesellschaft, im
Juni aus dem Projekt aus. Zusitzlich rie-
fen sie in einem Brief an die Landschafts-
ministerin Michaela Kaniber dazu auf, die
Bejagung sofort einzustellen. ,,Es muss
endlich Schluss sein mit dem Abschuss
der Ginsesiger!, so LBV-Vorsitzender
Dr. Norbert Schiffer.

www.lbv.de


http://www.lbv.de
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EU-Gesetz ,,Nature Restoration Law* in Kraft getreten

Am 17. August dieses Jahres haben die EU-Mit-
gliedsstaaten dem EU-Gesetz zur Wiederherstel-
lung der Natur, dem sogenannten ,,Nature Resto-
ration Law®, zugestimmt und dieses verabschie-
det. Hierbei sollen Okosysteme wie Moore,
Wilder und Auen wieder in einen guten 6kolo-
gischen Zustand gebracht werden, um dem
Artenschwund entgegenzutreten. Darunter zahlt
auch die Sicherung des Bestandes von Bestdu-
bern, natiirlichen Ressourcen, sauberer Luft und
sauberem Wasser. Gerade jetzt, wo Natur- und
Klimakrise nicht mehr verleugnet werden kon-
nen, bietet dieses Gesetz einen Lichtblick - ,,Von
heute an kann sich vieles zum Positiven wenden
[...]: Stark gefihrdete Feldvogel wie Braunkehl-
chen oder Kiebitz wiren wieder haufiger in der
Landschaft zu sehen.“, so NABU-Prisident Jorg-
Andreas Kriiger. ,,Auch wir selbst profitieren direkt
von einer lebendigeren Biodiversitit: Mehr Stadtnatur
schiitzt uns vor Hitzewellen, freier flielende Fliisse
puffern drohende Hochwasser ab, vielfiltige Bestduber
sichern unsere Lebensmittelproduktion®.

Nun miissen die Bundeslinder unter finanzieller
Unterstiitzung der Bundesregierung auch auf nationaler
Ebene handeln und dieses ,,weltweit einmalige Gesetz*

Moorfrosche bei der Paarung an der Unteren Havel.
Foto: NABU/Klemens Karkow

zur Wiederherstellung der natiirlichen Lebensrdume
entschieden anpacken: Konkrete Mafinahmen zur Re-
naturierung, wie die Wiedervernassung von Mooren oder
der Anschluss abgetrennter Flussaltarme, nachhaltigere
Nutzung von Wildern, Feldern und Meeren miissen jetzt
eingeleitet werden, so der NABU. Dabei miissten viel-
faltige Plane und Strategien angewandt werden.
www.nabu.de
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Dr.-Walter-Thiede-Stiftung:

9. Symposium ,, Populationsokologie von Greifvogel- und
Eulenarten®, Halberstadt 2018

Ornithol. Mitt. 73, Heft 7-12. Paperback, 17 x 24 cm, 342 Seiten,
zahlreiche Abbildungen. ISSN 0030-5723. Bezug iiber U. Mammen,
Buchenweg 14, 06132 Halle/Saale bzw. www.ornithologische-mittei-
lungen.de; 30,00 € zzgl. Versandkosten.

Altere mogen sich an die Ornithologischen Mitteilungen
als eine Art Klatschblatt fiir Hobby-Ornithologen erinnern,
dem, neben manch wirklich interessanter Notiz aus der Vogel-
welt der alten Bundesrepublik und den Urlaubsldndern der
Wirtschaftswunderkinder, kaum eine Belanglosigkeit zu
schade war, um daraus eine kleine Mitteilung zu machen.
Mit solchem Profil erwarb sich die Zeitschrift iiber viele
Jahrzehnte eine stabile Leserschaft, die sich gewiss noch
vergroflerte, als 1997 der unvergessene Walther Thiede als
Herausgeber das Redaktionsruder iibernahm. Die Zeitschrift
widmete sich nun in besonderer Weise der Vogelkunde und
den Vogelkundlern im dstlichen Europa, ganz uniiblich fiir
den gesellschaftlichen wie auch ornithologischen Main-
stream jener Jahre im wiedervereinten Deutschland. Thre
vorerst letzte Entwicklungsstufe erreichten die Ornitholo-
gischen Mitteilungen im Jahr 2011, nun herausgegeben im
Auftrag der Dr.-Walther-Thiede-Stiftung von U. Mammen
und H. Grimm, mit dem ehrgeizigen Plan, bei weiterhin
monatlichem Erscheinen eine tragfihige Nische innerhalb
der modernen ornithologischen Publizistik Deutschlands
zu besetzen.

Heute kann wohl gesagt werden, dass dieser Plan aufge-
gangen ist. Dazu trug sicher die fortgesetzte Beschaftigung
mit der osteuropdischen Ornithologie und deren Historie,
speziell im Baltikum, in Polen sowie in Russland vor und nach
1917, bei. Als U. Alex, der Autor dieser hochst interessanten
Exkurse, die Feder aus der Hand legen musste, tat sich freilich
eine thematische Liicke auf. Sie wird in jiingerer Zeit zuneh-
mend gefiillt mit dem geografisch wie inhaltlich nahelie-
genden, wegen seiner Bedeutung fiir den speziellen Arten-
schutz aber auch tiberregional interessierenden Themenfeld
der Populationsokologie der Vogel. So erschien das aktuelle
Heft (Nr. 7-12 des Jahrgangs 2021) als Tagungsband des
9.Symposiums ,,Populationsékologie von Greifvogel- und
Eulenarten® und bietet damit zum zweiten Mal dieser 1986
von Prof. M. Stubbe (Halle/Saale) begriindeten, verdienst-
vollen Tagungsreihe eine editorische Plattform.

Der vorliegende Tagungsband spiegelt, leider allerdings mit
betrichtlicher Verzogerung, die breite Palette der im Oktober
2018 in Halberstadt vorgestellten Forschungsergebnisse bzw.
Zwischenstinde laufender Untersuchungen wider, angefangen
von der Dynamik von Greifvogelzonosen im Harzvorland bis
zur Bedeutung des Gesangs beim Rauhfuf$kauz. Dazwischen
geht es um verschiedenste Aspekte der Forschung am Rot-
milan, in Einzelbeitrdgen um Miuse- und Wespenbussard,
Fischadler, Schreiadler und Wiesenweihe sowie um den Uhu
und weitere Eulenarten. Wiewohl alle diese Beitrage hochst

interessant und kompetent verfasst sind, tiberragt der mit 36
Druckseiten umfangreichste Artikel des Bandes aus der Feder
von G. Kleinstauber hinsichtlich seiner iibergreifenden natur-
schutz- und artenschutzhistorischen Bedeutung, besonders
aber wegen seiner zeitgeschichtlichen Dimension den Rest
des Bandes betréichtlich.

Es geht darin, wie bei diesem Autor erwartbar, um den
Wanderfalken, genauer gesagt, um die Populationsgeschichte
dieser Vogelart in Ostdeutschland zwischen dem vollstindigen
Erléschen im Jahr 1972 und dem ca. 300 Paare umfassenden
Brutbestand des Jahres 2018. Weder der Titel des Beitrags
noch die einleitenden Sitze, in denen lediglich ein weiterer
Fortschrittsbericht des Arbeitskreises Wanderfalkenschutz
(AWS) e. V. angekiindigt wird, lassen ahnen, was folgt: Eine
den Leser von Anfang bis Ende fesselnde, konzentrierte Bilanz
der fiinf Jahrzehnte wihrenden Bemiithungen des AWS zur
Rettung und Bestandserholung des Wanderfalken im Osten
Deutschlands. Sie waren letztlich von Erfolg gekront, doch
wie viele Zweifel gab es anfangs am Sinn des Ganzen, wie hart
wurde um das richtige Herangehen gerungen, wie kontrovers
wurde die Frage der ,,Pragung® der Falken auf Habitattypen
immer wieder diskutiert! Der Autor bleibt in seinem reich
illustrierten Artikel aber ganz niichtern bei den Fakten einer
Erfolgsgeschichte des speziellen Artenschutzes und des Natur-
schutzes, die ihresgleichen vielleicht sogar weltweit sucht. Und
dessen unermiidlicher Motor Dr. Gert Kleinstauber fiinf Jahr-
zehnte lang war und bis heute ist. Angesichts der riesigen
Menge im Laufe dieser Jahrzehnte erschienener Publikationen
zum Thema und schliefSlich angesichts des heutigen Status
des Wanderfalken in Deutschland darf man wohl konstatie-
ren, abgesehen davon, wie er das moglicherweise selbst sieht,
dass ein Lebenswerk seiner Vollendung niherkommt. Thm
und seinen zahlreichen Mitkdmpfern Dank und Gratulation!

Dieses Sonderheft der Ornithologischen Mitteilungen ver-
dient das uneingeschrinkte Interesse natiirlich aller Greif-
vogel- und Eulenspezialisten in Deutschland und dariiber
hinaus. Es sollte aber auch deutschlandweit in Naturschutz-
kreisen, in der Umwelt- und Naturschutzpolitik und, ja, auch
im generellen Diskurs um den heutigen Stand der deutschen
Einheit Beachtung finden. Denn es macht sowohl mit den in
den 1970ern begonnenen und letztlich erfolgreichen Bemii-
hungen zur Rettung des Wanderfalken als auch mit der bis in
die 1980er Jahre zuriickreichenden Symposiumsreihe ,,Popula-
tionsokologie von Greifvogel- und Eulenarten® bewusst, dass
die DDR im Bereich Naturschutz und Naturschutzforschung
weit mehr in den Vereinigungsprozess einbringen konnte als
das viel beschworene ,, Tafelsilber. Manchem fllt es bis heute
schwer, das im Detail und im Ganzen vorbehaltlos anzuer-
kennen.

Das Erscheinen dieses Tagungsbandes als Sonderheft der
Ornithologischen Mitteilungen zeugt von dem hohen fach-
lichen Anspruch, mit dem die Herausgeber an die Fortfithrung
ihrer Reihe herangehen. Dafiir sei ihnen weiter Ideenreichtum
und editorischer Mut gewiinscht.

Ulrich Képpen (Sundhagen)


http://www.ornithologische-mitteilungen.de
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Sybille Grimbert:

der letzte seiner art. Roman.

Aus dem Franzosischen von Sabine Schwenk. Eisele, Miinchen, 2023.
251 Seiten, Hardcover, 19,5 x 12 cm. ISBN 978-3-96161-168-3. 23 €.

Dass in der ,,Vogelwarte“ ein Buch aus der Abteilung Fiktion
besprochen wird, ist ungewohnlich. Sybille Grimbert, Verlege-
rin und Literatin, hat einen Natur- und Abenteuerroman vor-
gelegt, der vom letzten Riesenalk und seinem menschlichen
Kumpan handelt. Er wurde in den Medien begeistert aufge-
nommen, erhielt mehrere Literaturpreise und tragt nebenbei
ornithologischen Stoff in die breite Offentlichkeit. Die Novelle
hat zwei Stridnge. Zunéchst die Handlungsgeschichte um die
beiden Protagonisten, den franzésischen Naturforscher Gus
und den Riesenalk Prosp, aber auch eine philosophische Ebene,
die sich mit der geistigen und sozialen Verwobenheit {iber
Spezies-Grenzen hinweg beschiftigt.

Die Handlung in Kiirze: 1835 wird Gus vom Naturkunde-
Museum in Lille auf eine Expedition in den Nordatlantik
geschickt, wo er miterlebt, wie Seeleute in einer Kolonie von
Riesenalken ein Massaker anrichten. Dabei winkt grof3es Geld:
Wihrend die flugunfahigen, wehrlosen Alken frither wegen
ihres Fleisches oder als Ol- und Daunenlieferanten erschlagen
wurden, sind es langst ihre Eier und Bilge, die vom Naturalien-
handel begehrt und in Gold aufgewogen werden. Gus rettet
zufillig einen der Vogel aus dem Wasser, ohne zu ahnen, dass
er gerade das letzte Individuum seiner Art geborgen hat. Nun
muss er sich um den Vogel kiimmern, fiittert ihn mit Fisch,
wandert mit ihm an entlegenen Strianden in Schottland und
auf den Farder-Inseln, liasst ihn an der Leine schwimmen,
beginnt seine Biologie zu dokumentieren und zunehmend
auch seine ,,Psyche®. Beide werden dabei immer enger mit-
einander vertraut und finden zu einer Form von Kommuni-
kation. Als Gus eine Dozentenstelle an der Universitit von
Kopenhagen antritt, beschiftigt er sich langst mehr mit dem
Vogel als mit seinen botanischen Aufgaben, ja er verldsst so-
gar seine Familie wegen des Alken. SchliefSlich reist er mit
ihm nach Island um - erfolglos — weitere Artgenossen zu
suchen. Dabei wird ihm immer klarer, dass sein Gefiahrte
Prosp der allerletzte seiner Art ist, die mit dessen Tod end-
giiltig ausgestorben sein wird. In harter und grauer Eindde
werden die beiden im Lauf von Jahren zu Eremiten, darin
verbunden, dass sie standig aufs Meer starren. Vielleicht taucht
ja doch noch ein Artgenosse von Prosp auf. Immer 6fter bleibt
der auf der See, wo er sich wohlfiihlt und Fisch fingt. Als Gus
wochenlang im Fieberwahn daniederliegt, bringt Prosp ihm
auf einmal Fische, die den Kranken vor dem Verhungern ret-
ten. Danach verschwindet der Alk endgiiltig im Meer. Gus
wartet noch zwei Jahre auf ihn und wird dann als Wahnsin-
niger in die Zivilisation zuriickgeholt. Mit Prosp, der sein
Gefihrte, aber eben kein Haustier war, hatte er 18 gemeinsame
Jahre verbracht. In der furiosen Schlussszene befillt den ver-
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wirrten Gus das Gefiihl, mit allem, was ihn umgibt, ins Nichts
zu stiirzen, in ,,die Welt nach Prosp“.

In klarer und unaufgeregter Diktion beschreibt Sybille
Grimbert einfithlsam, wie bei Gus die Verantwortung fiir
seinen Riesenalk wéchst und sich zur Obsession steigert, bis
er sich in manchen Momenten selbst fiir einen Riesenalk (mit
tranigem Fischgeruch) hélt. Der griiblerische Gus hat begrif-
fen, das Prosp der letzte seiner Art ist und dass er selbst der
letzte Mensch ist, der den letzten Riesenalk gekannt haben
wird. Uber dieses ungeheure Faktum verliert er seinen Ver-
stand. In seiner Einzigartigkeit, die Prosp als Gefihrte von Gus
erlangt, steht er in totalem Kontrast zur namenlosen Masse
hunderttausender Artgenossen, die frither emotionslosen See-
fahrern als Schlachtgut dienten. Es ist nur diesem einzigen
Riesenalk, dem letzten seiner Art, gelungen, als Individuum
wahrgenommen zu werden.

Ohne die Grenze zu anthropomorphischem Kitsch zu tiber-
schreiten vermag es die Autorin in wunderbaren Bildern, iiber
die Verbundenheit von Mensch und Tier und tiber Verstan-
digung und Verstdndnis zwischen diesen Polen zu philoso-
phieren. Keiner vermag dem jeweils anderen zu tibermitteln,
was er empfindet oder denkt. Aber Gus und Prosp schaffen es,
eine Verbindung zu erzeugen, zumindest in Momenten, wenn
sich z.B. das Rufen des Alken und das Singen des Menschen
zum Duett vereinigen. Wenn die beiden in der islandischen
Einsamkeit nachts aneinandergeschmiegt schlafen, haben sie
nur sich, denn es gibt dort sonst keinen Menschen und erst
recht keinen Riesenalken.

Die Autorin imaginiert sich fabelhaft in die Lebensweise
der Riesenalken. Wie der Alk watschelnd lauft, mit den klei-
nen Fliigeln schldgt, elegant schwimmt, mit dem klobigen
Schnabel zart sein Gefieder ordnet und andererseits Krabben
knackt, sein braune Iris aufleuchten lasst, den Rachen weit
offnet (gelb wie eine Narzisse), sein Rufrepertoir situations-
abhingig variiert, das sind bemerkenswert realistische Bilder.

Kein Ornithologe hat je einen Riesenalken zu sehen bekom-
men, aber so, wie Sybille Grimbert ihn beschreibt, konnte es
sehr wohl gewesen sein. Die fiktive Geschichte wirkt lebens-
nah. Und das aus der Feder einer Geisteswissenschaftlerin,
die - wie sie im Nachwort schreibt — gar keine Naturkundlerin
ist, aber mit immensem biologischem Gespiir die Fachliteratur
studiert hat. Das Buch ist eine Reflexion iiber die Rolle des
Menschen in der Natur (Kai Spanke, FAZ) und steckt voller
Fragen tiber das Empfinden von Tieren. Nicht unbeabsichtigt
wird diese Erzdhlung aus dem 19. Jahrhundert zu einer Para-
bel fiir die Naturzerstorung und das Aussterben der Arten,
in unserer Zeit aktueller denn je. Obwohl der Roman auch
Langen hat, habe ich ihn verschlungen. Ein kluges, trauriges,
beriihrendes, manchmal komisches und in den Naturbe-
schreibungen hinreiflend schones Buch mit einer Fiille an
Fragen, die sich uns stellen. Absolut groflartig.

Karl Schulze-Hagen (Monchengladbach)
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